
über die extratropischen ostasiatischen Coniferen und

ihre Bedeutung für die pflanzengeographische Gliederung

Ostasiens.

Von

Wilhelm Patschke.

Mit 4 Figuren im Text und Taf VIII.

In allen Entwicklungsperioden der Erde haben die Coniferen eine

wichtige Rolle gespielt und infolge ihres Artenreichtums, ihrer Massen-

entfaltung und ihres charakteristischen Äußeren in noch höherem Grade

als heute die Physiognomie der Landschaft bestimmt. Schon in der Über-

gangsperiode von Europa und Nordamerika, in den ältesten Schichten also,

aus denen überhaupt Pflanzenreste bekannt sind, vor allem in der Stein-

kohlen- und Triasperiode, hat die Familie einen großen Verbreitungsbezirk

aufzuweisen. In dieser Zeit herrschten hauptsächlich Taxaceen und Arau-

rarieen. Die Jura- und Kreideperiode brachte die Abieteen und Gupresseen

zu größerer Entwicklung, die ihre höchste Entfaltung im Tertiär erreichten,

in welcher Zeit auch die Taxineen und Podocarpeen wie überhaupt alle

Ordnungen deutlich getrennt erscheinen. Die fossilen Formen besaßen eine

größere Ausdehnung, als die rezenten einnehmen, indem sie Gegenden im

hohen Norden bewohnten, wo jetzt kein Baum und Strauch mehr wächst.

Coniferen werden in der Jetztzeit in allen Zonen, unter den verschiedensten

Bedingungen des Klimas und Bodens, soweit die Kontinente und größeren

Inseln südwärts reichen, angetroffen. Während ihnen in den feuchtheißen

Tropen eine untergeordnete Bedeutung zukommt, bestimmen sie in der

nördlichen Hemisphäre in den genügend mit periodischen Niederschlägen

versehenen Gebieten, besonders in den Gebirgen, auf weithin das Vege-

t'itionsbild, mehr als irgend eine andere Pflanzenforrn. Für die rezenten

Arten sind im (iegensalz zu den fossilen die Ilöbenverhältnisse von be-

sonderer Wichtigkeit. Während die Abieteen sich in die höheren' GebirgB-j;

regionen zijrückzieh<'n und eine lang andauernde Winterruhe beanspruchen,

bevorzugen die Taxaceen, Taxodieen und Gupresseen die wärmeren Gebietf

der blattwerfenden J^aubwälder und mischen sich auch häufig den immer-jl

grünen Hrvenwäldern bei. Einzelne Gattungen und Formen passen sich

W) typisch f'inem beKliminten Klima an, daß sie selbst die besten Wärme-,
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über die extratropischen ostasiatischen Coniferen usw. 627

messer darstellen und unmittelbare klimatische Beobachtungen, die vor

allem von Ostasien, speziell von China, bisher in so spärlicher Zahl vor-

liegen, geradezu ersetzen, so daß sie zur Abgrenzung der Klima- und

Vegetationszonen ausgezeichnete Dienste leisten. In Ostasien, besonders in

lapan, China und Formosa sind, wie die neuesten Sammlungen ergeben

baben, diese Formen außerordentlich zahlreich. Es kommt hinzu, daß

hier in Ostasien dank der günstigen Konfiguration des Kontinents die

Cbergänge der einzelnen Zonen von der kalten bis zur tropischen hinab

nel langsamer und weniger unvermittelt auftreten, als z. B. in Nordamerika,

«^0 innerhalb der Subtropen eine außerordentliche Landeinschnürung statt-

lefunden hat und die Klima- und Vegetationsverhältnisse sich plötzlich

indem. In Europa-Afrika liegt in diesen Breiten das Mittelmeer und die

^ahara, im westlichen Asien das ausgedehnte Steppengebiet! aber China

aietet den Baumarten, die in der blattwerfenden oder immergrünen Laub-

«•aldzone gedeihen, den grüßten Raum. Auch die tonangebenden Vertreter

ier kühlen Waldregion, Tannen, Fichten, Lärchen und Tsugen kommen in

len zentralen und westlichen Hochländern ausgezeichnet zur Entfaltung,

m Osten, zwischen Japan und Formosa, deren Gebirge hart an die Schnee-

inie grenzen, ist zwar eine Auflösung der ehemaligen zusammenhängenden

Landmassen in zahlreiche größere und kleinere Inseln eingetreten, doch

iegen diese einzelnen Gebiete einander sehr nahe, und auch hier ist der

L'bergang ein ganz allmählicher. Die Wald- speziell die Coniferenflora

muß daher in Ostasien besonders reich und mannigfaltig sein und über-

trifft die Nordamerikas schon jetzt bedeutend. Jede botanische Forschungs-

reise nach Ostasien, in erster Linie nach Westchina und Formosa, bringt

noch heute eine Fülle hochinteressanter neuer Baumarten in den Bereich

unserer Kenntnisse.

Aufgabe der vorliegenden Arbeit soll es daher sein, die bisher bekannt

gewordenen Coniferen des extratropischen Ostasiens von Kamtschatka süd-

wärts bis Formosa und dem indomalaiischen Gebiet, von Japan westwärts

bis zu den Randgebirgen im Westen Zentralasiens auf ihren systematischen

Charakter und ihre geographische Verbreitung hin zu untersuchen, eine

zusammenhängende pflanzengeographische Ubersicht des ganzen Gebietes

zu geben mit besonderer Berücksichtigung der klimatischen Verhältnisse

und des Vorkommens der einzelnen Nadelholzarten in den zahlreichen

Untergebieten, die einzelnen Waldregionen nach den vorhandenen Höhen-

angaben abzugrenzen, sowie auf Grund der Verteilung der Coniferen die

Beziehungen der wesentlichen Untergebiete des extratropischen Ostasiens

darzutun. Die Eichen dieses großen Gebietskomplexes sind vor kurzem
von ScHOTTKY eingehend abgehandelt*).

E. ScHOTTKY, Die Eichen des extratropischen Ostasiens und ihre pflanzengeo-

graphische Bedeutung. — Englers Bot. Jahrb. 47. Bd.. 19^2, p. 6i7—707.

40*
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Da die Taxaceen durch R. Pilger bereits eine ausgezeichnete Bea

beitung gefunden haben (Pflanzenreich, 18. Heft, IV. 5, 1903), neue Arte

seitdem aus Ostasien nicht bekannt geworden sind, so ist von einer syst

matischen Besprechung dieser Familie, die im Gebiet nur schwach ve

treten ist, abgesehen worden.

Zu der systematischen Abhandkmg wurden mehrere auswärtige Samn

lungen herangezogen. Es sei mir gestattet, der Direktion der Royal Botan

Gardens, Kew, ergebenen Dank zu sagen für das vielseitige Material ai

den Kollektionen von A. Henry und E. H. Wilson, sowie für die wertvolk

Umrißzeichnungen seltener, sonst nicht zugänglicher Originale. Aus de

Kaiserlich Russischen Herbar zu St. Petersburg gingen verschiedene Exen

plare von ungenügend bekannten Arten der Mandschurei ein. In freigebig!

Weise wurden mir vom Muséunri d'Histoire Naturelle de Paris die erbetene

DELAVAYSchen Doubletten zur Verfügung gestellt. Durch gütige Vermittlur

des Herrn Kgl. Garteninspektors L. Beissner erhielt ich aus dem Herb;

BioNDi-Florenz einen großen Teil der Kollektion Giraldi aus dem Tsinlin,

Kurz vor Abschluß der Arbeit wurden mir von Herrn G. Bonati, Pharmi

cien de Ire classe. Lure, Hte-Saône, die Maire- und DucLOuxschen Samn

lungen zur Bestimmung übersandt und ein großer Teil Doubletten dei

hiesigen Königlichen Museum geschenkweise überlassen. Die Ergebnisse d(

Kollektion Forrest wurden mir von Herrn Prof. Dr. Diels freundlich

mitgeteilt.

Für die Erlangung des reichhaltigen auswärtigen Untersuchung!

materials und für die Benutzung der wertvollen Goniferensammlung d(

hiesigen Kgl. Botanischen Gartens und Museums sowie für die man ni;

fachen Anregungen bei der Durchführung vorliegender Arbeit bin ic

meinem hochverehrten Lehrer und Förderer Herrn Geheimen Oberregierung!

rat Prof. Dr. En<;ler zu besonderem Danke verpflichtet.

Sehr zu statten kam mir von den im Berliner Herbar lagernde

Kollektionen die bisher unbearbeitete, umfangreiche, prächtige FalriescI:

Coniferenausbeute aus den Jahren 11)04—08 von Zentraljapan, Korea un

Quelpart, die bezüglich der geographischen Verbreitung einzelner Arte

manches interessante Neue aufzuweisen hat.

L Systematischer Teil.

1. Allgemeine Übersieht über die statistischen Verhäli

nisse der in Ostasien heimischen Coniferen-Gattunge
und -Arten.

Die Zahl der hlDieichend bekannten Goniferen des extratropische

OMiasicns beträgt zurzeit ca. \ ''20, darunter 10 Taxaceen. F.etztere Famil»

iht im fiebiet mit ;> Gattungen vertreten, I)n(:rffdium, Soland., Podocarp'U

L'H^-rit., Cpphahlaxus S. et Z., Torreya \n\oi\,. und Taxus L.^ von denej
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Gephalotaxus in Ostasien zwischen dem Wendekreis und 38° nürdl. Br.

endemisch ist. Die gesamte FamiHe der Taxaceen umfaßt iO Gattungen

mit 92 Arten, die sich wie folgt verteilen: Phaerosphaera Archer 2,

Microcaehrys Hook. f. 1, Saxegothaea Lindl. 1, Dac^^ydium Soland. 16,

Podocarpus L'Hérit. 54, Phyllodadiis A. Rieh. 6, Gephalotaxus S. et Z. 6,

Torreya Arnott 4, Taxus L. I nebst 6 Subspezies, Acmopyle Pilger i.

Außer CepJmlotaxus gehören dem Gebiet an Dacrydiimi mit 2, Podocarpus

mit 5 Arten, Torreya mit 2 und Taxus mit 1 Art nebst 2 Subspezies.

Die Verteilung der ostasiatischen Taxaceen ist nach den bisherigen Er-

gebnissen folgende:

Bacrydium elatum (Roxb.) Wall. Oberburma 800 m; Tongking. —
Malaiischer Archipel.

D. Beccarii Pari. Hainan. — Malaiischer Archipel.

Podocarpus imbricatu^ B\ume. Oberburma 1000 m; Hainan. — Ma-

aiischer Archipel.

P. Wallichianus G. Presl. Oberburma; Unterburma; Khasyaberge

1000 m; Assam; Ostbengal; Formosa 2300 m. — Malaiischer Archipel.

P.nagi [Thnnh.) Pilger. Hondo bis 1000 m; Shikoku bis 1400 m
;

Kiushiu bis 1800 m; Liukiu-Inseln ; Formosa 2500 m.

P. macroplmjllus (Thunb.) Don. Hondo bis 1000 m; Shikoku bis

1400 m : Kiushiu bis 1800 m; Liukiu-Inseln; Formosa 1800—2600 m •

^liltelgebirge im Süden Sz-tschwans; Westrand des Roten Beckens; Hoch-

gebirge von Yunnan; Hochebene von Yunnan.

P. neriifolius Don. Oberburma; Unterburma; Khasyaberge 800

—

1000 m; Assam; Nepal; Sikkim; Hochebene von Yunnan; Mittelgebirge im

Süden Sz-tschwans. — Malaiischer Archipel.

Gephalotaxus drupacea S. et Z. Hondo bis 1000 m ; Shikoku bis

1400 m; Kiushiu bis 1800 m; Formosa 1800—2600 m; Tsinling; Ausläufer

les Tapaschan: Tapaschan.

C. Fortunei Hook. Tsinling; Ausläufer des Tapaschan; Tapaschan

1400 m; Mittelgebirge im Süden Sz-tschwans; Westrand des Roten Beckens;

Hochgebirge von Yunnan 2300, 2700, 2800 m; Hochebene von Yunnan;

iuangsi; Tschusan-Archipel; Fokien; Oberburma.

G. Mannil Hook. f. Oberburma; Khasyaberge 1600 m; Westrand

ties Roten Beckens; Mittelgebirge im Süden Sz-tschwans.

C. Oliveri Mast. Ausläufer des Tapaschan ; Westrand des Roten Beckens.

C. Griffithii Hook. f. Oberburma; Assam 2000 m; Ausläufer des

Tapaschan; Tsinling.

C. ay-gotaenia (Hance) Pilger. Ausläufer des Tapaschan; Westrand
des Roten Beckens; Kwangtung; Formosa 2100 m.

Torreya nucifera (L.) S. et Z. Hondo bis 1000 m; Shikoku bis

'^400 m; Kiushiu bis 1800 m.

var. grandis (Fortune] Pilger. Tschekiang; Fokien.
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T. Fargesil Franch. Ausläufer des Tapaschan; Tapaschan 1400 n

Mittelgebirge im Süden Sz-tschwans.

Taxus haccata subsp. cuspidata (S. et Z.) Pilger. Hondo 1000-

2000 m; Shikoku 1400 -2400 m.

var. latifolia Pilger. Mandschurei; Sachalin; Yezo.

var. chinejlsis Pilger. Tsinling; Ausläufer des Tapaschan; Tapi

schan; Hochgebirge von Yunnan; Westrand des Rotens Beckens,

f. formosana Pilger. Formosa 2600—3200 m.

T. haccata subsp. Wallichiana (Zucc.) Pilger. Ost- und Westhimj

laya 2000—3000 m; Oberburma oberhalb 1600 m; Khasyaberge. — M;

laiischer Archipel.

Die große Familie der Pinaceen, die nach den neuesten Ergebnisse

insgesamt 29 Genera mit fast 300 Arten zählt, ist im Gebiet vertreten m
21 Gattungen imd 100 Arten. 9 Gattungen sind in Ostasien südlich d-

41 . Breitengrades endemisch: Keteleeria CdiTT.j Pseudolar^ix Gord., Sciad^

pitys S. et Z., Cunninghamia R. Br., Crijptomeria Don, Olyptostroh

Endl., Taiwania Hayata. Thujopsis S. et Z., Foldeiiia Hayata. Auf Japî

beschränken sich Sciadopitys und Thujopsis^ auf Formosa Tanimiia, a

China Pseudolarix, Glyptostrohus und FoJdenia; China und Formosa g

hört Cunninghaniia an, China, Japan und Formosa Cryptomeî'ia. AI

diese Gattungen sind mit Ausnahme von Keteleei^ia und Cunningham

monotypisch. In der nachstehenden Tabelle (S. 631) bedeuten die eing

klammerten Zahlen die überhaupt bekannten Arten der Gattung, die d

liinterstehenden die des Gebietes.

2. Besprechung der einzelnen Gattungen.

Picea Lk.

Sect. Omorica Willk.

brachytila (Franch,) Mast. Tsinling oberhalb 2100 m; Tapascht

oberhalb 2300 m; Hochgebirge von Yunnan oberhalb 2800 m.||

nwrindoidds Rehdcr. Osthimalaya 2200—3400 m.

puc/iyclada ^) l'atscbke. Ostabhaiig des Tapaschan.

Picea pachijcUula l'alscliko n. sp. — Arbor 70 pod. Hami vol.usLiores jurist

fu«ci, parurij rarnosi, rarnis crassis novellis bninncis {^labris i)ulvinis horizontali !"

patcnlibus panim prornirir:ritibus cicalricibii-^ .subquadranKuIaribu.s. GcmitMao conit'

Hr|uamiM coriacci« caHlaucis iriibricati.s iiitcgerriniis veslilao. Folia laxe (lis])o.sil,a, 12|

<G iimi lon^a, li^a""" ''^'''i pbaui roriiprnsso-fiuadrata arcuata linearia ad apiciji

rartila^inoo-iiiucronata Hublus albo-laHciata iilrinfjijc! 4 —12 scriobus stomaluni orniK

ncrviM rrufdiaiii» Huperno vabdiuK rpjarn subluH proininentibus. Flores rna.sculi lateraijl

«ubNeMilcN oblon^i-obluHi, 20 2;i mm longi, 8— 10 m/ii crassi. Sirobili .sub juvenliü'

cyliridrici-acuti pallide brunnei «qujjmiH lato obovatis marginibii.s nndulato curvr*

«pice tninrattt m<'dio creriala. Slrobib maluri borizorilalit(!r palr;nl,(!s ovoidoo-obloii/i-

Mub.'ifuli H ' ffi l'.ri!'i. ; cfi, ( t.'i'- i. Sqiiarri.K- «wifi.'iccaü liruiinuae opacar ad Htrobi^
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asccndetis^) Patschke. Westrand des Roten Beckens 1300 m.

ajanensis Fisch. Mittleres Kamtschatka bis 300 m; Stanowoigebirge

und das Küstenland bis 300 m; Amurprovinz; Küstenprovinz;

Mandschurei; Sachalin bis iOOO m; Kurilen bis 300 m; Yezo bis

1000 m; Hondo 1600—2700 m; Ostabhang des Tapaschan;

Tapaschan oberhalb 2300 m; Formosa 3200—4000 m.

complanata Mast. Westrand des Roten Beckens 1600—2500 m.

Sect. Eiipicea Willk.

Subsect. Alcockianae Patschke^).

montigena Mast. Westrand des Roten Beckens 3000 m.

purpurea Mast. Westrand des Roten Beckens 2900—3300 m.

Aleoekiaim Carr. Hondo 1600—2300 m; Ostabhang des Tapaschan

oberhalb 2300 m.

Subsect. Morindae Patschke 2).

Glehnii Schmidt. Sachalin bis 1000 m; Yezo bis 1000 m; Formosa

3200—4000 m.

aurantiaca Mast. Westrand des Roten Beckens 3600 m.

Watsoniana Mast. Westrand des Roten Beckens 2000 m.

Ukiangensis (Franch.) Mast. Hochgebirge von Yunnan oberhalb 2800 ni.

Wüsonii Mast. Ostabhang des Tapaschan oberhalb 2300 m.

retroflexa Mast. Westrand des Roten Beckens.

ühovata Ledeb. Mittleres Kamtschatka bis 300 m; Stanowoigebirge

und das Küstenland bis 300 m; Amurprovinz; Küstenprovinz:

Mandschurei: Tschili oberhalb 1800 m.

/ii.tturos laxe dispositae longiorcs quam latae superiore parte rhomboideae apice liun-

catao undulatae curvatae integerrimae vel parum irregulariter dentatae dorso non

.strialae ad Itasin cuneatim angustatac. Bracteac obovato-oblongao apice rotundaiae

squamis 5-plo l)n*vior(!.s, Sfîinina obovoidoa ala oblique obovala lusca 3-plo longiore

Huperata.

Zcnlralfbina: \Ve.stbui)oh, Using sban (Iv II. W/i-son n. 1 896 ! — Herb. Kew..

Herb. Bcrol,;.

4j Picea asccmlcHH l'alscbke n. sp. — Arhoi- :J0 ped. Kami vetusfiorcs griseu-

brunnei graciles juniores pallide l'usci, glabri, puivinis ])arum pronninenlibus cicatrieibus

»•lliptici» facie superiore et inf(Miore earinatis inlerne validius. Folia 16— 22 mm longa,

1 mm lata, lincalia acuta pl.in.i Icvitcr curvata nervo niedio ulrinquc sublus validius

prominente f/ir,ie superiore alba, Hublus ufrinquo 7 vol 8 scricbus slomaLum ornata.

Strobili maturi 7—0 cm longi, a—21/2 cm crassi, cylindraceo-oblongi. S(iuam;ie slrobi-

lorum imrnalurorum deiisissime appressae, in maluritafe parum patonl.os, casl.annae, c

ba*i cunfMrormi lale obovatae apice iruncatae laliludine sua duplo longiora, pars

MUpcnor leviter crispa dorso striata, Hractcae oblongo-linearos obtusac, 1 mm latae

»quamis 4— ."i-plo breviores. H»'rniria .lia rnembranneci püllidc f(;rruginea 9—10 rnin

longa \trtk0At\ti.

Wrntchina fK. II, Wii-son n. ao:j/i! — Herl). Kew.).

* Uw Np(>zi(ille Charakteri>iierun>/ dor IJnlfrgrujtiien d(!i' einzebien Haltungen folgt

im Anhang,
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polita Carr. Hondo 1000—1600 m.

Neoveitchii Mast. Ostabhang des Tapaschan oberhalb 2300 m.

aspe7'ata Mast. Westrand des Roten Beckens 2000—3300 m.

Schrenkiana F. et M. Tienschan 1300—2300 m; Alatau; Nanschan,

obere Grenze 3150 m: Alaschan 2300—3200 m.

morinda Lk. Osthimalaya 2200—3400 m; Westhimalaya 1800—
3200 m.

Die Arten der Gattung Picea reihen sich bekanntlich nach der Morpho-

logie der Blätter in die beiden von Willkomm (Forstliche Flora 1887,

p. 66) begründeten Sektionen Eupicea und Omorica an. Erstere umfaßt

die Arten mit vierflächigen und vierkantigen Nadeln, die auf allen Seiten

mit Spaltüffnungsstreifen versehen sind, auf dem Querschnitt ein fast recht-

winkliges Viereck darstellen, das zuweilen von oben nach unten ausein-

andergezogen, zuweilen zusammengedrückt erscheint. Die 0?72orw?ß-Nadeln

zeigen die gleiche Gestalt wie die der Gattung Äbies und Tsiiga, sind

zweiflächig und besitzen nur auf der morphologischen Oberseite zwei

Stomatabänder. Da die Nadeln nebst den Nadelkissen an der Unterseite

der Seitenzweige gedreht sind, so ist die Spaltöffnungen tragende Seite

nach abwärts gewendet; die morphologische Unterseite wird also zur

physiologischen Oberseite. Bezüglich des Frucht- und Deckschuppenbaues

lassen sich getrennte Merkmale für beide Sektionen nicht angeben. Bei

Eupicea finden sich stets hängende reife und reifende Zapfen, bei Omorica

sind die unteren gleichfalls hängend, die oberen oder erst reifenden stehen

häufig horizontal vom Triebe ab, w^ie an FAURiEschen Exemplaren von

ajanensiSj an purpmea und den neubeschriebenen west- bzw, zentralchine-

sischen ascendens und pachyclada zu beobachten war. Aufrechte Stellung

reifer Zapfen ist in der Gattung Picea nicht bekannt.

Bei der Systematik der P/cea-Arten ist nächstdem besonderes Gewicht

zu legen auf die Gestalt der Fruchtschuppen, ob am Rande abgerundet

oder mit rhombischem Oberteil versehen und allmählich zugespitzt oder

abgestutzt, auf die Größe, Form und Farbe der Zapfen, Gestalt der Brak-

,

teen, Beschaffenheit der Jungtriebe, sowie in der Sektion Eupicea auch

jauf die Form des Querschnitts der Nadeln, ob der Horizontal- und Vertikal-

durchmesser gleiche Länge haben, die Blattseiten flach verlaufen und

stumpf endigen, oder der Horizontaldurchmesser länger ist, die Seiten sich

I

leicht nach innen krümmen und die Ecken schärfer hervortreten (Fig. 1).

|Die meisten neu aufgefundenen Arten sind nur in ganz wenigen Exem-
;plaren gesammelt, zuweilen nur in einem einzelnen. Von asperata^ au7rm-

tiaca und purpwea kennen wir nur unreife Zapfen. Von retroflexa fehlen

die Nadeln. Sehr zu bedauern ist* auch das Fehlen der männlichen und

weiblichen Blüten, besonders der chinesischen Fichten, überhaupt der

meisten neueren aus dem Gebiet stammenden Coniferen, die für manche
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Arten so charakteristische Merkmale aufweisen. Bei ausreichendem Ver-

gleichsmaterial läßt sich vielleicht eine Vereinigung der einen oder der

anderen Spezies rechtfertigen.

Sect. Oinorica. Von den sechs im Gebiet heimischen Omonca-Arten

nimmt hrachijtila mit ihren breiter als langgebauten, am Rande breit-

rundlichen Fruchtschuppen eine Sonderstellung in der Gattung Picea ein.

in der Blattlänge und -form deckt sie sich mit pachyclada, ähnelt ihr auch

in der Größe und Farbe des Zapfens. Während der von braehytüa sich

plötzlich abstumpft, hat der von pachyclada in der Mitte der Spindel seine

grüßte Breite und läuft von hier aus allmählich spitz zu. Unterschiede

zeigen sich weiter in der Gestalt der Schuppen, die bei pachyclada in der

oberen Hälfte in eine abgestutzte Spitze auslaufen und fast doppelt so

Kig. i. Quorsclinillc durch /Vcca-Natleln : i. ajanensis Fiacli., 2. pachyclada Patschke

3. complanataMiLnL, 4. ascendcns V'dlschko, 5. Wilsonii MuhL, (k likiangensis (Franch.

.Maul., 7. auranliaca Mast., 8. obovata Ledeb. , 9. uspcrata Mast., -10. Ncoveitchi

Masl., H. polita Carr., 12. Schrcnkiana F. et M. — litwa 20 fach vergrößert.

laii^ svi»'. IjK^it g«;|jaiit sind ähnlich ascendcm und der llimulayaart morm

d/jük's, welche SchuppfMjform den 'ryi)us für die (jiruppc der Mcockiana*

der /SM;;im^-Sektion i)ild(ît. Am nächsten steht dem Zapfen von hrachy]

filfi in der rharaklcristischcn Sf hupjXîn^cKtalt cot/tp/anafa^ deren Schuppei

Kleichbrj'it und -lang, am Hände vollkommen rundlich sind. Die liraktnei

letzterer Art erntrccken sicli bis zur Mitte der Schuppen, während Ix

hrarhiftila wie bei fast allen anderen Pùxa-AriPM du) Brakt(;enlänge nu

den vierten bis fünften Teil der Schupj>e beträgt. Außerdem hat der bc;

deutfnd jüngere Zapfen von ro/nplanata ausgesprochene Zylinderfornj
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ähnlich ascendens und der himalayensischen morinda, zu deren nächsten

Verwandten sie zählt. Hervorzuheben sind ferner die hellbraunen, durch

außerordentliche Zartheit ausgezeichneten Zapfen der ajanensis^ die von

allen übrigen des Gebietes sich auf den ersten Blick abheben und denen

der im nordwestlichen Nordamerika heimischen sitcliensis Trautv. et Mey.

zum Verwechseln ähnlich sehen. Auch die von Formosa stammenden

Exemplare zeigen diese dünne Textur der Schuppen. Außerdem sind die

hellgelbbraunen, starkglänzenden und sehr biegsamen Schuppen der morin-

doides bemerkenswert, die in der Farbe mit denen der Himalayaart mo-

rinda und der zentralchinesischen Neoveitchii übereinstimmen, in der

äußeren Form sich aber weit von diesen entfernen. Die äußerst schmal-

zylindrischen, zugespitzten Zapfen von ascendens erinnern an die von

coniplanata, sind aber viel reicher beschuppt. Die einzelnen Schuppen

sind bedeutend zierlicher gebaut als bei pachyclada und im oberen Teil

leicht gewellt. Die jungen Triebe sind bei den Omonca-Arten stets kahl.

Sect. Eupicea. In dieser Sektion, die mit 15 Arten im Gebiet ver-

treten ist, können nach der Gestalt der Schuppenendfläche die beiden

Kreise der Alcocldanae mit abgestutztem oder zugespitztem rhombischem

Oberteil und die der Morindae mit am Rande ovalen oder abgerundeten

Schuppen unterschieden werden. Während in der ersten Gruppe die

Blätter ungefähr gleiche Breite und Dicke besitzen, zeigt in der zweiten,

wie bereits bemerkt, eine ganze Anzahl Arten eine bedeutend größere

Breite als Dicke und leicht nach innen gebogene Flächen.

Die drei Arten purpurea^ AlcocJdana^ ^nontigena haben mit morin-

doides, imchyclada^ ascendens der vorigen Sektion außerordentliche Ähn-

lichkeit. Die Schuppen sind in der Mitte am breitesten und laufen bei

purpurea und inontigena allmählich spitz zu, während sie bei den anderen

genannten Formen kuiz abgestutzt sind; nur bei ascendem und Älcockiana

befindet sich die breiteste Schuppcnstelle im oberen Drittel. Abänderungen

in der Schuppen form treten nach den bisherigen Sammelergei)nissen bei

der sibirischen ohovala auf, die als kaum verschieden von der kürzlich

von .Mayr beschriebenen Maslcrsü des Wutaigehirges (Frcmdl. Wald- und

Parkbäume 1906, ]>. 'r28j, wie auch von der (juropäischen excelsa anzu-

sehen ist und nach Tki»i,o(jciioff nur (îine klimatische Abart oder Voviw

dieser darstellt, wofür si«; auch GiiisiinAcn cikläit hat. Der russische
j

Autor unterscheidet nach der Gestalt der S(;hii[)pen zwei Varietäten, ex-
.

ccha var. a/laica mit flachen, (hinnen, teils abgestutzten, teils ausgerandeten .

Schuppen und excclna var. uralensls mit konvexen, lederartig-holzigen, ab-
j

KerundeU-n Sehuppen. Von heidcn sind an d(T (Jrenze ihrer V(;rbreitnngs-
^

bezirke zwisrhen d(!rn westlichen Abhang des Ural und dem Altai mehrere
j

IJbe^gan^sf^)^mcn in der Schupp(!n- und Zapfengestalt und Zapfengrüße
|

.'inf(:«'furiden. Dfmnoch werd(;n excelsa und ohovala von den meisten Bota-

nik' -n V ' ri < ahwr'irhenden äußeren Habitus und der verschiedenen
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Lage ihrer Gebiete getrennt aufgeführt. Obovata setzt sich im Alatau,

Tienschan und Nanschan in der nahestehenden, hauptsächlich nur durch

die längeren Nadeln unterschiedenen SchrenJdana fort, die ihrerseits weiter

südwärts einen deutlichen Übergang zu der im Himalaya vorkommenden

inorhida bildet. Letztere beide haben die längsten Blätter unter den

Fichten aufzuweisen, die bis zu o cm auswachsen. Von Schmidt wurde

weiter zu der sibirischen obovata die sachalinische Glehnii als Varietät

gezogen, später aber von ihm selbst getrennt. Glehnii steht in der Mitte

zwischen obovata und der japanischen Aleockiana. Die filzige Behaarung

der jungen Triebe der sachalinischen Glehnii fehlt bei den von Formosa

stammenden Exemplaren. Allein auf diesen geringen Unterschied gründet

Hayata (Flora Montana Formosae p. 220) seine neue morrisonicola. Be-

zeichnend sind für diese Art die dicken, in ihrer Kürze einzig dastehenden

Nadeln, die senkrecht vom Triebe abgehen.

Die himalayensische morinda hat ferner Ähnlichkeit mit den meisten

in Westchina neuentdeckten Arten und mit der japanischen polita. Letztere

wurde von Gordon, Loudon, Carrière, Henkel und Hochstetter u. a. teils

mit morinda identifiziert, teils als Varietät zu dieser gezogen. Die hell-

kastanienbraunen, eirundlänglichen Zapfen der poUta sind aber in der

Reife deutlich von den zylindrischen, glänzend dunkelbraunen morinda-

Zapfen unterschieden. Die langen, dünnen Nadeln der morinda heben

sich ebenfalls ausgezeichnet ab von den äußerst breiten, empfindlich stechen-

den, sichelförmig gekrümmten Blättern der polita, die rechtwinklig vom
Zweige abgehen. Die zentralchinesische Neoveitchii hat mit morinda die

Schuppenform, -färbe und -grüße gemein, während sie in der Benadelung

unmittelbar an polita anschließt.

Zwei weitere Arten, Wilsonii und retroflexa^ entfernen sich vom Hima-

iayatypus, indem bei ihnen ähnlich der japanischen Larix leptolepis Murr,

die Schuppen in der Reife aneinandergepreßt, am oberen Rande zurück-

gerollt oder zurückgeschlagen sind, bei Wilsonii schwächer, bei retroflexa

stärker. Charakteristisch sind bei ersterer die flaschenförmig dick aufge-

triebenen Blattkissen, wie sie sich nur bei Glehnii finden, und die lineal-

iänglichen Brakteen, die bei keiner anderen Spezies in dieser F^rm auf-

reten, sonst stets eiförmig spitz enden. Außerdem fällt an den Blättern

Üp Flachheit der Unterseite auf. In die Nähe von Wilsonii und compla-

lata ist Watsoniana zu stellen, bei der die Schuppen jedoch nicht um-
j;ebogen, die wenig verdickten Blattkissen in einen ca. 3 mm langen Stiel

^verschmälert sind. Letzteres Merkmal findet sich auch in sehr charakte-

i'istischer Weise bei aurantiaca^ die ferner an den orangegelben älteren

l'weigen sofort kenntlich ist, von der aber wie von asperata nur unreife

Zapfen bekannt sind. Bei ausreichendem Vergleichsmaterial ist vielleicht

'ine Vereinigung von aurantiaca und Watsoniana gerechtfertigt.

.
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Anatomische Uiitersucliuugi). Bei den Vertretern der Sektion Ommica
hebt sich die glänzend dunkel- oder bläulichgrüne Blattunterseite deutlich

gegen die weißblaue oder mehlweiße Oberseite ab; in der Sektion Eupicea

ist eine derartige verschiedene Färbung nicht erkennbar. Auf Grund

der bloßen Blattanatomie ist es unmöglich, für die Gattung Picea, selbst

nur für die im Gebiet heimischen Spezies ein ausreichendes System auf-

zustellen. Auch die wenigen Arten der Sektion Omorica sind anatomisch

kaum von einander zu trennen. In der Sektion Eupicea lassen sich nur

nach der äußeren Form zwei Gruppen bilden, weitere anatomische Unter-

schiede treten nicht hervor. Bei jeder Art verlaufen unmittelbar an der

Epidermis der morphologischen Unterseite, also auf der spaltöffnungsfreien

Seite, zwei Harzgänge, die nahe den seitlichen Kanten zwischen Ober- und

Unterseite gelegen sind. Die Mitte des Blattes durchzieht ein ungeteilter

Zentralstrang. Die meist dreischichtigen Palissaden sind besonders bei

den westchinesischen Arten sehr in die Länge gezogen, ein eigentliches

Schwammparenchym nebst AVassergewebe ist kaum entwickelt; die Spalt-

öffnungen liegen tief eingesenkt. Stets bildet sich ein kontinuiediches

Hypoderm aus, das nach den Blattecken zu verdoppelt ist. An Nadeln

der complanata konnte ich akzessorische Harzgänge nachweisen, die im

der Gattung Picea nur bei excelsa von Thomas beobachtet sind und

zwar auf jeder Seite einen oder zwei gleichfalls an der Epidermis. Die

betreffenden Nadeln entstammten sämtlich Gipfeltrieben. Ob auch die

Blätter mehrjähriger Triebe diese Harzkanäle besitzen, war aus Mangel an
,

geeignetejn Material nicht möglich festzustellen. Nach Mahlert erscheint

in den Nadeln der ajanensis der Zentralstrang um 180" gedreht, so daß

die Xylemplalte auf derselben Seite liegt wie die Harzgänge. Eigens
j

daraufhin untersuchte Blätter, die Originalexemplaren von Augustinowicz,

-Maximowicz, Falrie entnommen waren, zeigten jedoch stets die gewöhnliche

Lage des Fibrovasalstranges, das Phloem und die stets unter ihm gelagerten

Slereorazellen lagen auch hier den Harzgängen zunächt auf der morpho-

1) Den analomiscljeu Untersuchungen haben folgende Werke zugrunde gelegen:!

V. Thomas, De Foliorurn ondosorum (lonilcrarum SlrucLura Analomica. — Di88.

Herolini <863. i

Zur vcrgleich<;nd<;n Aualonne dci- ('.onifeien-Laiihhlätter. — Pringsh. Jahrh. IV.

ISr.r,, p. 23— 63.

I IJKMThA.M), AnutoniM- ConijwiriM; des Tiges el, des Feuilles chez les Gnétacées et

les Conifèrea, — l'aris 1874.

r. IlKhTiioiJi, Beitrag zur \ «irgicielieriden Anatomie der (loniferen - BlatUir. — DiSI.

Hn'«l/iu 187.1.

\N MirtM, Die Harzg^inge ini Blatte der Ahielineen, Diss. Königsberg 1883.

A. .Maiii.kiit, Beitrrige zur KcnnlniH der Anaionnie der Lauhhlätter der (îoniferen. —
DitN. Loizig 1M85.

Beilrà^i- zur Kenntnin der Anatomie der Lauhl)lätter der Goniforcn mit heflOn-l

derer Berücktichtigung des SpaltöffnungHapparats. — Bot. Centralhl. XXIV. IK«'»

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



über die extratropischen ostasiatischen Coniferen usw. 639

ogischen Unterseite. Bei ascmdens sind die Harzgänge von äußerst dick-

brandigen verholzten Sklerenchymzellen umgeben. An einigen Blättern von

rachytüa war selbst auf der morphologischen Unterseite je eine Stomata-

eihe zu erkennen. Auf der Oberseite der Nadeln der Sektion Omorica

erlaufen gewöhnlich 7—8 Spaltöffnungsstreifen.

Tsuga Carr.

Sieholdii Carr. Hondo 400—1000 m; Shikoku 800— 1400 m; Kiushiu

1000—1700 m; Ostabhang des Tapaschan; Tapaschan 1800—
2400 m; Mittelgebirge im Süden Sz-tschwans.

diversifolia Maxim. Hondo 1600—2300 m; Shikoku 2000—2200 m;

Formosa 2700—3400 m.

ckinensis (Franch.) Mast. Tapaschan 2500 m.

yunnanensis (Franch.) Mast. Ostabhang des Tapaschan; Tapaschan;

Westrand des Roten Beckens 2700—3900 m; Hochgebirge von

Yunnan 2800 m.

Brunoniana Carr. Osthimalaya 2200—3200 m.

var. ckinensis French. Tapaschan; Mittelgebirge im Süden Sz-tschwans;

Hochgebirge von Yunnan 2800 m; Hochebene von Yunnan.

Engelmann ordnet in S. Watson (Botany of CaUfornia H. 1880, p. 120)

lie vier amerikanischen Tsugen Pattoniana Engelm., caroliniana Engelm.,

umdensis Carr., Mertensiana Carr. nach der Morphologie der Blätter

ind der Gestalt und Größe der Zapfen in die beiden Sektionen Eutsuga

ind Hesperopeuce ein. Letztere umfaßt als einzige Art die im pazifischen

^'ordamerika heimische Pattoniana mit ober- und unterseits stark ge-

ielten, fast viereckigen Nadeln, die auf der Ober- und Unterseite Spalt-

iffnungen besitzen, und zylindrisch-länglichen, 5—8 cm langen Zapfen,

leren Schuppen auf dem Rücken stark gerieft, am Rande wenig umge-

lOgen sind und, abgesehen von der Größe, in der Reife denen der Gattung

ïetekeria Carr. ähneln. Zu Eutsuga gehören die übrigen drei Spezies

ait flach zusammengedrückten, nur auf der Unterseite mit Spaltöffnungs-

inien. versehenen Blättern und kleinen, bis 3 cm langen, ellipsoidischen

»der rundlichen Zapfen. Die aus dem Gebiet stammenden fünf Tsugen

ählen sämtlich zu letzterer Sektion. Die einzelnen Arten innerhalb dieser

tehen im Zapfenbau einander sehr nahe, nur caroliniana besitzt längliche,

ast spitz zulaufende Fruchtschuppen, die fast doppelt so lang wie breit

ind, alle übrigen verkehrt-eirunde, gleichbreite wie -lange Schuppen.

brunoniana und yunnanensis ähneln in den Zapfen außerordentlich,

während chinensis mehr zu diversifolia als zu Sieholdii neigt. Die Brak-

een sind überall mindestens dreimal kürzer als die Deckschuppen und an

er Spitze zweispaltig. Hinsichtlich des morphologischen Blattbaues bilden

brunoniana^ canadensis und Mertensiana mit gesägten Blättern und scharf
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zulaufenden Spitzen den Kreis der Ciliatae^ während die übrigen Tsuger

mit ganzrandigen
,

stumpfen, gespitzten oder ausgerandeten Nadeln dei

Iniegerrimae angehören. In den letzteren besitzen die amerikanische!

Merteiisiana und caroliniana sowie yunnanensis stumpfe, in der Jugen(

zuweilen gespitzte, die übrigen Arten des Gebietes stets ausgerandet'

Blätter.

Bei den älteren Autoren, wie Gordon, Murray, Henkel und Hocn

STETTER, Endlicher, Palatore, Franchet und Savatier findet sich für Japai

nur eine Tsuga angegeben, die aber biologisch eine sehr eigenartige Holzi

art darstellen würde. Maximowicz hat eine zweite japanische Tsuga be

schrieben, die von der ersteren gut unterschieden ist: ob sie beide viel

leicht als Formen ein und derselben Art anzusehen sind, möge nocn

dahingestellt bleiben. Ebenso wie Merteiisiana in der ganzen Zone blati:

werfender Laubgehölze des feuchten, nebelreichen Küsten- und Kaskadenj

gebirges und der Sierra Nevada in 1300—2000 m Höhe auftritt, di

Pattonicina die Fichten- und Lärchen-, selbst die Krummholzregion diese

Gebiete okkupiert, so liegt die Heimat von Sieboldii im wärmeren Kastanien'

wald, innerhalb des Fagetums wird sie von der mehr alpinen und kom

pakteren diversifolia abgelöst, die das ganze Picetum und Laricetum bi

zum Beginn der Krummhölzer durchstreicht.

Francbet bringt (Journ. de Bot. XHL 1899, p. 256) den in Planta

Davidianae L p. 287 aufgeführten Abies sp. n. 913 in Beziehung zu Tsug^

gunna7iensis, der aber, wie der Autor an erster Stelle bereits selbst bej

merkt, mehr Ähnlichkeit mit Sieboldii hat. Yunnanensis ist eine süd

westliche Art, die, wie auch die Sammlungen von Henry und Wilso

ergeben haben, höchstens bis zum Tapaschan vordringt. "

|l

Die taiwanische von Hayata (Gard. Chron. XLUL 1908 1, p. 194) b(^

-chriebene formosœna erscheint mit der japanischen diversifolia identiscl

Im Zapfen-, Schuppen-, Brakteenbau und deren Größe decken sich bcid

vollkommen, nur gibt der Autor für seine neue Spezies wenig län,i;<M

Samf^nflügel und glatte junge Triebe an. Ein mir vorliegender von Nak*

ihra im Oktober 1906 auf dem Niitakayama bei 2500— 3000 m gesammelt(

zapfenloser Zweig ist durch kurz behaarte Endzweige ausgezeichnet. Ebens

besitzt die typische diversifolia zuweilen kahle Triebe, wie Originale vo

Maximowicz erkennen lassen und worauf auch Koeiink (Deutsche Dendn

logic, p. 1 i
) aufmerks.'im macht. Ferner hat Pil(;er die in der KolleklK

IJ.ffiKR vorn .Niitakayama enthaltenen Tsugenfnicblzweige als diversifolia

bestimmt. Hayata seihst hat zuerst^) ;m den von frühreren Sammelicisr

stammenden Exemplaren keine; (Jnterschiede zwischen taiwanischen m

I, Milt. h-AiVnch. l)f;nflrol. Co.HvMvh. 1'J07, p. W'i.

t) B, Hayata, On the DiHtribulion of the Kormosan Conifers. — Bot. Maf,'«/'. XÏ

Tokyo 4905, p. 4 5.
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apanischen herausgefunden, so daß er sich veranlaßt sah, erstere zu der

typischen diversifolia zu legen.

Aiiatomisclie Uiitersucliuiig. Wenn die Blätter der Gattung Tsiiga

schon äußerhch durch den kniefürmig gebogenen kurzen Stiel von denen

der übrigen Abieteen abweichen, so sind sie anatomisch durch den Besitz

eines einzigen Harzganges unterschieden, der zwischen Endodermis und

der Mitte der Unterseite gelegen ist, meist beide berührt. Bei Pattoniana

mit den vierflächigen Blättern ist er durch eine dicke Parenchymschicht

vom Gefäßbündel getrennt. An der Blattbasis, wo der Blattstiel beginnt,

ist er bei keiner Art vorhanden. Akzessorische Harzkanäle scheinen hier

wie bei Larix Lk. nicht vorzukommen. Auch sind im Gegensatz zu den

übrigen Abieteen im Zentralstrang keine verholzten Sklerenchymzellen aus-

gebildet. Die Arten des Gebiets lassen sich folgendermaßen unterscheiden:

I. Hypoderin an der Blattoberseite fehlend. Auf der Unterseite jederseits

10— -12 Stomatareihen.

Palissaden sehr stark in die Länge gezogen. Cuticula so dick

wie die Epidermiszellen hoch, letztere weit von einander ge-

trennt. Oberseite flach. Blatt viermal breiter als hoch. Endo-

dermis von der Epidermis der Oberseite durch die Palissaden

getrennt

Pahssaden doppelt so lang wie breit. Cuticula dünn. Epider-

miszellen eng aneinander geschlossen. Oberseite tief gefurcht.

Blatt zehnmal breiter als hoch. Endodermis die Epidermis

der Oberseite berührend

H. Einzelne unverholzte Hypodermzellen an der Oberseite. Palissaden

wenig länger als breit. Cuticula dünn. Epidermiszellen eng an-

einander gereiht. Auf der Unterseite jederseits 6 Stomatareihen.

Oberseite flach. Blatt fünfmal breiter als hoch. Hypoderm-

zellen in Gruppen

Oberseite tief gefurcht. Blatt achtmal breiter als hoch. Hypoderm-

zellen einzeln

III. Kontinuierliches Hypoderm an der Oberseite. Oberseite tief ge-

furcht. Blatt sechsmal breiter als hoch. Unterseite jederseits

6 Stomatareihen

Pseudotsuga Carr.

japonica Shirasawa. Südhondo; Shikoku 600— Ii 00 m; Formosa

1800—2600 m.

Die Gsiiiuug Pseudotsuga^ vOn Carrière (Traité des Conifères H. 1867,

p. 256) auf das Verhältnis der Frucht- und Deckschuppen der Douglastanne

begründet, ist charakterisiert durch die lang zugespitzten zw^eilappigen

Brakteen, welche die Zapfenschuppen weit überragen, und die stark vor-

tretende Mittelrippe derselben, die in eine langgezogene Granne ausläuft.

Bezüglich der Zapfen- und Schuppengestalt steht Pseudotsuga der Gattung

Picea näher als allen anderen Gattungen, auch hat sie mit ihr die hängenden

Botanische Jahrbûclier. XL VIII. Bd. 41

yunnanensis

Brunoniana

chinensis

Sieholdii

diversifolia
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Zapfen und bleibenden Schuppen gemein, worin sie auch mit Tsuga über-

einstimmt, der sie sonst im Habitus sowie im morphologischen und ana-

tomischen Blattbau am allerwenigsten ähnelt; im Blattbau kommt sie den

Ahies-kvi^ii am nächsten. Die Blattkissen stehen im Gegensatz zu Picea

und Tsiiga ähnlich Ahies kaum hervor, die Zweige erscheinen fast glatt.

Pseiidopicea oder PseudoaMes hätte mehr Berechtigung gehabt; die Be-

zeichnung Pseudotsuga ist aber von den amerikanischen Botanikern, die

dabei zunächst interessiert sind, nicht geändert worden und wird auch

fernerhin beibehalten werden. Kent hat die Gattungen Pseudotsuga und

Keteleeria zu einer Gattung Ahietia vereinigt, ein Vorgehen, das wohl

kaum zu billigen ist, da Keteleeria^ wie die neuesten in Zentral- und West-

china aufgefundenen Arten erkennen lassen, ebenso wie Pseudotsuga volle

Berechtigung als eigene Gattung verdient.

Außer Douglasii sind zwei weitere amerikanische Arten bekannt,

glauca Mayr und macrocarpa Mayr, die früher von Engelmann als Stand-

ortsvarietäten zu der ersteren gestellt wurden, deren Artberechtigung aber
\

Mayr neuerdings nachdrücklich hervorgehoben hat. Eine der Douglastanne

außerordentlich nahestehende Form ist in Japan von Shirasawa im Jahre 1 893

aufgefunden und als japonica beschrieben worden, die auch im äußerem

Habitus ihre unzweifelhafte Zugehörigkeit zu ersterer zu erkennen gibt.

Der Autor entdeckte sie in Südosthondo, in den Provinzen Kii und Yamato^

in 700 m Höhe inmitten immergrüner und winterkahler Laubhülzer in un-

mittelbarer Nähe der Küste und häufig in Gesellschaft von Tsuga Sieboldii,
|

wo sie schöne Bestände bildet und Dimensionen von \ 5—20 m Höhe bei

'i m Umfang erreicht. Abgesehen von der Schaftentwicklung und der

,

Zapfengröße besteht der Hauptunterschied zwischen ihr und der nord-|

amerikanischen Art darin, daß die dreispitzigen Deckschuppen bei japonic^,

in der Keife über den Rand der Fruchtschuppen rückwärts gewendet, bei
i

Doiiglnsii geradegestreckt sind; außerdem sind die Samen der japonica,
\

obwohl der Zapfen bedeutend kleiner ist als der von Douglasii, wenig

größer. Im anatomischen Blattbau ähneln beide den Keteleeria-Arien und

den Marginahis der Gattung Ahies außerordentlich. Bei Douglasii sind

die hohen E|)idermiszellen papillenarlig vorgewölbt , bei japonica glatt.
|

Dif Srhiif'ß/.ellf'n liegen wenig eingesenkt.

Âbies \M.

Sect. Mar^^in;il('s l*atschke. (Vergl. Anhang.)

Wihhiftnn Lindl. Osthimalaya '21)00 -4200 m.

pindrow Spach. Wcsthimalaya 1800—3800 m.

Ihlni fiiiii Franch. Westrand des Boten Reckens oberhalb 3000 m;.

Iloefi^'eliirge von Yunnan 3500 4000 m.
|

rncuri fild M.ist. Westrand des IVoten Beckens oberhalb 2600 m. |

«J H. KtWT, VeilcbH Mttnual of flu; Coniferao. — l-ondon 1900, j». '»V/».
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Sect. Centrales Patschke. (Vergl. Anhang.)

Subsect. Laterales Patschke.

firma S. et Z. Hondo 400—1000 m; Shikoku 800—UOO m; Kiu-

shiu 1000— 1600 m; Südkorea; Tsinling; Ostabhang des Tapa-

schan; Westrand des Roten Beckens 2200—2600 m; Hoch-

gebirge von Yunnan.

Fargesii Franch. Tapaschan oberhalb 2000 m
; Westrand des Roten

Beckens oberhalb 2000 m.

squamata 3Iast. W'estrand des Roten Beckens.

Veitchii Carr. Hondo 1600—2300 m; Shikoku 1800—2200 m;

Quelpart 1600—2000 m; Tsinling 3000 m.

Mariesii Mast. Hondo 1600—2300 m; Tsinling.

var. Kawakamii Hayata. Formosa 3100—4000 m.

?iomolepisS.eiZ. Hondo 1000— 1600 m; Shikoku 1400—2000 m;

Formosa 3600 m.

Subsect. Medianae Patschke. (Vergl. Anhang.)

sachaUnensis Mast. Sachalin bis 1000 m; Yezo bis 1000 m: Formosa

3000—4000 m.

holophylla Maxim. Küstenprovinz; Mandschurei.

sibirica Ledeb. Stanowoigebirge und das Küstenland; Jablonoi-

gebirge ; Großer Chingan; Amurprovinz
;
Tschili oberhalb 1 800 m.

var. gracilis (Kom.) Patschke. Mittleres Kamtschatka,

var. nephrolepis (Maxim.) Trautv. Küstenprozinz; Mandschurei.

In seiner Synopsis of the American Firs (Transact. Acad. Sc. St. Louis

1880, p. 161) hat Engelmaivn es als erster unternommen, die bis dahin

bekannten amerikanischen Ahies-Axi^n in Sektionen zu gliedern, indem er

seinem System den Verlauf der Harzkanäle in den Blättern und das Ver-

hältnis der Brakteen- und Schuppenlänge zugrunde legt. Auf die ver-

schiedene Lage der Harzgänge war bereits vor ihm von Thomas und

E. Bertrand hingewiesen worden. Engelmann gelangt zur Aufstellung

von vier Sektionen, Sect. I. Bahameae^ welche die Nadeln mit parenchyma-

tischen Harzgängen einschließt, mit den Subsektionen Exsertae und Inclusae,

je nachdem die Brakteen über den Schuppenrand hinausragen oder von

den Schuppen eingeschlossen sind, Sect. H. Grandes mit peripherischen

Harzgängen und eingeschlossenen, Sect. HL Bracteatae mit peripherischen

Harzgängen und hervorstehenden Deckschuppen. In Sect. IV verlaufen die

Harzkanäle gleichfalls unmittelbar an der Epidermis, die Blätter sind aber

\ierflächig, auf dem Querschnitt fast rhombisch ähnlich Eupicea und Hes-

peropeiœe. Auch hier unterscheidet der Autor nach der Länge der Brak-

teen Exsertae und Inclusae. In dieser Sektion ist außerdem wie bei allen

Piceœ- und Tsuga-kvien ein einfaches, unverzweigtes Gefäßbündel vor-

handen, in den übrigen drei Sektionen ist dasselbe stets verzweigt. Blätter

41*

I
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von letzterem Typus kommen unter den ostasiatischen Tannen nicht vor.

Dieses mir als das natürlichste und genaueste erscheinende System liegt

im wesentlichen den folgenden Ausführungen zugrunde; es bringt auch

die verwandten Arten in ihrer Verbreitung einander nahe.

Mayr spricht merkwürdigerweise der Lage der Harzgänge bei den

Abieteen jeghchen systematischen Wert ab^). Seine Einteilungsmerkmale

nach der Farbe der jungen Zapfen unmittelbar vor der Reife 2) sind zur

Erlangung einer bequemen Übersicht über die Spezies ganz gut geeignet,

aber zu einer systematischen Gliederung nicht scharf genug und durch-

aus unnatürlich. Durch diesen äußerlichen Farbenunterschied werden ganz

nahestehende Arten in verschiedene Sektionen verwiesen. Versucht man
die ostasiatischen Tannen einzuordnen, so gehören in Sect. I. Momi mit

grünen oder gelbgrünen Zapfen nur firma^ in die artenreiche Sect. II.

Pindrau mit blauen, blauroten oder purpurnen Zapfen homolepis^ Mariesii^

piiidrow, Wehhiana (blaurot), Belavayii (dunkelblau), recurvata (purpurn),

Veitehü, Fargesii (blaurot), squamata (purpurn), von denen die letzteren

drei mit den übrigen sonst nur wenig gemein haben, in Sect. III. Pichtet

mit olivenen oder graugrünen Zapfen sachalinensis und sibirica, die beide

mit Veitchii bzw. homolepis der vorigen Gruppe verwandt sind. Auch

in geographischer Beziehung reihen sich die einzelnen Sektionsbezirke

keineswegs geschlossen an, sondern greifen in verschiedenster Weise in-

einander über. Die Morphologie der Blätter allein bietet kein hinreichend

sicheres systematisches Merkmal. Auch Koehne hat in seine Dendrologie

die E^GELMANNSche anatomische Einteilung übernommen.

In der Gruppe der Centrales, der Arten mit parenchymatischen Harz-

gängen, läßt sich eine weitere Abgrenzung vornehmen, je nachdem diese sehr

nahe den Blatträndern gerückt, zuweilen in den Blattwinkeln selbst verlaufen.

Laterales^ oder gerade in der Mitte zwischen Zentralstrang und Seiten-

rändern, Medianae (Fig. 3). Eine abweichende Lage wurde nur selten

an Blättern von Gipfeltrieben fertiler Zweige von homolepis und squamata

festgestellt, in welchem Falle die Harzkanäle fast in der Mitte der Blatt-

hälfte verhefen. Auch in der Lage ihrer Areale sind die einzelnen Sektionen

deutlich von einander getrennt. Während die Marginales ein sehr be-

schränktes Gebiet bewohnen, nur den Himalaya und die eng sich anschlie-

ßenden osttibetanischen Gebirgsrücken, verbreiten sich die Laterales über

die zentral- und nordchinesischen Hochländer bis nach Nordjapan. Auf

Yezo und Sachalin erscheint der erste Vertreter der Medianae, die in sihirica

über ganz Ost- und Westsibirien bis ins europäische Rußland reichen, in

einigen wenig bekannten Arten kleinere Gebiete der littoralen Mandschurei

bewohnen.

\} H. Mayr, Die Waldungen von Nordamerika. — München 1900, p. 425.

2) Monographie der Abietineen des Japanischen Reiches. — Tokyo -1890, p. 30.
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Sect. Marginales. Die Himalayaconiferen, deren vegetative Entwicklung

in dem feuchtwarmen Klima ungemein gefördert wird, zeichnen sich durch

sehr beträchtliche Zapfen- und Blattlänge aus, während die Dimensionen

der westchinesischen Arten, die in trocknen, im Regenschatten gelegenen

Gebirgstälern aufwachsen, wo kaum eine immergrüne Vegetation zur Ent-

wicklung kommt, ganz erheblich zurückstehen. Die Zapfen der beiden

Himalayatannen pindroiv und Wehhiana wachsen häufig zu 15 cm Länge

und 5 bzw. 8 cm Breite aus. Die Unterschiede zwischen dem pindroiv-

und dem Webbiana-Zdiipïen sind nicht viel größer als zwischen pindrow

und der kalifornischen magnifica Murr., welche letztere der Wehhiana

außerordentlich nahekommt. Die Pindrowtanne wird auch in der neuesten

Literatur noch vielfach als Synonym oder Varietät zu Wehhiana gezogen,

ist aber nach Mayr und Brandis als hinreichend selbständige Art charak-

terisiert. Schon äußerlich soll sich Wehhiana durch die flachausgebreitete

Fig. 3, Deckschuppo und IMaconlarschuppe von Ahies-KrlQn (1/2 "i^t'- Gw): \. Weh-

hiana Lindl., 2. Dclavayii Franc!)., .3. recurmia Mast., 4. Fargr.sii Franrh., Ii. firma
S. et Z., (i. nquamata Mast., 7, Vcächii Csivr., 8. snchalincmis Mast., 9. Maricsii Un^si., '

10, sihirira Ledel)., 1 1. holophylla Maxim., 4 2. sthirica var. nephrolepis (Maxini.) Ti'anl\.

- - BIdtlffr fctwa 20 fach vcrgr.): 1. Wnbbiana Lindl., 2. Dclavayii Francli., 3. firma S. d
Z., sihirica Lcdfdj., .'i. Vnitchü (l.iir., 6. sachalinensis Mast.

Kronf' und (hm w(!nig verästelten Stamm von der spitzpyramidalcn bis \

zylindrisclwn Kronenforir) und f/ist bis zum Eidboden reichenden Verästelung

d<;r we.slliclicn Schwester unterscheiden. Sodann sind im Deck- und Frurlil-

Hchuppcnbau wie auch in der (irüße und Morphologie der Blätter vielfacln

Abwf'ichun^^-n vorli.'inden. ScIi.irT zweispitzige Nadeln, wi«^ sir; sich Ixi

ull(!ri \\'rhhKin(L-'\r\f'h(',\\ (iridei), Irrten nur noch an st(Milen lirnut- und

fertilen ?u'fßhro//'f>is-'/A\('Ä^(ii\ auf; lici inndrotn sind sie wie bei Ddatmjii,]

Veitrhu uurl Maricsii Ktunipf ausg(;raiidr l iiiid (ineichen fast die doppelte
|
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Länge derer von Webbiana. Die Brakteen der Himalayaarten sind halb

so lang als die Schuppen, schließen sich darin Mariesii^ homolepis und

sibirica an, aber verschieden gestaltet. Dagegen haben die Frucht- und

Deckschuppen von Delavayü und recurvata gleiche Länge, wie überhaupt

diese beiden Zapfen, abgesehen von der Farbe, in der äußeren Gestalt, in

der Schuppen- und Brakteenform sich einander völlig decken. Die spatel-

förmigen Brakteen laufen plötzlich in eine scharfe feine Spitze aus, welche

die sehr dichtgestellten Schuppen meist gerade noch erreichen, zuweilen

wenig hinter dem Schuppenrand zurückbleiben, zuweilen ihn mit der Spitze

überragen, so daß der ganze Fruchtzapfen wie bestachelt erscheint und

an Veitcliii und firma erinnert. Die Fruchtschuppen von recurvata sind

indeß fast doppelt so breit wie lang und wie die von Webbiana und pindrow

langgenagelt, an den Seiten ohrlappenförmig herabgebogen, bei Delavayü

gleichlang wie breit; sie verbreitern sich hier keilförmig allmählich zur

breitesten Stelle ohne irgend eine Einbuchtung an den Rändern. Mit den

stark umgerollten Blatträndern stellt letztere Art in der Gattung Abies

einen außergewöhnlichen Typus dar und ist vorzüglich gegen Transpiration

geschützt.

Sect. Centrales (§ Laterales). So stark die Brakteenlänge im Ver-

hältnis zu den Fruchtschuppen bei einigen nordamerikanischen Vertretern

variiert, bei den ostasiatischen Lateixdes-Arien ist sie nach dem reichlich

mir vorliegenden Material zu urteilen, recht konstant. Die Brakteen von

homolepis und Mariesii sind immer nur mäßig entwickelt, kaum halb so

lang als die Schuppen ähnlich pindroiv^ Webbiana und sibirica, während

die übrigen Arten Fa?yesii, squamata, Veitchii und firma gleichlange

Schuppen und Brakteen besitzen, welche letztere nur bei firma und Veitchii

die Schuppen zuweilen wenig überragen. Die Gestalt der Deckschuppen

ist verschieden. Bei firiJia sind sie lineal-lanzettlich, allmählich zugespitzt,

bei Fargesii und Veitchii am oberen Rande breit rundlich, in einer scharf

abgesetzten, bleibenden Spitze, bei sqiiamata spateiförmig in einer umge-

bogenen, leicht abfallenden Spitze endigend. Mit letzterer haben die von

homolepis Ähnhchkeit, die aber kaum halb so lang sind, während die

Deckschuppen der Mariesii sich auf den ersten Blick durch die tief drei-

teiligen Lappen zu erkennen geben und gleichfalls nur halbe Schuppenlänge

erreichen. Bezüglich des Fruchtschuppenbaues ist hervorzuheben, daß

keilförmige Schuppen nur bei squarnata vorkommen, ähnlich Delavayii, und

gleiche Länge wie Breite besitzen, bei allen übrigen Arten die Schuppen

seitlich in der oberen Hälfte stark geohrlappt erscheinen ähnlich Veitchii,

Mariesii, homolepis, seltener am Grunde ausgerandet wie bei firma und

Fargesii. Durch auffallend kleine, sehr zahlreiche Schuppen ist der homo-

lepis'ZsL\){en gekennzeichnet. Fargesii, squamata, Mariesii besitzen zylin-

drisch-eiförmige, tonnenförmige Zapfen, die übrigen Arten zylindrisch-läng-

liche. Firma gibt sich sofort zu erkennen an den tiefgespaltenen, lang
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zweispitzigen Nadeln unfruchtbarer Triebe und den zahlreich im Parenchym

verstreuten, dickwandigen, unverholzten Sklerenchymzellen mit punktförmigem

Lumen. An einem Exemplar dieser Art, von Maximowicz auf seiner zweiten

Reise bei Yokohama gesammelt, konnten die für Äbies noch nicht b^*-

obachteten akzessorischen Harzgänge nachgewiesen werden (F. 3, 3). Sie

verlaufen halbwegs zwischen den Seitenrändern und dem Zentralstrang,

während die Hauptkanäle, die »wesentlichen« Gänge, ihre ursprüngliche

Lage beibehalten haben. Auffallend ist, daß die akzessorischen einen

größeren Durchmesser haben als die Hauptgänge.

Van Tieguem hat (Bull. Soc. Bot. de France XXXVHL 1891, p. 413)

auf Grund der bloßen Nadelanatomie eine Abies chensiensis beschrieben,

die meines Erachtens mit Mariesii oder Veitchü zu identifizieren ist. Nach

Angabe des Autors besitzt diese Spezies, die als erste Tannenart im Tsinling

bei 3000 m aufgefunden wurde, ein verzweigtes Gefäßbündel wie alle

Tannen des Gebiets und langgestreckte Palissaden. Zapfen haben dem

Autor nicht vorgelegen. Im Tsinling kommen vor fir?7ia, Mariesii und

Veitckii. Erstere kann hier nicht in Betracht kommen, da die Skleren-

chymzellen des Parenchyms nicht erwähnt werden, die sich auch bei den

chinesischen Exemplaren ausgebildôt finden, und die Art dem unteren und

mittleren blattwerfenden Laubwalde angehört, selbst in die Subtropen hinab-

steigt. Um welche von den beiden anderen Arten es sich hier handelt,

ist nicht möglich festzustellen.

Sect. Centrales (§ Mediana e). Während sibirica und sachalinensis

zwei hinreichend bekannte und scharf von einander getrennte Arten dar-

stellen, sind über gracilis und holophylla außer den kurzen Diagnosen und

spärlichen Standortsangaben keine weiteren Mitteilungen vorhanden. Die

im temperierten mittleren Kamtschatka (Gouv. Jussu) aufgefundene gracilis

möclite ich nur für eine Standortsform der weitverbreiteten sibirica halten,

die beide schon in der Morphologie und Anatomie des Blattes außer-

ordentliche Ähnlichkeit zeigen. Auch haben die Schuppen die charakl(î-

ristische Nieren form ähnlich Veitehii^ Mariesii und homolepis, sind aber,

wie die Original«; erk(;nncn lassen, auf dem Rücken in der unleren Hällli

mit kurzen rotgelben Haaren l)esetzt. Die Brakteen sind bei beiden mäßii;

i'ntwickelt, halb so lang als die Schii[)pen ähnlich Mariesii und Iw/fiolejm,

am Bande fast ki-eisrund und plötzlich scliarf gespitzt. Die Zapfen der

typischen Art sind gr/ißci* als die von var. gracilis. Auch nephrolepis^

die in der wäimeren Hälft«; der Küstenprovinz und der südlichen Mand-

Hchurei auftritt, wo die sihirisclien Arten zum T(;il sclion in anderen) Ge-

wand erscheinen, hat Thautvkttkr wegen der kurzen Brakteen und der

nierenfönnigen Schuppen mit B<;cht zu sibirica gezogen, während Kent^)

nie als Synonym zu Vcilchii slelit, was aber weniger natürlich erscheint;

< M. Kü.HT, dl /i, O. p. r,k'A.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



über die extratropischen ostasiatischen Coniferen usw. 649

benso schließt holophylla eng an sibvrlca an, nähert sich aber auch der

apanischen hoynolepis. Masters hat sie (Journ. Linn. Soc. XVIII. \ 881
,
p. 51 4)

»rohl übereilt mit firma vereinigt, wogegen sich Maximowicz später aus-

rücklich verwahrte, da firma gerade die am tiefsten gespaltenen Blätter

esitzt, während die von holophylla ganzrandig und scharf gespitzt sind,

tibetreff dieser Art kann bis jetzt keine endgültige Entscheidung getroffen

»rerden, da die Art noch zu wenig bekannt ist und mir nur einige wenige

ichuppen und Blätter vorgelegen haben.

Ein charakteristisches Äußere hat der Zapfen von sachalinensis wegen

er weit über den Schuppenrand zurückgeschlagenen Brakteen. Die Ahn-

chkeit dieser Art mit Veitchii ist auf den ersten Blick zu erkennen, zu

er sie auch Schmidt anfangs als Varietät gezogen hat. Sie weicht eigent-

ch nur durch die längeren Deckschuppen und die längeren, nicht sichel-

jrmig gekrümmten Samenflügel ab. Faurie hat auf Quelpart prächtig

ntwickelte Veitehii-Z'dpfen in allen Altersstufen gesammelt, von denen die

ingeren mit ungewöhnlich w^eit zurückgekrümmten Brakteen denen der

mhalmensis täuschend ähnlich sehen.

Keteleeria Garr.

Evelyniana Mast. Hochebene von Yunnan 1300 m.

Fortunei Garr. Fokien, Wujigebirge.

Davidiana (Franch.) Beißn. Ostabhang des Tapaschan; Tapaschan;

Mittelgebirge im Süden Sz-tschwans; Westrand des Roten Beckens;

Hochgebirge von Yunnan 1500 m; Hochebene von Yunnan,

var. formosana Hayata. Formosa 2400 m.

sacra (David) Beißn. Tsinling.

Fahri Mast. Vi^estrand des Roten Beckens 1300 m.

Bei Keteleeria bleiben die Fruchtschuppen im Gegensatz zu Abies und

^seudolarix wie bei den übrigen Abieteen nach der Samenreife an der

pindel stehen. Die Zapfen, die in Grüße, Gestalt und der aufrechten

tellung denen der Gattung Abies am nächsten kommen, zeichnen sich

urch die langen, abgestutzten Samenflügel aus, welche bei allen Arten

Î sehr charakteristischer Weise über den Schuppenrand herausragen. Die

rakteen sind nur halb so lang wie die Fruchtschuppen und werden von

lesen vollkommen eingeschlossen. Im Blütenbau hat die Gattung mit

^seudolarix die größte Ähnlichkeit. Die bisher bekannten männlichen

:lüten von Fortunei und Davidiana stehen in kurzgestielten Dolden oder

ündeln, nicht einzeln in den Achseln wie bei Abies und sind an der

asls mit warzenförmigen, lederigen Schuppen bedeckt.

Die MASTERssche Einteilung von Keteleeria (Gard. Ghron. I. 1903,

• 193) stützt sich vornehmlich auf den morphologischen Blattbau und die

rüßenVerhältnisse von Zapfen und Blättern. Zu der Gruppe mit scharf-
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spitzigen Nadeln werden gerechnet Fortunei und Evelyniana, zu der mi;

stumpfen oder ausgerandeten Fabri und Davidiana^ mit welch letztere:

auch die ungenügend bekannte sacQ^a vereinigt wird. Nun treten aber be

Fortunei ^ wie mehrere DELAVAYsche Originale zeigen, und schon Parlatorj

angibt, sowohl dolchförmig-spitze wie auch stumpfe und fast abgerundet!

Blätter auf. Ebenso laufen die Nadeln einiger vom Südrand des Roten Becken!

stammender Davidiana-Zwe\^e in eine kurze, scharfe Spitze aus. Di(

übrigen drei Arten lassen nach den bisherigen Sammelergebnissen eim

derartige Heterophyllie nicht erkennen. Zugespitzte, längere Nadèln scheinei

sich besonders an jüngeren Seitentrieben auszubilden; ältere, insbesonden

fertile Zweige entwickeln kürzere, abgerundete oder ausgerandete. Ähnlich»

Schwankungen zeigen sich auch in der Zapfengröße. Masters gibt füi

den eirund-länglich-stumpfen Foi^twieî-Zai^îen 8—9 cm Länge bei 5— 6 cn

Breite an und bildet in dieser Grüße einen in Pallanza am Lago Maggion

zur Reife gelangten in Journ. Linn. Soc. XXIL 1886, p. 198 ab. Murray leg

ihm 151/2— 21 cm Länge zu 6^/2 cm Breite bei, Parlatore 7—18 cm Läng«

und ßiy.) cm Breite. Für den zylindrisch-stumpfen Davidiana-Zapfen gib

Masters 12 — 15, Franchet 15—20 cm Länge und 5—6 cm Breite an, voi

Nicholson in Kew kultivierte sind 1 — 1 1 cm lang, 4 cm breit, von Wilsop

in Westhupeh gesammelte reife Zapfen nur 7 cm lang, cm breit. Dit

übrigen drei Arten sind nur in ganz wenigen Fruchtexemplaren bekannt

Der Hauptunterschied der Keteleerien liegt ohne Zweifel in der Zapfen-

und Brakteengestalt sowie in der Anordnung der Blattkiele. EvelyniaiK

besitzt charakteristische verkehrt-kegelförmige Zapfen , die nur 5 — 6 cii

Länge erreichen; die Brakteen sind am Grunde sehr breit und laufen all-

mählich spitz .zu, bei den übrigen Arten haben sie eirund- oder länglich-

lineal zugespitzte Form. Die Blattkiele treten bei Davidiana^ sacra. For

tunei und Evelyniana auf beiden Seiten hervor, bei Fabri nur auf deii.

Unterseite; die Blattränder sind bei letzterer Art stark umgerollt. 1

Keteleei'ia sacra, die von David in Südschensi um die Pagoden gepflanzjl

angetroffen wurde, liildet sehr wahrscheinlich nur eine Standorlsform dei'

in ganz (Ihina gemeinen Davidiana. Bei letzterer sind die Samennügc

zugespitzt und lialbmondförmig gebogen, bei sacra llach abgestuui|ill

Kkanchft gibt als Unterschied bei sacra, glatte, unbehaarte Jiingtriehe um

kürzere Blätt(;r an. Die männlichen Blüten von sacra sind in Gestalt unc^

Größe dieselhon wie von Davidiana. I

IIayata beschreibt (Gard. Ghron. XLIII. 1908 I, p. 194) eine von

.Niilîikayaina stammende Ketclccria als formosana,, die in Flor. Moni. Form

p. 2ji1 als var. [(n'mosana zu Davidiana gezogen ist. Der einzige Uni' 1

Kchied bestehl moines Krachtens daiiri, daß hei der laiwanischen Form 'Ii

dreiteiligen Brakloen in der Mitio wenig /ii.saiMmcngfischnürt sind, währcm

HÎC hei der ty|)ischen Art verkehrl-cilVtrmiK spitzzulaufen. Die IlaltharkfM

dieser neuen Form erscluîinl sehr zweifelhaft.
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Auatomisclie Untersuclmug. Ebenso wie im morphologischen Biatt-

ilau ähneln die Keteleerien auch im anatomischen Bau den Äbies-Arien

lußerordentlich. Auch hier sind an der Epidermis der Unterseite fast

mmitlelbar in den Blatteckeu zwei Harzgänge ausgebildet, die bei Fabri

tormale Weite, bei den übrigen Arten sehr geringen Durchmesser besitzen,

n der Mitte verläuft gleichfalls ein elliptisches, aber unverzweigtes Gefäß-

)ûndel, das bei Fabri auf der Oberseite, die im Gegensatz zu der der

ihrigen Blattarten tief gefurcht ist, stark abgeflacht erscheint. Mechanische

[eilen im Zentralstrang fehlen, ebenso im Parenchym. Die Blattoberseite

vird stets von einer dickwandigen kontinuierlichen H^^podermschicht um-

äumt, welche nur bei Davidiaiia durch die Stomatareihen unterbrochen

st. Spaltöffnungen finden sich bei dieser Art auf der Oberseite 4 oder

Reihen, bei den übrigen Arten sind hier keine entwickelt. Auf der

Jnterseite wurden bei Davidiana^ Fabri und Fortunei jederseits 12 bis

5 Reihen gezählt, bei den Nadeln von Fabri mit den stark umgerollten

ländern nur 7 bis 1 0. Palissaden- und Schwammparenchym nehmen bei

ïvelyniana nur w^enig Raum ein, das Blatt erscheint 10 mal breiter als

loch, bei den übrigen Arten 5—7 mal breiter als hoch.

Larix Lk.

Sect. Multiseriales Patschke. (Vergl. Anhang.)

Griffithii Hook. Osthimalaya 2500—3600 m; Westrand des Roten

Beckens 2700—3800.

chineiisis Beißn. Tsinhng 3000 m.

Potanini Batal. Westrand des Roten Beckens oberhalb 2300 m;
Hochgebirge von Yunnan 3500 m.

Sect. Pauciseriales Patschke. (Vergl. Anhang.)

leptolepis Murr. Hondo 1600—2700 m.

sibirica Ledeb. Stanowoigebirge und das Küstenland; Küstenprovinz;

Tschili oberhalb 1800 m.

dahurica Turcz. Mittleres Kamtschatka; Stanowoigebirge und das

Küstenland; Jablonoigebirge; Großer Ghingan; Amurprovinz;

Küstenprovinz; Mandschurei; Tschili oberhalb 1800 m.

var. japonica Maxim. Kurilen bis 300 m; Hondo 1600—2700 m.

var. piibescens Patschke i). Sachalin bis 1000 m.

Bei der Unterscheidung der Arten von Larix ist besonders zu berück-

ichtigen die Zahl der Schuppenreihen, die Form und Größe der Schuppen

nd Brakteen. Endlicher hebt den Bau der Samenflügel hervor, ob diese

anzrandig oder zerschhtzt sind; solche letzterer Art wurden jedoch auch

Larix dahurica var. piibescens Patschke var. nov. — Ramuli novelli puhes-
(întes. Strobih maturi usque \ 5 mm longi 1 — I 5 squamis vestiti. — Sachalin (Fr. SchmidtI

ADRiE n. 4 ! — Herb. Berol.)
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unter den amerikanischen Vertretern nirgends angetroffen. Wahrscheinlicl

haben dem Autor Samen, die durch Alter oder sonstige Umstände gelitte;

hatten, vorgelegen.

Sect. 3Iultiseriales. Die im Himalaya, in West- und Zentralchin,

verbreiteten Larix-kiiQVL besitzen gemeinsam eiförmig-längliche, stattliche

reichbeschuppte Zapfen und lange Deckschuppen, die den Fruchtschuppen

rand erreichen oder ihn überragen. Sie weichen von den in Japan un(

Sibirien heimischen Vertretern erheblich ab, deren Zapfen mehr eiförmig

kugelig oder fast kugelig sind und deren Brakteen bedeutend hinter dei

Fruchtschuppen zurückbleiben; auch hegen die Schuppenreihen bei letztercjj

lockerer angeordnet. Von den im Gebiet vorkommenden, überhaupt vor

allen Larlces entfernt sich die himalayensiclie Griffithii durch die senk

recht über den Schuppenrand weit zurückgeschlagenen, lanzettlichen Brak

teen sowie durch die rötUch gefärbten jungen Triebe.

Vom Westrand des Rotens Beckens, aus dem Tatsienlugebiet, sin(

zwei Lärchen beschrieben, Potanini Batal. und tihetica Franch., die beid'

als identisch anzusehen sind, von Griffithii wie auch von cliinensis ziem

lieh erheblich abweichen. Beide besitzen stumpf-eiförmige, bis 5 cm lang'

Zapfen mit flachen , am Rande fast kreisrunden, gleichmäßig, aber nich

so stark wie bei leptolepis umgebogenen Fruchtschuppen, die breiter ali

lang sind, und eiförmig-lanzettliche, langgespilzte Brakteen, welche be

tibctica die Schuppenränder berühren, bei Potanini wenig hinter ihnei

zurückbleiben. WeibUche Ähren sind auch hier von keiner Art bekannt^

Ferner haben beide die kugligen Kurztriebe, die braungelben, leicht behaartei

einjährigen Zweige mit wenig vorstehenden ßlattnarben und die glänzenc

zimtbraune Rinde mehrjähriger Zweige gemeinsam. Auch der morphologischij

und anatomische Blatlbau deckt sich bei ihnen. Wenn beide in der Zap

fen-, Schuppen- und Blattgröße auch mit der bisher nur aus dem Tsinlinj

bekannten cJdncmls Übereinstimmungen zeigen, so sind sie doch in de;.

Form der Fruchtschupj)en und Brakteen hinreichend unterschieden. Be|

rlii?iensi.s sind die Schuppen nicht zurückgekriimmt, länger als breit

iiiuHcliflförmig gebogen und leicht gerieft, an der Basis wenig gcohrlappt

auf (\ci IJnterseite, zinn.il an jiing(;n Zapfen, wie Potanini filzig beha.ul

Nor allem aber ragen die Hrakteeii ixHloiitend über die Schup|)en hiiiuu.,

und iiilden an der Spitze des Zapfens einen ausgezeichneten Scboj)!"; si«,

laufen nicht allmählich spitz zu, sondern sind breit-lineal, am Ende abgcij

iiindet und plötzlich mit eiiHT ganz kurzen Spitze versehen. An älterer

ausgereiflrn Zipfen klallen di(; S<',hu[)pen weitauseinander, während Polf

riini hierin (irifl'illili ähnell, der Zapfen sich w(;nig öffnet.

Sect. I*aii<'is('rial(*s. Untr-r (bin Vertrelern dieser Sektion unterscheide^

Hich die japanihche Icjtlolrpis durch ihn; an (b;r Basis abg(îrundeten, zurück^

^erolllrn Srhuppen und deren dünne Tcxl ur von den verwandten (UtlmricJ-

und Hihinrn
, deren Schuitjx n In^lzig, niclil zurückgedrückt, am Uand(j|
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;ogar leicht nach innen gekrümmt sind. In den hellbraunen und eiförmig-

cugligen Zapfen ähnelt leptolepis mehr der dahurica. Beide besitzen kahle

?rhuppen, bei sibirica sind sie zuweilen filzig behaart. Die leptolepis-

>chuppen sind in ihrer äußeren Form sehr beständig, oval-rundlich oder

ast kreisrund, bei dahurica und sibirica variieren sie stark, gehen von

1er rundlich-ovalen bis zur gestreckt-ovalen über, sind am Ende abgerundet

)der fast zugespitzt, bei dahurica auch abgestutzt, ausgebuchtet oder ge-

:erbt. Mehrere Exemplare derselben Spezies zeigen in der Größe und

iestalt der Zapfen und Schuppen sowie der Form und Länge der Brakteen

»fl bedeutende Abweichungen. Zwei solche von dahurica und sibirica

venig oder kaum unterschiedene Arten sind die von Mayr 1906 beschriebenen

?ajanderi aus dem nördlichen Sibirien von der unteren Lena und Prin-

ipis Eupprechtii aus dem Wutaigebirge westlich von Peking (Fremdl.

Vald- u. Parkb. pp. 279 bzw. 303). Erstere kann wohl unbedenklich zu-

;unsten der dahurica l^assiert werden, von der sie sich nur durch den

îesitz eines weißgelben lockigen Haarschopfes auszeichnet, der beim Platzen

1er Knospen erscheint und der dahurica fehlen soll. Die nordostchinesische

^rincipis Riipprechtii mit eiförmigen, an der Spitze abgerundeten, 3—4 cm

angen Zapfen und den weniger weitklaffenden, muschelförmigen Schuppen

teht der sibirica außerordenthch nahe, meines Erachtens zu nahe, um als

'igene Art Berechtigung zu haben. Auch David hat in demselben Gebiets-

eil Lärchenzapfen gesammelt, die mit der in Rede stehenden Art über-

'instimmen dürften, welche Franchet als so wenig verschieden von der

ypischen sibirica fand, daß er sie ohne Bedenken zu dieser legte Männ-

iche Blüten oder weibliche Zäpfchen, die möglicherweise Abweichungen

aufweisen könnten, haben dem Autor nicht vorgelegen. Die von sibirica

md dahurica lassen sich recht gut auseinander halten. Die männlichen

îlûten von sibirica besitzen gestielte Staubblätter und einen stumpfen,

läutig gerandeten, quer zusammengedrückten Antherenkamm, der auch

)ei europaea ausgebildet ist, der dahurica vollkommen fehlt, bei welcher

luch die Staubblätter sitzend sind. Bei den weiblichen 6•^èmm-Zäpfchen

•ind die Mittelrippen der nach außen gekrümmten Deckblätter sehr stark

rekielt und laufen in eine kurze, grünliche Spitze aus, bei dahwica sind

ie äußerst schwach gekielt, sehr kurz und endigen stumpf.

Uber die Verbreitung von Larix dahurica var. japonica auf Japan

st folgendes zu bemerken: Nach bisherigen Mitteilungen tritt auf Hondo
mr Larix leptolepis auf, deren alpine Form von Murray und Carrière

ils L. japonica beschrieben ist. Auf Yezo kommt nach Mayr 2) keine

iärche vor. Maximowicz hat aber während seiner zweiten Reise auf dieser

Qsel bei Hakodate Zapfenexemplare gesammelt, die er als dahurica var.

\) A. FraiNchet, Plantae Davidianae. — Paris 1884, vol. I. p. 287.

2) H. Mayr, Monogr. d. Abiet. d. Jap. Reich. — Tokyo 1890, p. 63.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



654 W. Patschko.

Jnponica beschreibt. Mayr ermittelte während seines längeren Aufenthaltes

auf dieser Insel, daß diese Fruchtzweige von kultivierten Bäumen stammen,

die sich spontan erst auf Shikotan und den beiden nächstfolgenden Kurilen-

inseln finden. Indem nun Mayr die Kurilenlärche für eine eigene Spezies

hält, kann er den Namen japonica von Maximowicz nicht übernehmen, da

bereits Carrière und Murray die Hochgebirgsform von leptolepis a\s japonica

beschrieben haben, sondern legt ihr den Namen hurile^isis bei. Diese

weicht von der typischen dahurica durch die außerordentlich dicken und

starken Kurztriebe ab, die kürzer und breiter als bei dahuy^ica gebauten

Blätter und die fast gleichlangen Brakteen und Schuppen. Nun hat Faurie

auf seiner japanisch-sachalinischen Sammelreise 1903 in Zentralhondo auf

dem Yizogatake in 2800 m Höhe von einer Larix prächtig entwickelte

Zapfenexemplare gesammelt, die nach Vergleich mit Maximowicz sehen Origi-

nalen aus Hakodate unzweifelhaft zu kurileiisis zu legen sind, in der an-

gegebenen Höhenlage aber unmöglich kultiviert sefn können. Durch den

Nachweis dieser Art auf Zentralhondo ist die Möglichkeit gegeben, daß sie

sich spontan auch in den dichten Fichten- und Tannenwäldern von Yezo

.findet, vielleicht sehr untergeordnet, von Mayr aber nicht angetroffen worden

ist. Dem Vorschlage von Kent^) und Beissner'-^), kurilensis zugunsten von

duhurica var. japonica zu kassieren, ist voll und ganz zuzustimmen.

L. dahurica var. japonica ist demnach verbreitet auf den Kurilen von

Shikotan nordwärts bis Etorofu und auf Hondo, sehr wahrscheinlich auch

auf Yezo. Sachalin bewohnt dahurica var. pubescens, die sich gleichfalls

in der Ausbeute von Faurie findet, von der typischen Art durch die außer-

ordentlich kleinen, schuppenarmen Zapfen sowie durch dichtbehaarte junge

Zweige abweicht.

Anatomische Untersuchung. In allen Larâ-Nadeln finden sich zwei I

Harzfränge ausgebildet, je einer unmittelbar in den Ecken zwischen der

Biattober- und Unterseite; am Grunde des Blattes fehlen sie. Akzessorische

wurden nicht beobachtet. Ebenso wie Pinus und Cedrus zeigt auch Larix \,

den .Mangel eines typischen Palissadenparenchyms, an dessen Stelle nach

innen gefaltete Zellen treten, die oft nur wellig gebogen sind. Die einzelnen

iMriX'Ariau sind, wie schon Bertrand für leplolepis, dahurica ^ sibirica

und europop/i Ixtmerkt, anatomisch sehr schwer von einander zu trennen.
|

Die de« Gebiets lassen sich ungefähr folgendermaßen unterscheiden:

I. Kontinuiftriichcs Hypo<i«;riii an (Jnr OljeisniU;. /(;^l^al^slrilnf^' kroisrund,

fait ganz von pro8enchyinati8ch(!n llolzzellen mil, yJtpfchcnarUg vor-

rlicklon Wandurignri ari^fîfiilll. KpiflcrmiHZ(,'II(!ri iiiclil ^'oli/icki'if . . . (h'iffithii

II KonlinuicrlirhcH Ilypodcnii nur ühor uriH \m\v,v dem Zf;n(ralKfr;ing. 1

Im Z'-nlr;ilHlranK kein»; Skloroncliyrn/flU ii. l',pi(l<Minis tUw Olier- und

ljnl»TKi)il<' g<;}i/'M k«'tf

.

I) II. Kr.j*T tt. u. 0. p. .'{'JO.

f) mu. if. DiîuUch, h<!riilr(»l. (i<h. -lîiOI, p. Ü7/|.
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-1. Zentralstrang olliptisch. Blatt auf dem Querschnitt 4—5 mal breiter

als hoch.

a. Mittelnerv auf beiden Seiten vorstehend.

Dickwandige mechanische Zellen von beiden Ecken aus bis zur

Mitte der Blatthälften vordringend

Dünnwandige mechanische Zellen in den Ecken spärhch, keine

von hier aus an der Ober- und Unterseite vordringend . .

b. Blattoberfläche flach. Blattquerschnitt deutlich dreiseitig und

gleichschenklig. Harzgänge sehr klein. Mechanisclie Zellen wie

chinensis

i. Zentralstrang kreisrund. Blatt auf dem Querschnitt 2— 3 mal breiter

als hoch.

Subepidermale Bastschicht an der Ober- und Unterseite sich weit

über den Zentralstrang erstreckend. Mechanische Zellen im

Zentralzylinder stets vorhanden

Subepidermale Bastschicht nur aus wenigen Zellen bestehend.

Mechanische Zellen im Zentralstrang fehlend

Pseudolarix Gord.

Kämpferi Gord. Kiangsi; Tschekiang 1000 m.

Die monotypische Gattung Pseudolarix mit gleichfalls weichen, ah-

nenden, an Kurztrieben in Bündeln, an Langtriehen einzeln oder zerstreut

îhenden Blättern ist durch die langgestielten, hängenden Zapfen ausge-

ichnet, deren Schuppen sehr groß und dick sind, spitz zulaufen und

azeln ahfallen ähnlich Ahies und Cedrus. Die Brakteen sind nicht sicht-

ir. Die männlichen Blüten stehen wie schon erwähnt in laubblattlosen

3lden an den Spitzen kurzer Sprosse, bei Larix ähnlich den übrigen

)ieteen ausgenommen Keteleeria einzeln in beschuppten blattlosen Knospen.

3r anatomische Blattbau ist der gleiche wie bei Larix.

Cedrus Lk.

deodara Loud. Westhimalaya 1700—2600 m.

Bei Cedrus stehen die Nadeln gleichfalls gebüschelt in Kurztrieben

id einzeln an Langtrieben, sind aber im Gegensatz zu Larix starr, scharf

:spitzt, vierflächig und mehrere Jahre hindurch ausdauernd. Der auf-

chte, eiförmig-längliche oder ellipsoidische, voluminöse Zapfen wird aus

hr zahlreichen festzusammenschheßenden Schuppen gebildet, die nach

!r Samenreife an der Spindel auseinanderfallen. Letztere erfordert zwei

s drei Jahre, bei den übrigen Abieteen ausgenommen Pinus nur ein Jahr,

e Brakteen werden von den Zapfenschuppen eingeschlossen, sind aber

cht sichtbar. Die Samenflügel sind außerordentlich groß.

Die drei bisher bekannten Gedern stehen alle einander sehr nahe,

' daß Hooker und Grisebach unter Zugrundelegung von Libani als

iitart die nordafrikanische atlantica und die Himalayaceder deodara als

oße klimatische Varietäten angeschlossen haben. Immerhin zeigen sie

Potanini

chinensis

leptolepis

dahurica

sibirica
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einzeln doch kleinere konstante Unterschiede, schon im äußeren Habitus

in der Morphologie der Nadeln, Größe der Zapfen, so daß die meisten

späteren Autoren es für geratener hielten, sie wegen Fehlens genügender

Übergangsformen getrennt aufzuführen, als sie als fragliche Formen zu-

sammenzuwerfen. Von Libani und attantica sind in neuerer Zeit mehrere

Zwischenformen bekannt geworden-, so daß es gerechtfertigt wäre, diese

beiden als Formen einundderselben Art zu betrachten. Als ähnliche Bei-

spiele, wo wenig oder kaum unterschiedene Arten mit ihren Arealen dicht

aneinander grenzen, wären von denen des Gebiets anzuführen Picea ohovata

und excdsa, Larix sihirica und dahurica, Pinns koraiensis und Armandii^

Iiimpenis excelsa und cJiinensis^ Thuja japonica und die kalifornische

(jigantea.

Die Libanonart ist im Habitus kenntlich an der bekannten breitschiim-

förmigen, etagenartig aufgebauten Wipfelform, deren Kronendurchmesser

oft die Höhe des Baumes überbietet, während deoda^'a ein eigentümliches

Ansehen erhält wegen der hochaufgeschossenen pyramidalen Krone und

der am Ende abwärtsgeneigten Seitenzweige. Atlantica, zeigt ähnlichen

Wuchs wie Libani^ die Zweige hängen aber auch an älteren Exemplaren

nicht über. Während die Dicke der Nadeln bei allen die gleiche ist, sind

die der Himalayaart fast doppelt so lang, bis 5 cm. Meist erscheinen die

deodara- und atlaniiea-J^Rdeln blaugrün, die von Libani dunkelgrün. Der

Zapfen des Liba7ii- und atlantica-Art ist am Scheitel stets verlieft, in der

Keife braun bis hellbraun, außerdem kleiner als der von deodara^ der meistü

10 —12 cm Länge, 6 cm Dicke erreicht, nicht eingedrückt und in der Reife

rotbraun gefärbt ist. Die Schuppen von deodara sind kleiner als die der

beiden anderen, auf dem Rücken glatt, die von Libani und atlantica

seidenhaarig.

Anatomische llntcrsudiim^ç. Auf dem Querschnitt erinnern dio

(i<?dernna(l('ln infolge; der Rhombengestalt anfangs unwillkürlich an die

A>w/?ic6'fl- Fichten. Auch bei (kdrus ist ein dickwandiges kontinuierliches!

Hypodrrm ausj^ebildel. Die wenig eingesenkten Stomata treten an allen

vier Flächen auf. In der Mitte findet sich ein ungeteiltes Leitbündel. Mil

JHnust hat diese Gattung bekannllich die polygonalen Armpalissaden gemcm

die jedoch hier nicht so scIim rf hervortreten und häufig ähnlich Jj(iri.i

nur leicht gekrümmt sind. Alle drei Arten besitzfm zwei llarzgänge n

dem von 'l'rieb ahgewandten Seiten unmittelbar unterhalb der Epiderniis

FJei atlantiiui und lAbatii sind die Jlarzkanäle in ihrem Verlauf oft uiil' i

hn»chen und zwar bfide uiiabliängig voneinander, so daß besonders Im

fjhniii häufig' iiberli.inpt kein Harzgaiig zu erkennen ist, während In

dr/Minrn die Kanäle das Bi.itl d<;r ganzf^n Läng«; luicli durchsetzen. In

anatoiniHclien Bau sifiri si»; kaum von einander zu liennen. Bei nllanli<i

und dfodnni mt das Jlypodenn stets (;inKrlu(hli;.;, bei l/ihani fast uin da

ganzf HIall hennri zweiHchichtig; für liyjjoderrn.'ilfn /(;ll(;n sind Iiier ."iuIh i

I
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stark verdickt ähnlich atlantica. Auch die Harzgänge werden von eben-

solchen umgeben. Das Hypoderm von deodara ist nur schwach ausgebildet.

Bei allen drei Arten sind im Zentralstrang an der vom Stamm abgewandten

Seite zahlreiche sichelförmig angeordnete mechanische Zellen sichtbar.

Pinus L.

Sect. Sti'obus Mast.

excelsa Wall. Westhimalaya 1 600—3400 m
;
Osthimalaya 2200 —3400 m.

var. chinensis Patschke^). Mittelgebirge im Süden Sz-tschwans;

Hochebene von Yunnan.

imrviflm-a S. et Z. Hondo 700—1600 m; Shikoku 1100—2000 m;

Formosa 2700—3300 m'.

pentaphylla Majr. Hondo 700— 1600 m; Shikoku 1100 — 2000 m;

Formosa 2600 m.

Sect. Ceinbra Mast.

Annandii Franch. Tsinling; Ostabhang des Tapaschan; Tapaschan

2000 m; Mittelgebirge im Süden Sz-tschwans; Westrand des Roten

Beckens 1500, 2500, 3000 m; Hochgebirge von Yunnan,

var. Mastersiana Hayata'-^). Formosa 2700— 3400 m.

scipioniformis Mast. Ostabhang des Tapaschan.

koraiensis S. ei Z. Amurprovinz, Küstenprovinz; Mandschurei; Hondo

1000— 1600 m; Korea; Tsinhng; Ostabhang des Tapaschan; West-

rand des Roten Beckens 2500 m; Formosa 2600—3000 m.

cembra var. pumila Pall. Mittleres und südliches Kamtschatka 300

—

1000 m
;
Stanowoigebirge und das Küstenland; Jablonoigebirge;

Großer Ghingan
;
Küstenprovinz; Mandschurei; Sachahn; Kurilen

bis 1000 m; Yezo bis 1800 m; Hondo oberhalb 2700 m.

Sect. SerratifoHae Mast.

Gerardiana Wall. Westhimalaya 1800—3200 m.

Bungeana Zucc. Tschili; Tsinling; Qstabhang des Tapaschan 1800 m.

Sect. Indicae Mast.

khasya Royle. Khasyaberge 1000— 1800 m; Oberburma von 1100 m
an; Schanstaaten.

longifolia Roxb. Ost- und Westhimalaya bis 2100 m.

yunnanensis Franch. Westrand der Roten Beckens 1300— 1600, 2300,

2400—3000 m; Hochgebirge von Yunnan.

Sect. Silvestres Mast.

süvestris L. Stanowoi-Jablonoigebirge; Amurprovinz; Altai- und Sajan-

gebirge bis 800 m; Westhimalaya 2000—3200 m.

1) Pinus excelsa var. chinensis Patschke var. nov. — Amenta mascula sicut

vaginae minimae vix 10 mm longae (Rosthorn n. 2336!, A. Henry n. 10519!, Maire n.

1812! ~ Herb. Kew, Herb. Bonati, Herb. Berol.)

2j In Gh. Sp. Sargent, Plantae Wilsonianae, Cambridge 1911, Part I, p. 1 mit

Armandii Franch. vereinigt.

Botanische Jahrbücher. XLYUI. Bd. 42
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var. funehris (Kom.) Patschke. Küstenprovinz; Mandschurei,

var. leucosperma (Maxim.) Patschke. Nanschan ;
Alaschan.

Massoniana Lamb. Tschili; Tsinling; Ostabhang des Tapaschan 200,

300, 800, 1000, 1950 m; Mittelgebirge im Süden Sz-tschwans;

Westrand des Roten Beckens 900, i 300 m
;
Hochgebirge von Yunnan;

Hochebene von Yunnan; Hongkong; Kiangsi
;
Tschekiang; Tschu-

san-Archipel; Fokien; Formosa 1800—2700 m; Liukiu-Inseln.

densiflora S. et Z. Hondo 400—1000 m; Shikoku 800—1400 m;

Kiushiu 1000— 1700 m; Quelpart 1100 m; Korea; Tschili; Tsin-

ling; Tapaschan 1300, 2000, 2200 m; Mittelgebirge im Süden

Sz-tschwans; Westrand des Roten Beckens 2000—2500 m; Hoch-

ebene von Yunnan 2100 m; Kiangsi 1 500m; Formosa 2 600— 3200 m.

Merkusü Jungh. et de Vries. Schanstaaten bis 1 400 m; Unterburma;

bis 1400 m. — Malaiischer Archipel.

prominens Mast.^) Westrand des Roten Beckens 2700—3300 m,

Henryi Mast.i) Ostabhang des Tapaschan.

densata Mast. Westrand des Roten Beckens 1100, 1600, 2700, 3600 ni.

Sect. Pinaster Mast.

taüuamnsis Hayata. Formosa 2600—3200 m.

Thunbergii Pa,T\. Hondo bis 700 m; Shikoku bis 1100m; Kiushiu bis

1500 m; Quelpart; Korea; Tschili; TsinHng; Tapaschan 1200,

1500 m; Mittelgebirge im Süden Sz-tschwans; Hochgebirge von

Yunnan; Formosa 2700 m; Liukiu-Inseln.

In Lamberts Description of the Genus Pinns 1832, der ältesten Mono-

graphie über die Gattung Pinus L., sind die einzelnen Arten hauptsächlich

nach der Zahl der Blätter im Kurztrieb und der äußeren Zapfenform nach-

einander rein deskriptiv aufgeführt; über die Dauerhaftigkeit der Scheiden

und die morphologische Beschaffenheit der Nadeln erfahren wir wenig,

über den anatomischen Blattbau überhaupt nichts. Von ostasiatischen

Vertretern werden angegeben silvestris^ Masso7iiana, longifolia, cemhra

und cxcf'Lsa. Endlicher '-^j findet die wertvollsten Charaktere in der Gestalt

der Fruchtschlippen, der Bfischaffenheit der Samen, der Zahl der Blätter

im Kurztiifl) nrni stellt danach die sechs Sektionen Cembra^ Strohus^

I'sf'ndo-Slrohiis^ Tdfida^ Pimistcr und Pinea an f. Aus dem Gebiet führt

In Cii. Sp. Saroent, fiant. Wilson. I'ail, I, p. 2 worden von Shaw prominena

.Marli, und Ilnnryi Mant. als Synonym zu den.saùt Mast. hzw. densiflora S, <;t Z. ge-

zogen. I)a mir von rien nciioston MASTEH.sscIien Pinus-hvVaw nur Nadoln voif^M-Iogen

hahf;n, kann ich nicht hourf oilrui, oh diese Vereinigung zu recht hostcilil. Oh der von

'»»lAW heHchriehenen 1'iii.uji \Vil.Honii fp. 3) ein eigeiHtr ArfcharaUtcr zukommt, ist mir

' iIIm zu ontHcheidrin unrnAghch; (h;r Aulor selttst hctrachtet sie als kaum ver-

lU'.u von drriHata. .FodentallH «tetien alle diese Arten einander sehr nahe und

»chiiuO<!n »idi eng an die japaniscfi-chinesische densiflora an.

I) H. Km.m(;h«h. HynopNiM Coniferarum. Sangalli 1847, p. \ :\H.
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r in Cenihra parviflora, koraiensis^ cemhi'a pumüa auf, in Strohns ex-

cisa^ in Taeda longifolia^ Gerardiana^ Biingeana, in Pinaster süvestris.

^ensiflora^ Massoniana^ Jlerkusii. Henkel und Hochstetter haben die

ixDLicHER sehen Einteilungsmerkmale beibehalten, nur die Sektion Pinea

II Pinaster Endl. und Pseiido-Strohns zu Strohns Endl. gezogen. Carrière

lat im Traité Général des Conifères wieder die sechs Sektionen nach End-

icher zugrunde gelegt. Die bei Henkel und Hochstetter sowie bei Carrière

ngegebenen im Gebiet heimischen Arten sind die gleichen wie bei End-

icHBR. Bertrand übernimmt in seine umfangreiche Anatomie Comparée

es Tiges et des Feuilles chez les Gnétacées et les Conifères 1874 die

echs Sektionen nach Endlicher, trennt aber die kahfornische monophylla

on Pinea Endl. ab und bildet damit eine eigene Sektion Monophylla.

Inter den 1 7 hauptsächlich im Verlauf der Harzgänge und im Bau der

refaßbündel untersuchten Kiefern befinden sich von Ostasiaten nur excelsa,

)ngifolia und silvestris. Gleichfalls mehr anatomischer Natur sind die

rbeiten von Hartig, Thomas, Mohl, Berthold, die ihr Hauptaugenmerk

uf die Anordnung des Sekretionssystems richteten und hier mancherlei

leues lieferten. In Gordons Pinetum 1880 wird als systematisches Merk-

lal nur die Zahl der Blätter im Kurztrieb angegeben, und daraufhin sind

ie drei rohen, umfangreichen Sektionen Binae, Ternatae, Qiänae gegründet.

Engelmann stellt in seiner vortrefflichen Abhandlung Revision of the

renus Pinns St. Louis 1880 zum erstenmal fest, daß die Fruchtschuppen-

)rm mit einigen anderen charakteristischen morphologischen und anato-

lischen Merkmalen zusammentrifft; er bildet aus den Endlicher sehen Sek-

onen zwei sehr natürliche, Strohns Engelm., welche Strohns und Cemhra

ach Endl. umfaßt, und die sehr erweiterte Sektion Pinaster^ welche die

brigen vier einschließt. Außer den von Endlicher angegebenen Merkmalen

ndet er in seiner Sektion Strohns als besondere Übereinstimmung, daß

ie einzelnen Vertreter sich durch fünfblättrige Kurztriebe, lockere und fast

is zur Basis oder vollkommen abfallende Blattscheiden und fast endständige

apfen auszeichnen. Nach der Lage der Harzgänge teilt er seine Sektion

trohus in zwei Subsektionen, § 1 . Eustrohi mit peripherischen Harzgängen

od geflügelten Samen und § 2. Cemhrae mit parenchymatischen Harz-

ingen; daß die Samen hier scharfkantig und flügellos sind, wird nicht

rwähnt. Für die Sektion Pinaster ergeben sich bei ihm nach der Lagerung

er Harzkanäle drei Gruppen, solche mit peripherischen, parenchymatischen

nd internen Gängen. Diese Gruppen bilden je nach der Stellung der

apfen und der Morphologie der Blätter sechs weitere Subsektionen, die

NGELMANN uutcr Berücksichtigung der Zahl der Nadeln im Kurztrieb, der

eschaffenheit der Blattscheiden und der Länge der Samenflügel in 1 8 Tribus

inteilt. Die Zahl der im Gebiet auftretenden Arten ist bei ihm auf 13

1) B. Hexkel* und W. Hochstetter, Synopsis der Nadelhölzer. — Stuttgart -1865, p.

42*
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gestiegen, indem zu denen von Endlicher noch khasya und Thunberg,

hinzutreten. Die Engelmann sehen Sektionen werden von Mayr (Fremd

ländische Wald- und Parkbäume 1906, p. 340) umgestoßen. Der Auto

gelangt auf Grund der mikro- und makroskopischen Beschaffenheit de

Holzes, dessen Anatomie von Engelmann v^enig oder garnicht berücksichtig

worden war, mit Hilfe der fast ebenso unbekannten biologischen Eigen

Schäften der einzelnen Arten und auf Grund systematischer Merkmale i

Zapfen und Blättern zur Bildung von 10 Sektionen, die er zum größte

Teil schon früher (Waldungen von Nordamerika 1890, p. 425) aufgestel)

hatte. Während er so ein neues, vortreffliches und sehr präzises Syster

entworfen hat, welches in seinem Äußeren sich an die natürlichen Sektione

Endlichers anlehnt, auch die einzelnen Arten in naturgemäßer Verwandt

Schaft und geographischer Verbreitung aufs engste aneinanderreiht, ist e

doch nur für biologische und waldbauliche Betrachtungen verwendbar, zi

deren Zweck es der Autor auch hauptsächhch geschaffen hat, für reii

botanische Untersuchungen ist es nicht geeign-et. Unverständlich bleibt di

Ansicht des Autors, daß er die Lagerung der Harzkanäle in den Nadelr

die in der Tat eine recht konstante ist, als ein »einziges, unwesentliche

Merkmal der Blattanatomie« hinstellt. Den bei Engelmann bekannte!

13 Arten des Gebiets fügt er hinzu luchuensis^ Henryi^ yunnanensih

pentaphylla und Armandü. Obgleich Koehne in seiner Dendrologie voi

bisher unberücksichtigt gebhebenen Merkmalen ausgeht, nämlich von de

Zahl der im Zentralzylinder vorhandenen Gefäßbündel, ob einfach ode

doppelt (Haploxylon bzw. Diploxylon) und anderen anatomischen Unter

I

schieden, schließt die von ihm geschaffene Einteilung eng an die auf Grum

der Holzanatomie aufgestellte MAYRSche an und enthält auch fast die glei,

eben Sektionen und Subsektionen.
|

Das auf den anatomischen Blattbau gegründete System von KoEHNlj;

unfl das wissenschaftlich so wertvolle, nach morphologischen Merkmale)

aufgebaute nach Engelmann hat Masters in treffender, sehr erschö})fende

Weise in seinein (îeneral View of the Genus Pinns (Journ. Linn. Soc. XXXVj

1901— 190i, p. 560) vereinigt. Er ordnet seine ersten beiden Sektionei

Strohns und Ccmbra^ die mil § 1. Eustrobi und § '1. Cembrne bei Engel

>u>\ ubereinstimmen, nach der lederartigen oder leicht holzigen Beschaffen^

heil der Za[)fenschuppen der Divisio I. Tcnuis(iu,amMC unter, die also mii

Sect. \. Slrobm Engelm. identisch ist. Die übrigen acht Sektionen, dereij

Angehörige verdickte, holzige Friichlschupfjen und pyramidenarlige, meisj

bewaffnete .Nabel hesitzen, vereinigt er zu Divisio II. (Jrassisf/uamaCj du

der Sect, II. Phias/fr Eiigelm. entspricbt. Nacb der heschalfenheit de«

BlalUrlKMdpn k/innen duim weiter inn(;i hall) der (/mssis(/ufUf/(W zwei (iruppei

nniernchieden werrlen, die JJcciäentns ^ Vertr(;ler mil, inembranähnlichen'

abfnllendoii Sf^hridcri , und Persisterles mit |)a[)ierartig(!n ,
ausdaiierndeij

Seheiden. |)i<- r 'nl. i
^r liir-dr. in <W,v Zabi (l«'r niätler ifri Kiu zti iebr'.

,
di<j
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Ige der Harzgänge und die Beschaffenheit des Gefäßbündels führen zu

hn scharf umgrenzten Sektionen, deren A'erbreitungsbezirke oft in sehr

arakteristischer Weise von einander getrennt Hegen, und von denen vier

erhaupt keine Vertreter in Ostasien haben. Die Zahl der bei Masters

ifgeführten ostasiatischen Führen beträgt 20; kürzhch ist von Hayata

ich eine neue, taiivanensis ^ beschrieben worden, so daß bisher also

Pinus-\v{Qï\ aus dem Gebiet bekannt sind. Die Gattung Picea ist mit

r gleichen Anzahl im Gebiet vertreten.

Unter Hinzufügung einiger anatomischer und morphologischer Merk-

ig. 4. Anatomischer Blattbau von Pmz^-Arten. 1 u. 2. Vrce/sa Wall., 3 u. 4.

mbra \a.T. pumila Pa.\\., 5. scipionifonnis MdiSt., 6. khasya 'Royle, 7. long ifolia B.oxh.,

insularis Endl., 9. Gerardiana Wall., 10. chihuahuana Engelm., W. Merkußii
ingh. et de Vries, -1 2. densata Mast. (.3-nadl.;, 13. densata Mast. (2-nadl.), 1 4. silvestris L..

15. taiwanensis Hayata. — Etwa 20 fach vergr.
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Tenuisquamae.

Squamae vix incras-

satae, coriaceae vel

leviter lignosae,

apophyse tenui

complanata, carina

transversa lineali

nulla

Vaginae squamis te-

nuibus brevissimis

membranaceis de-

cidentibus (basi ex-

cepta) obtecti

Folia quina

Canales resiniferi

dermide siti

Canales resiniferi

enchymate siti

Crassisquamae.

Squamae crassae, lig-

nosae, apice ele-

vato-dilatatae, apo-

physe valde in-

crassata, carina

acuta transversa

lineaH data

Decideiites.

Vaginae squamis te-

nuibus brevissimis

membranaceis de-

cidentibus (basi

excepta) obtecti

Folia plerumque qui-

na, raro solitaria,

bina vel trina

Folia trina

Canales resiniferi:

dermide siti

Canales resiniferi*

dermide vel in

mate siti

Persistentes.

Vaginae squamis are-

te convolutis mem-
branaceis persi-

stentibus obtecti

Folia trina

Folia quin;

Canales resiniferi

dermide siti

Canales resiniferi^

enchymate sitij

'oha bina, Irina vel
|

quina
^

Canales resiniferi

mellam centra

approximati

Folia bina, rarissime

trina (cfr. densata

Mast.)

^ Canales rcsiniferii

dermide siti

Canales resiniferi

enchymate siti

main kann diesem ausgezeichneten Systenn obige übersichtliche Fori

gegeben wfidnn.
|

Sect. Strohus. Sowolil in dieser wie auch in der Ce?/i/;ra-Sektion ii

in d('[| IJIälU'rn durchweg ein kreisrunder Zentralstrang sowie ein ei(

lacbes, unverzweigtes Gefäßijündei vorhanden (Fig. 4, 1—5). Letzteres \\

typisch dorsiventral gebaut, und zwar ist der Gefäßteil nach der Obe

Seite, der Siebteil nach der konvexen Unterseite zu gelegen; zwisch(

beiden verläuft die seJimale kainbiahi Zone. Alle Strobns-Arlen zeichne

hIcIi durch stets genü;.;r:lt(j Samen aus, durch zwei am Blattrande d

konvexen .Außenseite, der morpbologiseben Unterseite, verlaufende llar

K&nge lui'l glatte, glän/ernb;, mir sellrtn km/ bebaarle .limgtriebe.

ftnnlomiHcber llirisirbt kommt weiter binzu, daß bcii allen drei Arten, W
überhaupt bei alh;ri liitifnadligen Ki(;fern, ein nur sehr schwach enl

wickcItcH, weitlumiges, aus einer Zellreihe bestehendes, kontinuiedich

Ifypoderrn ausgebildet ist. Mechanische Zellen im Zentralzylinder und u
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Semina alata; ramuli novelli plerum-

cuius vasorum simplex; meristela que glabri, raro pilosiusculi Strohns

n sectione transversali orbicu-

aris Semina exalata, acute angularia; ra-

muli novelli raro glabri, plerum-

que tomentosi Gembra

:ulus vasorum simplex; meri-

tela in sectione transversali or-

icularis Folia integerrima Integrifoliae

:ulus vasorum simplex vel bi-

urcatus; meristela in sectione

ransversali suborbicularis vel

Uiptica Folia valde denticulata Serratifoliae

iulus vasorum bifurcatus, rarissi-

ne simplex (cfr. insulai'is Endl.);

eristela in sectione transversali

Iliptica vel triangularis

Strobili 2—5 verticillati ;
folia elon-

gata, tenuissima, flaccida Indicae

Ponderosae

Filifoliae

;ulus vasorum simplex vel bi-

urcatus; meristela elliptica vel

riangularis Cubenses

:ulus vasorum bifurcatus; meri-

tela elliptica basi retusata

Süvestres

Pinaster

die Harzgänge fehlen. Spaltöffnungen sind auf der konvexen Unterseite

der dreikantigen Nadel bei keiner Art zu erkennen, sie fehlen überhaupt

der Außenseite aller fünfnadligen Arten wegen Raummangels der Atem-

höhlen
; auf jeder der beiden planen Innenseiten finden sich gewöhnlich

vier, selten fünf Reihen, die als Durchlüftungsapparate für die dünnen pris-

matischen Blätter vollkommen ausreichen. Die Nadeln dieser Sektion sind

fast ganzrandig, selbst nach der Spitze zu kaum gezähnt.

Von den ostasiatischen Vertretern excelsa, pentaphylla und parviflora

sind die beiden ersteren mit lederartigen Fruchtschuppen, langgeflügelten

Samen, unbehaarten Jungtrieben und randständigen Harzgängen typische

Strohns-kviQu^ während man über die Stellung von parviflora im Zweifel

sein könnte. Die dickeren Fruchtschuppen, die nur einen sehr kurzen

Flügelstutz tragenden Samen lassen sie mit Cemhra verwandt erscheinen,

auf Grund der an der Epidermis verlaufenden Harzgänge wird sie indeß

zu Strohus gezählt. Bezüglich der im Tapaschan endemischen scipioni-
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fortnis, die von Masters gleichfalls zu Strohns gezogen wird, deuten die

glatten, glänzenden, jungen Triebe auf diese Sektion hin; reife Samen sind

bis jetzt nicht bekannt. Nach Masters verlaufen auch die Harzkanäle un-

mittelbar an der Epidermis. Diese Lagerung der Gänge ist mir jedoch an

keinem der zahlreich untersuchten Blätter entgegengetreten, stets fanden

sich drei im Parenchym eingebettete, zwei nach der Konvexseite hin im

Parenchj'm gelegen, der dritte in der Mitte zwischen Zentralstrang und

Kiellinie (Fig. 4, 5); alle drei besitzen gleiche Länge. Masters hat scheinbar

nur die beiden auf der morphologischen Unterseite gelegenen gesehen, die

der Epidermis zuweilen recht nahe gerückt sind. Infolge dieses Verlaufs

der Harzgänge ist scipioniformis zu Cembra su ziehen, umso mehr, als

sie der im gleichen Gebietsteil auftretenden Armandii,, die gleichfalls der

Cemhm-^fiki\on angehört, auffallend nahe verwandt erscheint, vielleicht

zu nahe verwandt und bei ausreichendem Zapfenmaterial höchstwahr-

scheinlich mit dieser zu vereinigen ist. Die Lage der Harzkanäle zeigt

sich bei scipioniformis als sehr konstant. Ebenso wenig schwankt der

Verlauf der Harzgänge bei parriflora und pentaphylla. An zwei aus dem

Herb. Ind. or. Hook: f. et ïhoms. stammenden ea;ce/5a-Exemplaren, in

Kashmir zwischen 1700 und 1900 m gesammelt, wurde außer den beiden

an der Epidermis gelegenen ein dritter im Parenchym halbwegs zwischen

Zentralstrang und Kiellinie gesehen (Fig. 4, 2).

Pan i/Iora und pentaphylla stehen im Zapfen-, im anatomischen und

morphologischen Blattbau einander recht nahe, so daß letztere Art von

früheren Sammlern und Autoren wie Carrièrc, Parlatore, Gordon,

I'ranchet und Savatier, Engelmann stets übersehen und irrtümlich für

jjarri/lora gehalten wurde. Rein und die meisten japanischen Forscher

betrachteten sie später als Standortsvarietät von parviflora. Durch Mayh

wurden 1890 hinreichende Unterscheidungsmerkmale»beider herausgefunden,

und flie Arlberechtigung von pentaphylla ist seitdem allgemein anerkannt,

l-.iii mir vorliegender aus der MAVRSchen Originalsammlung zu Müncben

stammender j;c;i/ay;//?///r/-Zapfen zeigt deutlich fast doppelt so lang als breit

gebaute Fruchtscbuppen und langgeilügelte SauHUi. Unterschiede im ana-

lomiöcheri Bluttbau sind nicht zu erk(mncn. Die von Hayvta (]*'lora Mon-

tana Formosae p. 217) beschriebene formosana^ in Gard. (^hron. 1. 190S,

p. iüi zuerst nwrrisonirolu ^munuly kann meines Eiachtens unbedenklic^h

für prnlaphyUa gehalten werden. Der Autor gibt als Unterschied von der

japanlBchen parriflora genau die gleichen Merkmale an, wodurch penta-

phylla hich von ;^«n'///om abbfibl, u.inilicli längere Sarnfmllügel und doppelt

HO lang als breit gebaute Fruclitscliujipen, die am Ende wenig verdickt

sind. Die Behaarllieit der .lun^lriebf bei iKirriflora \\\u\ pcnlaphylln

»cheint zu Hchwankcn; die von II\v\t\ bescluiebcrHMJ ]<]x(!mplare sind k.'ilil.

Die Kvi pnitnphylhi wird m den ll\YM\schen S<'.briften nirgends frwäbnt,

auch niclil in der neuenten: The Vegetation of l-uji, 1911.
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Die llimalayakiefer cxceha zeichnet sich wieder durch außerordenüich

iroße, bis 30 cm lange und 7 cm breite Zapfen aus, die gelbbraun, lang-

jestielt sind und im Gegensatz zu den beiden ersteren vom Z\Yeige herab-

liängen; die Nadeln erreichen die doppelte Länge derer der japanischen

irten. Sie gehört zu den wenigen Coniferen des Himalaya, die ihre ersten

^'orposten in den Gebirgen Zentralchinas zu stehen haben ; auch auf der

Hochebene von Yunnan ist sie gefunden. Die von Henry bei Möng-tsze

n. 10519!) gesammelten Zweige, die von Masters nirgends erwähnt werden,

gehören meines Erachtens unzweifelhaft zu dieser Art, ebenso die vom

^üdrand des Roten Beckens stammenden (Rosthorn n. 2336!); auch in der

ilAiRE- und DucLOüxschen Sammlung ist die Art enthalten. Bei näherer

ktrachtung zeigen all diese Zweige kleine, konstante Unterschiede vom

limalayatypus. Die Harzgänge sind peripherisch angeordnet; es fehlt aber

len chinesischen Exemplaren die silberweiße Farbe der beiden Blattober-

;eiten, es fehlen die 16—20 mm langen, männhchen Kätzchen, die hier

iaum 1 mm erreichen, es fehlen vor allem die für excelsa charakteristi-

ichen, über 20 mm langen Blattscheiden, die hier nur 10 mm lang werden.

Zapfen sind bisher nicht bekannt.

Sect. Cembra. Während von Strohns kaum die Hälfte Arten Ost-

Lsien und hier nur sehr beschränkte Bezirke bewohnen, ist die Cemhra-

îektion mit ihren vier Vertretern scipioniformis
,
Ärmandii^ koraiensis

ind cembra var. piimilcc im Gebiet endemisch. Alle diese Arten be-

litzen zu fünf im Kurztrieb vereinte Nadeln mit parenchymatischen Harz-

rängen und ungeflügelte, kantige Samen. Wie bei Strohns fehlen auch

lier jegliche Bastzellen im Zentralstrang und um die Harzgänge. Das

lypoderm ist gleichfalls einreihig, die einzelnen Zellen sind wenig verdickt,

^uf den beiden planen Oberseiten finden sich je vier, seltener fünf Stomata-

eihen, auf der konvexen Unterseite keine. Die Nadeln von Cemhra sind

on der Basis an scharf gesägt und besonders an der Spitze tief gezähnelt.

i"on den Harzkanälen verlaufen gewöhnlich zwei zwischen dem Zentral-

trang und der konvexen Außenseite, in gleichem Abstand von letzterer,

1er dritte halbwegs zwischen Zentralstrang und Kiellinie (Fig. 4, 3). An
inem von Middendorff am unteren Jenisei gesammelten Jp^^7?2^7a-Exemplar

varen vier im Parenchym verlaufende Harzgänge von gleichem Durch-

messer zu erkennen; die nach der Außenseite gelegenen hatten ihre ge-

wöhnliche Lage beibehalten, die beiden anderen verliefen unterhalb des

iefaßbündels unsymmetrisch im Parenchym (Fig. 4, 4). Gleich der kalifor-

lischen Lamhertiana Dougl. der Strohus-'^QV.Won^ bei der bisher als ein-

ige Art die Harzkanäle zuweilen an der Epidermis, zuweilen im Parenchym

elegen, für die Zuteilung zu Strohns die geflügelten Samen und die glatten,

üngen Zweige ausschlaggebend sind^ konnte auch an cemhra pumila diese

w'echselnde Lagerung der Harzkanäle festgestellt werden. An Original-

xemplaren von Middendorff und Maximowicz zeigten sich meist zwei
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unmittelbar am Hypoderm, seltener drei mitten im Parenchym angt

ordnete, an einem Exemplar waren alle drei nur durch eine sei:

schmale Parenchymschicht vom Hypoderm getrennt. Mayr hat dagege

bei cemhra pwnila stets zwei unmittelbar an der Epidermis der Unterseil

gelegene gefunden; trotz der flügellosen Samen und der filzig behaarte

jungen Zweige verweist er var. 'pumüa^ die er übrigens als selbständig

Art betrachtet, aber mit Unrecht, in die /S^roöws-Sektion. Bei kein(

anderen Art dieser beiden Sektionen, weder von denen des Gebiets, noch vc

den nordamerikanischen, sind mir ähnliche Lagevariationen vorgekommei

Im Zapfenbau stehen die Ce??2fem-Vertreter alle einander sehr nah'

Bezeichnend sind die am Rande mehr oder weniger zurückgeschlagene

Fruchtschuppen. Die Krümmung erstreckt sich bei cenibi^a puinüa un

scipioniformis über alle Schuppen, ist aber nur in sehr geringem Grac

ausgebildet, bei Ärmandii stärker, betrifft aber nur die Basal- bis zur Mitl

der Spindel stehenden Schuppen; bei koraiensis erscheinen sämtlicl:

Schuppen bis zur Zapfenspitze in ein dickliches, wenig breites Anhängs

ausgezogen, das auffallend weit zurückgeschlagen ist. Unterschiede sind i

der Zapfenform, -färbe und -grüße vorhanden. Ob der noch wenig bi

kannten scipioniformis ein eigener Artcharakter zukommt, läßt sich ai

Grund des bisher vorliegenden Materials nicht angeben. Die Ähnlichke

mit Ärmandii^ mit der zusammen sie auf der Ostseite des Tapaschan au

gefunden wurde, ist stark ausgeprägt. Der von Masters beschrieber

Zapfen hat sich noch im Jugendzustande befunden. Von Giraldi im Tsii

ling gesammelte junge ^?7?zanÄ-Zapfcn decken sich fast völlig mit d^|

MASTERsschen Originaldiagnose. Im anatomischen Blattbau zeigen sie keirl

Unterschiede. Von Hayata wird (Gard. (Ihron. I. 1908, p. 194) eine Masten]

iana beschrieben, in Flora Montana Formosae p. 207 als Varietät zu

mandii gezogen. Als Unterschiede werden zurückgekrümmte Schuppel

und größere Zapfen bezeichnet, welch letztere eine Länge von Ii cm, eii|

Breite von 7 cm hal)en sollen. Die Dimensionen des typischen Armandi

Zapfens sind nach Franciift 10— 12 cm Länge, 5—6 ein Breite. IIayai

sind vielleiciit die wichtigen Bi:issNiîRschcn Artikel in den (Einzelnen Ilcfh

der Milteil. d. Deutsch. Dendrol. (iesellsch. entgangen, in denen forllaufVi

über die P^rgcbnisse der (iiRALDischen Sammlungen bericlilet und vom \<

fassor bereits gleiche; Dimensionen für- diese Art angegeben werden, J)

Anf8l<'lhing einer nenfjn Varietät erscheint U.unn gei'e(îhtleTtigt. Sel

leicht möglich ist auch, daß es sich hi(!r um koraiensis hand(;It, da 'I

Schufipcn, vcrnniMich also die des ganzen Zapfens, zurückgeschlagen mh

Sect. Sprratifoliae. Die Arten di(îser Sektion besitzen zn drei in cl(

HUltKcheiden vereinte, lirîfgesâgte, äußerst starre und starke Nadeln sow

HeilenHtTinrhgc Zaph:n. Kür die beiden Verlr(îler des fiiiineis, liun()ea/na m

(hrardiann^ kommt als gerneinsames Merkmal hinzir, daß der l^'Iügel d,

Sanwri'- küt /'T ist -il^ der Same selbst und leicht abfällt. Der arratorniscl
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Blattbau läßt bei letzteren stets randständige Harzgänge, ein ellipsenför-

miges Meristel wie bei allen dreinadligen Kiefern und ein ungeteiltes Gefäß-

bündel erkennen (Fig. 4, 9). Bei den gleichfalls zu dieser Sektion zu rechnen-

den neumexikanischen Arten chihuahuana und Lumlioltzii ist der Samen-

flügel dreimal so lang als der Same und das Gefäßbündel nach Masters

verzweigt. Letzteres trifft jedoch nur für chihuahuana zu, bei der die

Harzgänge Im Parenchym gelegen, dem Zentralstrang genähert sind (Fig. 4, 10)^

bei Lumholtzii ist mir immer nur ein einfaches Gefäßbündel entgegenge-

treten. Die akzessorischen Harzgänge, drei bis fünf, liegen bei dieser Art

der Endodermis an, jeder von einem Kranz dickwandiger Bastzellen um-

geben, die beiden wesentlichen im Parenchym. Masters gibt selbst an, daß

er diese Art aus Mangel an Material nicht hinreichend untersuchen konnte.

Weiter soll Oerardiana ein doppeltes Gefäßbündel besitzen; eine Verzwei-

gung konnte ich auch bei dieser Art nicht feststellen, das Gefäßbündel ist

zwar langgestreckt, aber immer noch ungeteilt ähnlich Bungeana. Es fällt

damit die bisher geltende Theorie, daß bei allen zwxi- und dreinadligen

Kiefernarten das Gefäßbündel verzweigt ist. Die beiden Ostasiaten zeigten

auf der konvexen Außenseite 8— 9 Spaltöffnungslinien, auf den Innenseiten

je 5. Alle zwei- und dreinadligen Arten besitzen auf der konvexen Unter-

seite Stomatareihen. Das Hypoderm besteht aus einer einschichtigen, in

den Ecken und um die Harzgänge durch eine zweite Lage verstärkten Zell-

reihe, deren Wände im Gegensatz zu den beiden ersten Sektionen stark

verdickt und verholzt sind. Die Harzkanäle werden von einer doppelten

Schicht unverholzter Bastzellen umgeben, dagegen finden sich immer noch

keine mechanischen Zellen im Zentralstrang. In den Nadeln von Oerardiana

verlaufen mehr Harzgänge als bei Bungeana. Letztere läßt meist vier

oder sechs erkennen, zwei an der konvexen Unterseite und je einen in der

Mitte der beiden planen Oberseiten oder drei an der Außenseite, je einen

in der Mitte der beiden Innenseiten, den letzten in der Kiellinie, sämtlich

symmetrisch angeordnet. Oerardiana zeigt meist acht, gleichfalls symme-

trisch verteilt. Der Zapfen dieser Art, die auf den Westhimalaya beschränkt

ist, erreicht wieder die unverhältnismäßig großen Dimensionen von 20 cm
Länge und 12 cm Breite. Abgesehen von der Zapfengröße unterscheidet

sich ihre chinesische Schwester nur sehr wenig. Zapfenlose Exemplare sind

äußerlich nicht voneinander zu trennen. Bemerkenswert ist bei Bungeana
die graue bis schneeweiße, in dünnen Platten abfallende Rinde älterer

Stämme, die dadurch ein platanenhaftes Aussehen annehmen, woraufhin

dieser Art auch der Name excorticata beigelegt wurde. Die braunen, 1 mm
langen, dunkelmarmoriert gefleckten BufigeanaScimen, die kantig, aber ge-

flügelt sind, kommen denen von cernbra ähnlich. Die amerikanischen Arten

ähneln in der Zapfenform und -größe der chinesischen Bungeana^ besitzen

aber gelbhche Zapfen mit gleichfarbiger oder weißlicher Apophyse und

kleinem, abfallendem Dorn, aber langgeflügelte Samen.
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Sect. Indicae. Diese Sektion mit den vier Vertretern lojigifolia^ yun-

nanensis^ insularis und Ihasya ist charakterisiert durch die äußerst dünnen,

schlaff herabhängenden, kaum 1 mm breiten, 18— 30 mm langen Blätter

mit peripherischen Harzgängen und verzweigtem GefäJßbündel; ein unver-

zweigtes Gefäßbündel gibt Masters irrtümlich für insularis an. Alle Arten

zeigen weiter ein zweireihiges, verdicktes und verholztes Hypoderm ähn-

lich den Serratifoliae, ein gleichfalls ellipsenförmiges Meristel und im Zen-

tralstrang über und unter den beiden Gefäßplatten zum erstenmal je eine

zweischichtige Lage von verholzten Sklerenchymzellen mit stark verdickten

Wandungen. Auf der konvexen Unterseite sind deutlich sechs Stomatareihen,

auf den beiden Innenseiten je zwei zu erkennen. Yunnanemis besitzt

meist drei-, seltener zweiblättrige Kurztriebe. In bezug auf die Zahl der

Harzgänge weichen die einzelnen Spezies voneinander ab
;
khasya hat nur

zwei an der Außenseite verlaufende (Fig. 4, ö), loiigifolia, insularis und drei-

seitige Nadeln von yunnanensis stets mehrere, meist drei an der Außen-

seite, je einen an den Innenseiten und einen in der Kiellinie (Fig. 4, 7). Bei

halbzylindrischen yunnanensis-WàXiQvu steigt die Zahl der akzessorischen

ilarzgänge bis auf zehn, die beiden wesenthchen liegen dann im Parenchym.

Durchgehends finden sich ferner zu zwei bis fünf in Wirtein angeord-

nete Zapfen, die bei longifolia, yitnnmieusis und insularis eiförmig-kegelig

gebaut sind und einander sehr nahestehen, während der khasya-Zapfen

schon äußerlich durch Kugelgestalt und kleinere Dimensionen abweicht.

Abgesehen von der Größe unterscheidet sich longifolia von ihren beiden

Verwandten durch die dreiseitig erhobene, pyramidenartige, spitzzulaufende

.Apophyse, so daß der ganze Zapfen, wenn man die äußere Gestalt außer

acht läßt, ein morgensternähnliches Aussehen erhält. Die Schuppen dßr

beiden anderen Zapfen, die fast zum Verwechseln ähnlich sind, endigen in

einem rhombischen, wenig erhobenen Schild mit scharfer Querleiste und

abfallendem Dorn. Die Samen sind ausgenommen longifolia langgeflügelt.

Die folgenden beiden Sektionen Silrestres und JHnasler sind durch

zwei in den Kurztrieben stehende Blätter und ein elliptisch-flachgedrücktes

Meristel mit verzweigtem Gefäßbündel ausgezeichnet (Fig. 4, 11—15). Die

Zapfonslellnng, ob end- oder seitenständig, variiert innerhalb der beiden

Sektionen. Die Silrastres zeigen meist an der J^pidcrmis, die Pinaster-

Sektion stets im l'arcncliyni verlaufende Jlaizgänge. Sie sind hei den halb-

zylindrischen .N.'idf'lu in stalllic.her Zahl vorhanden, da letztere infolge ihrer

äußeren Gestalt den größten Haiini für akzessorisch«; bieten. Diese durch-

ziehen das Hlatl jedoch nicht der ganzen Ivänge nacli , sondern heginnen

Hprilcr und endi^'cn früher als die beiden wc'senl liehen « . Um für ihre Ver-

teilung eine sirJiere, Vfîrgleichhare Nonn zu haben, wurden die (Juerschnitte

in der Nadelmitte angefertigt. So groß die Zahl' d(;r Ilarzgänge auch sein

mag — bei HHientris sind Iiis 20 nachgewiesen — fast iininer sirul sie

Hyrnmelri«r|i zur in^-fliuncfi Syuiinetrie<',h(;ne des Blattes ang(;ordnet.
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Sect. Silvestres. Nach dem Bau der Schuppenschilder und der ana-

tomischen Blattbeschaffenheit ergeben sich innerhalb der Silvestres zwei

Gruppen, die auch in der Lage ihrer Areale deutlich voneinander geschie-

den sind. Der chinesischen Massoniami^ der japanisch-chinesischen clensi-

flora und der weitverbreiteten silvestris mit einschichtigem, weitlumigem

Hypoderm, zweischichtiger Bastlage über den beiden Gefäßplatten und flach-

vierseitiger oder eingedrückter Apophyse, schwach vortretender Querleiste

und wenig oder garnicht hervorragendem, stumpfem Nabel stehen die von

Wilson am Westrand des Roten Beckens aufgefundenen densata, Henryi

und prominens gegenüber, die durchweg ein doppelschichtiges, weitlumiges

Hypoderm besitzen, eine einreihige Lage von prosenchymatischen Holzzellen

im Meristel und dickaufgetriebene, pyramidenartig erhobene Apophysen mit

vier oder fünf von dem gespitzten Nabel ausgehenden, scharf vortretenden

Linien; die obere Schuppenhälfte ist nach unten übergeschlagen. Die gleich-

falls zu letzterer Gruppe zu zählende Merkusii^ in den Schanstaaten und

Unterburma heimisch, ist auf den ersten Blick an dem keilförmig ins

Parenchym hineinragenden, vier bis fünf Zellreihen starken Hypoderm zu

erkennen. Diese Vorsprünge sind an der konvexen Unterseite in regel-

mäßigem Abstand voneinander ausgebildet, an der flachen Oberseite ist das

Hypoderm doppelschichtig und weitlumig. Letztere Gruppe schließt mit

den angeschwollenen Schuppenschildern und stachelspitzigem Dorn an die

Indicae und die Gerardiana des Himalaya an, nur liegt bei densata und

Henryi der Nabel in die Apophyse eingesenkt, während die erstere Gruppe

der nordostchinesischen Bungeana und der japanisch-chinesischen Thun-

bergii der folgenden Sektion nahesteht.

Der Apophysenbau von silvestris variiert bekannthch sehr stark. Der

flache Schuppenschild mit wenig vorragendem Nabel herrscht vor ; es treten

aber auch pyramidal erhobene, mit scharfer Querleiste versehene, selbst

hakige Apophysen auf, die scherbengelb, graubraun, graugrün, glänzend

oder glanzlos sein können. Der Nabel ist niedergedrückt oder erhoben

oder in einen zurückgekrümmten scharfen Dorn verlängert, aschgrau, fleisch-

farben oder gelbbraun. Selbst an einunddemselben Zapfen sind zuweilen

die Apophysen auf der Lichtseite anders gestaltet und gefärbt als die der

Schattenseite. Die von Przewalski im Nanschan gesammelte, von Maxi-

Mowicz als leucosperma beschriebene Kiefer ist meines Erachtens eine typische

silvestris-Yovm. Originalzapfen, die mir zur Verfügung standen, zeigen in

der Zapfenform und -grüße, im Bau und der Farbe der Apophyse unver-

kennbare Ähnlichkeit mit silvestris: die Apophyse ist pyramidal erhoben

und aschgrau gefärbt, ohne Dorn; die Blätter haben Harzgänge in sehr

großer Zahl, jeder von einem Kranz dickwandiger, charakteristisch glänzen-

der Stereomzellen umgeben ; in der Mitte des Meristels und über den beiden

Gefäßplatten liegen ebenfalls stark glänzende, verdickte Bastzellen; aber die

Nadeln haben die ungewöhnliche Länge von 8— I I cm. Ebenso erscheint
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die von Komarow beschriebene, aus der südlichen Mandschurei stammende

funehris so wenig von silvestris verschieden, daß sie wohl nur als Stand-

ortsform dieser aufzufassen, wie sich auch Beissner (Mîtt. d. Deutsch. Dendrol.

Gesellsch. 1903, p. 61) äußert, wenn nicht überhaupt ganz mit ihr zu ver-

einigen ist. Von var. funehris haben mir nur Nadeln vorgelegen, die in

der Größe und anatomischen Beschaffenheit sich ganz mit dem charakte-

ristischen Bau von silvestris decken. Auch aus der Zapfenbeschreibung sind

kaum Unterschiede von der typischen silvestris zu ersehen.

Wirtelständige Zapfen, die für die Bidicae so bezeichnend sind, scheinen

bei den westchinesischen Arten nicht aufzutreten; bis jetzt ist nur von den-

sata ein Zweig mit gepaarten Zapfen gesammelt. Mit den eirund-stumpfen

oder eirund-kugligen, bis 5 cm langen, kurzgestielten Zapfen weisen sie

mehr auf die östlichen Vertreter, ebenso bezüglich der Länge der Blätter

und Blattscheiden. Bei der burmanischen Merkttsii stehen die Zapfen stets

in Wirtein; der eiförmig-konische Zapfen und die langen, dünnen Blätter

mit peripherischen Harzgängen erinnern stark an die Indicae, so daß man

diese Spezies direkt als eine zweinadlige Indicae-Ari ansprechen könnte.

Nur die chinesische Massoniana der andern Gruppe deutet mit den äußerst

dünnen, 15— 20 cm langen, sehr dichtstehenden Nadeln und den 20

—

mm langen Blattscheiden nach Westen auf die Indicae.

Gemeinsam sind all diesen Arten die um die Harzgänge ausgebildeten

unverholzten Bastzellen, die sich auch bei den Serratifoliae vorfinden.

Sklerenchymzellen erfüllen bei den Silvestres auch den größten Teil des

zwischen den beiden Gefäßbündeln gelegenen Transfusionsgewebes. Äußerst

stark verdickt und verholzt sind die mechanischen Zellen im Zentralstrang

und um die Harzgänge bei silvestris^ var. funehris und var. leucosperma,

die sich dadurch von all ihren Verwandten auf den ersten Blick zu er-

kennen geben; auf dem Querschnitt erscheinen sie sehr stark glänzend.

Die Zahl der Ilarzgänge und der Stomatareihen ist bei der ersteren Gruppe

stets größer als bei der letzteren. Sie schwankt sehr bedeutend bei sil-

vestris, bei der gewöhnlich 6 bis 14 Harzgänge unterhalb der Epidermis

verlaufen; an stark entwickelten Nadeln liegen oft einer oder zwei von ge-

rin^MTern Diirchinesser im Parenchym. Selbst statt der gewöhnlichen zwei

Geräßbündel treten bei dieser Art hin und wieder drei îiuf, von denen das

mittlere weniger stark ausgebildet ist als die seitlichen. Der Zentral-

'^l^ang ist auf der oberen und unteren Seite in der Mitt(î tief einge-

kerbt. An Sfialtöfinungslinien wurden bei silvestris auf der konvexen Unter-

Hcite 10—12, auf der flachen Oberseite 8—9 gezählt, bei den beiden anderen

diPHcr (iruppe auf der Unterseite 8, auf der Oberseite 6. Dcnsi/lora zeigt

rneiHl 8— 10 Harzkanäle, .'i an der Klach-, 5—7 an der Konvexseite, Masson-

iaruL () 7, Ï an ^ier Flach- und 4— ii an der Konvexseite, sämtlich sym-

rnelrlHch angeordnet. In d(M /weiten Gruppe ist die Lag(5 der beiden

we»enllif fif'n recbt unbeständig, die bei allf;n \\(\v Spezies, auch dreiseitigen
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e)isata-^dideln^ zuweilen im Parenchym, zuweilen am Hypoderm verlaufen,

iweilen durch eine einzelne Bastschichtlage mit letzterem verbunden sind.

16 akzessorischen Harzgänge, die bei prominens ungewöhnlich großen

urchmesser haben, liegen stets unmittelbar an der Epidermis. Ihre Zahl

îhwankt zwischen 1 und 6; die meisten hat prominens aufzuweisen. Bei

[ei'kicsii krönen sie die kegelförmig ins Parenchym vorspiingenden Hypo-

ermlamellen. Im Gegensatz zu den drei übrigen ist bei dieser Spezies

is Transfusionsgewebe auffallend großzellig. Stomatareihen, die an diesen

rten schwer zu erkennen sind^ wurden auf der Oberseite 8—iO, auf der

nterseite 5— 6 gezählt.

Sect. Pinaster. Die Pijiaster-Sekiion mit zweiblättrigen Kurztrieben

id stets im Parenchym verlaufenden Harzgängen hat ihr Hauptentwick-

igsgebiet in den mittleren und teilweise südlichen Staaten Nordamerikas,

den Mittelmeerländern und im westlichen Asien. In Ostasien war diese

ruppe bis vor kurzem nur durch Thunhei'gii und die wenig bekannte

chuensis vertreten, denen sich jetzt eine neue, im zentralen Gebirgsstock

)rmosas entdeckte Spezies, taiwanensis^ zugesellt, die auf den von Kawa-

lMi und Hayata 1906 bzw. 1908 in das Innere der Insel unternommenen

immlungsreisen bei Randaizan in den unteren Regionen des Niitakayama

ifgefunden wurde. Ein von Hayata dem hiesigen Museum überwiesenes

ipfenexemplar gibt mit seinen langgestielten, becherförmig vertieften Blatt-

irben ein in dieser Gattung ganz charakteristisches, bisher nicht beob-

ihtetes Merkmal zu erkennen. Im Zapfen-, Apophysen- und anatomischen

lattbau steht die Art der japanischen Thunhergii nahe. Übereinstimmend

lit dieser sind Apophyse und dornenloser Nabel hell- bis dunkelbraun

îfârbt. Bei taiivanensis tritt die Querleiste außerordentlich scharf und

eit hervor, die Apophyse ist pyramidenartig. Ähnlich Massoniana sind

ie Blätter dünn, sehr dicht gestellt, nicht gedreht, wenig gesägt, aber

iirzer, ähnlich densiflora.

Die von Mayr beschriebene luchuensis (Bot. Gentralbl. LVlil. 1891,

149) ist meines Erachtens mit Massoniana zu identifizieren. Der Autor

îlbst stellt sie in die Mitte zwischen Massoniana und Thunhergii. Die

5—20 cm langen, dünnen te/^wm5zs-Nadeln weichen von den äußerst

arren, breiten, tiefgesägten Thunbergii-BVéXiern bedeutend ab, von Masso-

iana sind sie im morphologischen Bau nicht zu unterscheiden, haben

doch nach Mayr mit Thunhergii die parenchymatische Lagerung der

arzkanäle gemein. An WARBURGschen Originalexemplaren von der Insel

kinawa, in Monsunia I. 1900, p. 192, als luchuensis aufgeführt, liegen

ie Harzgänge stets in der Weise angeordnet, daß die beiden wesentHchen

n Parenchym, die akzessorischen, meist einer oder drei, am Hypoderm
erlaufen. Querschnitte dieser Art sind von Henryi, densata^ prominens
sr Silvesti'es-SeküoTi kaum zu trennen. Zuweilen sind auch die beiden

n Parenchym gelegenen »wesentlichen« Gänge durch eine starke Bastkette
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mit dem Hypoderm verbunden. Der 4 cm große, in der Keife kugelrund

Zapfen von liichuemis mit vertiefter, braunroter Apophyse und hellgrauem

dornenlosen Nabel kommt der Diagnose nach dem von Massoniana gleich

während bei Thunbei'gii Nabel und Apophyse gleich hellbraun gefärbt sind

Die mehrfach von japanischen Botanikern auf den Liukiu-Inseln gesammelte;

Fruchtexemplare unterscheiden sich von der typischen Massoniana unt

Thunbergü so wenig oder überhaupt nicht, daß Matsumura stets nu

diese beiden Arten von hier angibt. Auch die von Faurie neuerdings mit

gebrachten Zweige sind unbedenklich teils zu Massoniana^ teils zu Thun

hei'gii zu legen.

Ein Querschnitt durch Blätter von Tliunhergü erinnert im ersten Augen

blick, abgesehen von der Lage der Harzgänge, an silvestris. Das zwei

schichtige, nach den Ecken zu drei- und vierschichtige Hypoderm ist äußers

dickwandig, verholzt und erscheint stark glänzend; es springt keilförmi;

zwischen den Stomatareihen in das Parenchym vor ähnlich Merkusiè^

Die Harzkanäle, von denen einschließlich der beiden wesentlichen bi

zu zwölf beobachtet wurden, sind gleichfalls von dicken, stark glänzen

den, aber unverholzten Bastzellen umgeben. Über die beiden Gefäßplatteii

erstreckt sich eine zweischichtige dickwandige Bastlage. Bei Thunbergt

liegen die beiden Gefäßpatten dicht aneinandergerückt, bei silvestris schieb

sich zwischen beide eine sehr breite Parenchymlamelle vom Transfusions

gewebe ein, so daß die beiden Stränge in die Brennpunkte des ellipsen

förmigen Zentralstranges zu liegen kommen. Spaltöffnungen waren je nacl

der Stärke der Blätter auf der Unterseite 12— 18, auf der Oberseite 7— 1'

zu erkennen, bei taiivamnsis außen 9— iO, innen 7— 8. Letztere Ai

besitzt ebenfalls ein doppelschichtiges, aber dünnwandiges, weitlumiges Hypo

derm und eine einschichtige Brücke von mechanischen Zellen über de

beiden dicht zusammenliegenden Gefäßplatten. Bastzellen um die Harzgäng

finden sich hier nicht vor. Die Zahl der akzessorischen Harzgänge schwank

zwischen 1 und 6.

Sciadopitys s. et z., Cunninghamia R. Br., Taiwania Hayata,

Cryptomeria Don, Giyptostrobus Kndi.

Sciadopitys verticälala S. et Z. Hondo 400 - 1000 m.

Cunninghamia sinensis R. Br. Tsinling; Ostabhang des Tapaschan 195C|

20;i0m; Mittelgebirge im Süden Sz-tschwans; Westrand des Rote

Beckens bis 2000 in; Ilochgeliirge von Yunnan; Ilocliebene von Yiin

nan 1800 m; Kwangtung; Hongkong; Kiangsi; Tschckiang; Tschusan

\rr,hif)el; Fokien; Formosa; liiukiu-Inseln.
j

( iinmnghamifi, Konishii Hayata. Formosa 2200 m. 1

Taiiranin crgpUmurimdrs Hayata. Vovnumv 2300, 2.')00 ni. t

Crgpfonuriajaponim D. Don. Hondo 400 1 000 m; Sliikoku 800 —1 200n|

Kinshiu 1200 -1700 m; Ostahhangdes Tapaschan; Westrand des Rotn
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Beckens; Hochebene von Yunnan 1 800 m; Kiangsi 1 000 m; Tschekiang;

Tschusan-Archipel ; Fokien: Formosa; Liukiu-Inseln.

Ghjptostwhus heterophijlhis Endl. Kwangtung; Fokien.

Während die Taxodieen in der Jetztzeit über Ostasien mit o Gattungen

und 6 Arten (Sciadopitys I, Ciinningliamia 2, Taiuania 1, Cryptomeria I,

Glyptosfrobiis 1 ), über Nordamerika mit 2 Gattungen und 3 Arten [Sequoia 2,

Taxodium 1) verbreitet sind, nur in Arthrotaxis (3) einen Vertreter auf

der südlichen Halbkugel, auf Tasmanien und in Viktoria, haben, fanden

sie sich in ungeheurer Massenentfaltung und Mannigfaltigkeit zur mio-

zänen Tertiärzeit in Europa zusammen, nach welcher Periode sie von hier

ällmählich verschwanden und sich durch die Pliozänzeit weiter nach Osten

zurückzogen. Die einzelnen Gattungen haben ein sehr verschiedenes Alter

Lind in der Jetztzeit eine sehr verschiedene Verbreitung. Während Glyp-

tostrobus und Sequoia, höchstwahrscheinlich auch Taiuania, nicht weiter

lis zum miozänen Tertiär gehen, reicht Taxodium durch die Liasperiode

bis in den Keuper, Ciinninghamia in die mittere Kreide zurück; Crypto-

meria und Arthrotaxis dringen bis in die Juraformation ein. Für Voltxia

ist in der Jetztzeit kein vollkommenes Analogon gefunden.

Versucht man die neue Gattung Taiicania mit den bisher bekannten

in Beziehung zu bringen, so scheidet Sciadopitys von vornherein wegen

ier zweigestaltigen Triebe aus, indem hier an den Langtrieben die einfachen

Nadeln zu trockenen Schuppen verkümmern, in deren Winkel erst an dem

Gripfel des Endtriebes zahlreiche Kurztriebe, »Doppelblätter« oder »Phyllome«,

bervorsprossen, welche die bekannten schirmartigen Scheinquirle zusammen-

setzen. Taiwania besitzt gleich den übrigen Taxodieen nur Langtriebe,

[n der Stellung der Samenanlagen, die an der Basis der fruchtbaren Schuppen

jmgewendet befestigt sind, stimmt sie mit Cunmnghatnia, Arthrotaxis

md Sequoia überein. Bezüglich des Zapfenbaues erinnert sie im ersten

\ugenblick unwillkürlich an Tsuga: der Zapfen erreicht jedoch nur 8— 13 mm
Länge, die Schuppen sind dementsprechend kleiner, zahlreicher und zarter

sebaut. Unter den Taxodieen ist abgesehen von der Grüße nur mit Cu?i-

ninghamia und Sciadopitys Ähnlichkeit vorhanden: die Schuppen von

Cryptomeria sind oberwärts verdickt ausgebreitet, die der übrigen drei

Gattungen holzig und denen von Cup'essiis ähnlich. Taiuania entwickelt

ïleich Cunningliamia äußerst winzig ausgebildete Brakteen und zwei

kleine, ringsum geflügelte Samen, Cunninghamia drei, Cryptomeria vier

bis sechs, Sciadopitys sieben bis neun. Im Fruchtschuppen- Brakteen-

iind Samenbau kommt die neue Gattung Cunninghamia am nächsten, in

der Beblätterung, wie schon der Xame der bisher bekannten Art angibt,

?anz auffallend der Cryptomeria, weiter entfernt steht sie in der Benade-

lung der Gattung Arthrotaxis. Bei Taiwania wie überhaupt bei alkn

faxodieen außer Glyptostrohus verbleiben die Schuppen nach dem Samen-
ausfall an der Spindel; der Zapfen fällt als Ganzes ab.

Botanische Jahrbücher. XLYUI. Bd. 43
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Außer der typischen Cuiminghamia sinensis ist neuerdings von For-

mosa noch eine zweite Art bekannt geworden, Konishii^ die im äußeren

Habitus zwischen Taiivania und Cunninghamia stehen soll. Die Blätter

ähneln in allem denen von sinensis^ sind aber bedeutend kürzer, nur 1 5 mm
lang, 2,5 mm breit, und tragen auf beiden Seiten Spaltöffnungen, während

sinensis keine oder nur sehr wenige auf den breiten Blattoberseiten zeigt;

auch weicht sie durch die Stellung und die Form der Blätter von dieser

ab. Die eirund-kugeligen Zapfen erreichen ausgewachsen nur 20 mm Länge

und 1 5 mm Dicke. Die Schuppen sind mehr rundlich zusammengedrückt

und mit einer scharfen Spitze versehen. Die Brakteen und die drei

schmalgeflügelten Samen haben dieselbe Gestalt wie sinensis. Der ganzen

Beschreibung nach erscheint mir diese neue Spezies als eine in allen Teilen

kleinere und kompaktere Form von sinensis^ die auf den Kontinent natur-

gemäß nicht übergreift.

Anatomische Untersuchung. Auch im anatomischen Blattbau ähnelt

Taiivania der Gattung Cryptomeria außerordentlich. In der Mitte der

stumpf- viereckigen Nadeln verläuft ein ungeteilter Zentralstrang ähnlich

Glyptostrohiis und den sehr flachgedrückten Blättern von Cunninghamia^

dem aber im Gegensatz zu den Abiteen eine Endodermis fehlt oder die nur

sehr schwach ausgebildet ist. Der Holzteil wird stets der Oberseite, der Sieb-

teil der Unterseite zugekehrt. Der Harzgang liegt bei Taiivania^ Cryptomemi

und Cunninghamia unmittelbar unter dem Zentralstrang, ihn berührend,

bei Glyptostrohus in der Kiellinie der Unterseite, am Hypoderm. Der Zentral-

strang von Taiivania^ Cryptomeria und Glyptostrohus ist kreisrund oder

elliptisch, von Cunninglmmia infolge der äußeren Blattgestalt sehr langgestreckt,

in der Mitte nach oben gewölbt. Bei Curminghximia sinensis bildet sich

häufig halbwegs zwischen dem Fibrovasalstrang und den Blatträndern

jederseits ein akzessorischer Harzkanal aus. Ähnlich wie bei der japanischen

Ahies flrma fallen auch bei dieser Art sofort die zahlreichen zu kleinen

Gruppen zusamiiicngeballten, unverholzten Sklerenchymzellen auf, die in dem

lockeren Parenchym cingetreut liegen. Taiwania^ Cryptomeria und Glypto-

strohus entwickeln nur in den Ecken einige hypodermale Bastzellen, in

den fl/ichen Blättern von Cunninghamia und Sciadopitys ist das Hypoderm

ununterbrochen. Die viereckigen 7hiwania- und Cryptomeria-^iadeln be-

sitzen allerseits S[)altnnnungsreihen, die wenig eingesenkt liegen, Glypto-

sfrohioi und Cunnighamia sinensis solche nur auf der Unterseite, letzterf

Art jederKpits ca. tO, Sci/idopitys ausschlieBlicb in der Furche der Unter-

Keite. Bei Taiwani/i^ (/ryptonterin und in den dicklich(5n Blättern von

Scimhpitys^ läßt das lockere l*arenchym mil zuweilen großen Interzellular-

rfturiien kcinf. DiflfrenzierunK erkennen, -iucli in den Nadeln von (Jlypto-

Mtrohu.H und (Junningh/imin ist das Schwamrn[)arencliyrn kauin vom Talis-

Mdengewehe uniergchieden. Einen ganz eigentümlichen an.itomischen Blatt-

hau hr-Hitzt bekanntlich Sniudopitys^ bei der zwei (iefäßluindeJ weit von-
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einander durch chlorphyllführendes Parenchym getrennt, parallel durch das

ganze Blatt verlaufen. Ferner ist hier der Holzteil der Unterseite, der

Siebteil der Oberseite am nächsten gelegen und zwar in der Weise, daß

die Markstrahlen beider Leitbündel nach der Furche der Unterseite zustrahlen.

Die Harzkanäle, gewöhnlich 10— 12, liegen zumeist am Hypoderm.

Thujopsis S. et z., Libocedrus Endi., Thuja Tourn., Fokienia A. Henry

et H. H. Thomas, CupreSSUS Tourn., Chamaecyparis Spach.

Thujopsis dolabrata S. et Z. Hondo 400—1000 m.

Libocedrus marcolepis Benth. et Hook. Hochebene von Yunnan 1800 m;

Formosa 2300 m.

Thuja orientalis L. Hondo 400—1000 m; Shikoku 800—1200 m;

Kiushiu 1200—1700 m; Ostabhang des Tapaschan; Tapaschan

1400 m; Hochebene von Yunnan; Formosa; Liukiu-Inseln.

Thuja suetchuenensis Franch. Tapaschan 1400 m.

Thuja japmiica Maxim. Hondo 400—1000 m.

Fokienia Hodginsii A. Henry et H. H. Thomas. Fokien 300, 700 m.

Cupressus funehris Endl. Tsinling; Ostabhang des Tapaschan 700 m;

Tapaschan; Mittelgebirge im Süden Sz-tschwans; Westrand des

Roten Beckens 900 m; Hochebene von Yunnan.

Cupressus torulosa D.Don. Ost- und Westhimalaya 1400—2400 m.

Chamaecypaî'is obtusa S. et Z. Hondo 400—1000 m; Shikoku 800

—

1400 m; Kiushiu 1200—1700 m.

f. formosana Hayata. Formosa 1900, 2300, 2800 m.

Chamaecyparis pisifera S. et Z. Hondo 400—1000 m; Shikoku 800

—

1400 m; Kiushiu 1200—1700 m; Formosa 2500 m.

Unter den Thujopsidinae mit schuppenförmigen Blättern, platt zu-

sammengedrückten, dorsiventralen Zweigen und holzigen, kapselartigen

Zapfen sind die Gattungen Libocedrus (8), die hauptsächlich auf die süd-

liche, und Thuja (6), die ausschließlich auf die nördliche Hemisphäre be-

schränkt ist, mit nur einer bzw. drei Arten in Ostasien vertreten, die übrigen

Libocedri finden sich auf Neu-Guinea, Neu-Seeland, Neu-Kaledonien , in

Chile und Kalifornien, bilden also einen zirkumpazifischen Ring, von Thuja

ausschließlich in Kalifornien und im Oregongebiet. Thujopsis ist in der

einzigen Art dolabrata in Japan endemisch. Von den Cupressinae mit

kugeligen, holzigen Zapfen, die aus 3—6 Paar exzentrisch schildförmigen,

klappig aneinandergepreßten Schuppen zusammengesetzt werden, entfallen

in Ostasien auf die Gattung Cupressus (1 2) nur zwei, die übrigen verteilen

sich über Vorder-Indien, Nord-Kalifornien, Mexiko und Zentral-Amerika, in

der bekannten sempervirens über das ganze Mediterrangebiet. Die acht

Spezies umfassende Gattung Chamaecyparis weist nur zwei Arten im Ge-

biet auf, der Rest gehört dem westlichen und östlichen Nordamerika sowie

Mexiko an. Von A. Henry und H. H. Thomas ist kürzhch eine neue Gattung

43*
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Fokienia begründet, die nach der Morphologie des Zapfens den Cupressinae^

nach der Beblätterung den Thujopsidinae angehört, in der einen bis jetzt

bekannten Spezies sich nur in Fokien erhalten hat.

Neben dem auf die Hochebene von Yunnan beschränkten Libocedrus

macrolepis^ der dem im westhchen Nordamerika heimischen decurrens zum

Verwechseln ähnlich sieht, scheint sich hier noch eine zweite, seltenere Form

dieser Gattung ausgebildet zu haben. Die MAiREsche Ausbeute enthält zahl-

reiche prächtige, bisher nicht bekannte Cupresseenzweige, die leider zapfen-

los sind, aber unzweifelhaft auf Libocedrus hindeuten.

Die auf Hondo endemische Thuja japonica entspricht der dem west-

lichen Nordamerika angehörenden gigantea. S\me stellt sie übereinstimmend

mit Parlatore und Koce als Synonym zu giganiea^ Franchet und Savatier

vermuten Einführung aus Nordamerika, Bentham und Hooker führen sie

getrennt auf. Beide Arten zeigen in der Tat nur wenige unterschiedene

Merkmale. Die Zapfen sind bei beiden dieselben, nur sind bei japonica

die Samen ebensolang wie die Schuppen und ganzrandig, bei gigantea

die Samen fast um die Hälfte kürzer, als die Schuppen und an der Spitze

ausgerandet. Auch in der Morphologie der Beblätterung sind kaum Unter-

schiede vorhanden. Beide bilden zusammen die Sect. Macrothuja Benth.

et Hook., in der die Zweige noch nicht so stark zusammengepreßt sind

wie in Sect. Euthuja Benth. et Hook, mit suetchuenensis und den nord-

amerikanischen occidentalis und plicata. Eine sehr charakteristische Ver-

zw^eigung besitzt suetchuenensis.

Auch in der Gattung Cha^naecyparis und bei der neuen Fokienia sind

die schuppenförmigen Blätter der Seitentriebe in morphologisch verschiedene

Kantenblätter und Flächenblätter ausgebildet, also wie bei Thuja., Thujopsis

und Libocedrus dorsiventral gebaut. Die Art der Beblätterung spielt in all

diesen Gattungen eine wichtige Rolle, die bisher viel zu wenig Berücksich-

tigung gefunden hat. Die meisten Autoren wie Carrière, Gordon, Maxi-

Mowicz, I'ra.nchet, Masters geben immer nur den morphologischen Bau der

Flächen- und Kant(;nblätter an, zuweilen auch die Lage der Kantenblätter

zueinander, ob sie angedrückt sind oder abstehen, selten aber die Lage der

Flärhenblätler zueinander, d. h. ob sich diese dachziegelig, also mit der

Fläche decken oder sich gegenseitig nur mit der Spitze oder überhaupt

nicht berühren, so daH die Kantenhlätter schon vorher zusammentreffen»

Dieses systematisch wertvolle Merkmal hat sich hei fast allen Arten als sehr

konstant lierausgestellt. Einige Z(;ichnungen mögen diese Helerophyllie

niiher zum Ausdruck bringen (Taf. VHI). Bei i/upressus sind die Kan-

tenhlättf.r den Flächenhlättern gleichgestaltet, weshalb die Seitentriebe

vKTkanti^^' frscheincn. Systemalisch verwertbare (Jnterschiede bezüglich der

Bf-hlalUTiin^' sind hier daher nur sehr wenige vorhanden. Di(ï für manche

Thuja- und (
'ham/i€cypari.'<- Krim charakteristischen Spaltöffnungsflecke

fehlen hier.
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Die neue Gattung Fokienia bildet gleich Chamaecyparis, Thuja und

Libocedrus unter jeder Fruchtschuppe zwei, selten drei elliptische zusam-

mengedrückte Samen aus, die beiderseits von einem mehr oder weniger

breiten Flügel umsäumt sind, bei Thuja und Cha77iaeeyparis vollkommen

symmetrisch, bei Fokienia und Libocedrus infolge der sehr verschiedenen

Größe der beiden Flügel unsymmetrisch erscheinen ; der größere Flügel ist

stets der Außenseite der Schuppen zugekehrt. Bei Cupressus liegen ähn-

lich Tliujopsis unter jeder Schuppe stets mehrere, meist zahlreiche schmal

zweiflüglige Samen. Während die Zapfen von Cha?naecyparis die Größe

einer Erbse nicht überschreiten, haben die von Fokienia und Cupressus

mit schildförmigen, klappig aneinander gepreßten Schuppen gewöhnlich die

Grüße einer Hasel- bis Walnuß. Auch in der Struktur des Holzes ähnelt

Fokienia der Gattung Cup7'essus mehr als Libocedrus. Fokienia steht

also mit der bisher einzigen Art Hodginsii in ihren Merkmalen zwischen

Cupressus und Chamaecyyaris oder noch besser zwischen Cupressus und

Libocedrus. Sie wurde zuerst von S. T. Dunn (Journ. Linn. Soc. XXXVHI,

1908, p. 367 als Cupressus (§ Chamaecyparis) Hodginsii beschrieben, kann

aber in der Tat als Typus einer neuen Gattung gelten. Die großen, bis

\ cm langen, breiten, ganz abgeflachten Blätter endigen in kleine, dorn-

ähnliche Spitzen; die der jüngsten Seitentriebe kommen denen von Libo-

cedrus macrolepis, besonders aber denen der von Maire und Ducloux neu-

entdeckten Libocedrus-Zweige nahe.

Die auf Formosa heimische Chamaecyparis formosensis Matsumura

zieht Hayata (Gard. Chron. XLHI 1908 I, p. 194) mit Recht als
f. formosana

zu obtusa, als eine in allen Teilen kleinere Form. Ein mir vorliegendes

Fruchtexemplar läßt deutlich eine äußerst feine, zierliche Beblätterung und

kleinere Zäpfchen als bei der typischen Art erkennen. Die Blätter sind

gleichfalls stumpflich und fest aneinandergepreßt. Die Samenflügel haben

dieselbe Breite wie bei der typischen Art, sind auf beiden Seiten halb so

breit wie der Same, bei pisifera \ Y2 so breit als der Same.

Einige auf Japan vorkommende Chamaecyparis-krien sind systematisch

wie in ihrer Verbreitung noch wenig bekannt. Siebold und Züccarini be-

richten bereits von spontanem Vorkommen einer squarrosa auf Kiushiu,

in der Provinz Higo und den Bergwäldern von Sukeyama. Veitch, Maxi-

Mowicz und Savatier geben als Fundorte außerdem die Gebiete von Yedo,

Yokohama und Yokoska an. Es stellt diese Art nach Siebold, der sie

untermischt mit obtusa und pisifera wildwachsend gesehen hat, einen

großen Strauch oder kleinen Baum dar mit zierlich gebogenen Ästen und

Zweigen und gegenständiger, nadelartiger, sparrig abstehender Beblätterung.

Von Henkel und Hochstetter wird sie als selbständige Art beibehalten.

Beissner und Hochstetter erklären sie auf Grund sorgfältiger Untersuchun-

gen nur für die Jugendform der typischen pisifera und ziehen sie als Va-

rietät zu dieser. Zwei weitere bisher ungenügend bekannte Arten sind die
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von Maximowicz beschriebenen breviramea und pendula^ welche Masters

beide ohne Erklärung als Varietäten zu obtusa zieht, wogegen sich Maxi-

mowicz indeß nachdrücklich verwahrt. Von einem spontanen Auftreten der

pendula wird nirgends berichtet, hj^eviramea traf der Autor mit obtusa

zusammen im nördlichen Kiushiu sowie in der Umgegend der Stadt Yedo,

wo sie ihm schon von weitem wegen der schmalen, ununterbrochenen Kro-

nenform auffiel. Die Flächenblätter und Kantenblätter sind bei dieser Art

nicht so stumpf wie bei obtusa, außerdem sind die Flächenblätter stärker

entwickelt und in der Mitte deutlich gekielt. Es handelt sich hier sehr

wahrscheinlich doch um eine Form von obtusa.

Juniperus L.

Sect. Oxycedrus Spach.

nipponica Maxim. Hondo oberhalb 1600 m.

rigida S. et Z. Hondo 400— 1600 m; Shikoku, Kiushiu; Korea; Tsin-

ling; Ostabhang der Tapaschan; Hochgebirge von Yunnan 1550 m;

Formosa 2500 m.

var. conferta (Pari.) Patschke. Hondo, Meeresstrand; Shikoku; Kiushiu.

communis L. Kamtschatka; Stanowoigebirge und das Küstenland; Großer

Chingan; Küstenprovinz; Sachahn; Kurilen; Tapaschan 2000m; Mittel-

gebirge im Süden Sz-tschwans ; Westrand des Roten Beckens ; Hochebene

von Yunnan; Ost- und VVesthimalaya 2800—4300 m; Alatau; Altai-

und Sajangebirge 1300— 2000 m.

taxifolia Hook, et Arnst. Tsinling; Ostabhang des Tapaschan; Tapaschan;

Kiangsi; Tschekiang; Tschusan-Archipel; Formosa 3300 m; Liukiu-

und Bonin-Inseln.

Sect. Sabina Spach.

recuna Hamill. Ost- und VVesthimalaya 2800—4600 m; Tsinling 3000 m;

Tapaschan; Westrand des Roten Beckens; Hochgebirge von Yunnan

2800, 3500 m- Hochebene von Yunnan; Formosa 3000—4200 m.

var. squamala Hamilt. Ost- und Westhimalaya; Ostabhang des Ta-

paschan; Tapaschan; Westrand des Roten Beckens; llochgebirgc

von Yunnan.

pseudo-sabina F. et M. Ost- und Westhimalaya 2800— 4000 m; Tien-

schan 1800—2700 m; Alalau; Altai- und Sajangebirge 1 300— 2000 ni;

Nansclian i>400 3500 m; Alaschan.

sfihiii'i L. Kairitschalka; Stanowoigebirge und das Küstenland; Jablo-

noig<,'l)irge; (iroßer (Chingan; Küsten|)rovinz
;
Mandschurei; Sachalin;

Tii-HHchan 1800- 2700 m; Altai- und Sajangebirge 1 300— 2000 in.

eocceUa Bieb. WcHlhimalaya 2000—3200 rn.

chinemw F>. Honrlo von 400 m an; Shikoku von 800 m, Kiushiu von

1200 m; Korea; Tseliili; Tsinling; Oslabhang des Tapaschan; Mittel-

gebirge im Süden Sz-tschwans; Hocliebene von Yunnan; Kiangsi;
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TschekiaDg; Fokien; Formosa 3800 m; Osthimalaya von 2500 m;

Nanschan.

Alle Ju7iipe7'us-Arien besitzen im Jugendzustande nadel- oder pfriemen-

urmige Beblätterung, die in der Sect. Oxycedrus auch bei zunehmendem

Liter die einzige Benadelungsform der Strauch- oder Baumwachholder bildet.

)ie Blätter stehen zu drei quirlständig, in getrennten alternierenden Wir-

ein, sind am Grunde abgegliedert und tragen auf der Unterseite keine

Hdrüse. In der Sect. Sabina tritt bei einigen Spezies schon sehr früh-

eitig, bei anderen erst später an demselben Exemplar eine zweite, zypressen-

.rtige Beblätterung mit rückenständiger Öldrüsenlinie auf. Die Blüten ersterer

Sektion sind durchweg zweihäusig, die von Sabina meist einhäusig, zwei-

iäusig z. B. bei cliinensis.

Sect. Oxycedrus. Die rigida-Art nebst der Standortform eonferta

ind auf den ersten Blick an den gerinnten Blättern zu erkennen, da die

leiderseitigen Ränder einander stark genähert sind, und besitzen jederseits

ier bis fünf Spaltöffnungsreihen, während die übrigen Arten eine flache

ider nur leicht gerinnte Oberfläche haben, die mehr oder weniger deutlich

nit einer weißen Binde gezeichnet ist, und jederseits sieben bis neun

)tomatareihen aufweisen. Eine auffallend lockere Beblätterung besitzt

axifolia, bei der die Blattquirle sehr weit von einander entfernt stehen,

in GiRALDi sehen Exemplaren zuweilen über 10 mm. Die Blätter sind an

hrem Basalende gekrümmt und nach oben gerichtet, gehen also nicht

lorizontal ab wie bei communis; sie endigen teils stumpf, teils in einer

charfen Spitze, beides häufig an einunddemselben Exemplar. Letztere Form

st von Hayata als eigene Art, formosana, beschrieben (Flora Montana

^'ormosae p. 210), die sich im übrigen mit taxifolia völlig deckt. Außer-

)rdentlich dick erscheinen die Nadeln bei nipponiea, der Hochgebirgsform

,'on nt/^'t/a; auf einem Querschnitt kommen sie einem gleichseitigen Dreieck

iahe. Ihre Zugehörigkeit zu rigida gibt sich schon an der tiefen Furche

n der Mitte der Blattoberseite zu erkennen. In allen Oxycedrus-Ndideln

-erläuft ein Harzgang an der Epidermis der Unterseite, in der Kielhnie.

Überall ist ein kontinuierliches Hypoderm ausgebildet. Bei taxifolia^ rigida

ind var. eonferta sind die Ilypodermzellen äußerst stark verdickt, auch

reten im Zentralstrang Stereomzellen auf ; bei communis und nipponica

st das Hypoderm nur schwach entwickelt, mechanische Zellen im Zentral-

îtrang fehlen. Die Standortsformen eonferta^ nipponica und nana tragen

kürzere, dickliche, gekrümmte, zu dreien fast dachziegelige Blätter und

bilden niederliegende Sträucher mit knorrigen, dichtstehenden Ästen. Rigida,

^wnmunis und taxifolia. sind je nach dem Standort in Wuchs und Höhe

sehr verschieden, treten strauchartig oder als Bäume bis 15 m Höhe auf.

Alle im Gebiet verbreiteten Oxycedrus-Avien besitzen kugelige Beeren-

zapfen. Die Fruchtschuppen sind mit ihren Rändern und an den Spitzen

nur locker mit einander verwachsen, an diesen Stellen erscheinen sie also
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mehr oder weniger gehückert; bei nipponica treten sie seitwärts und

oben eng zusammen, der Zapfen ist völlig kugelrund. Diese Spezies besitzt

gleich recurva und pseudo-sabina der folgenden Sektion einsamige Zäpfchen.

Zweisamige finden sich ausschließlich bei taxifolia^ während alle übrigen

Vertreter in der Regel drei Samen einschließen.

Bei rigida und var. conferta^ die beide von Maximowicz und Parlatore

als getrennte Arten aufgeführt werden, soll der Unterschied im äußeren

Habitus, in der Beblätterung und der Gestalt der Beerenzapfen liegen.

Rigida bildet einen Baum bis 8 m Höhe mit abstehenden, leicht im Bogen

überhängenden Zweigen und steifen, schmal-linealen , scharf gespitzten

Blättern^ während conferta einen niederliegenden, dichte Rasen bildenden

Strauch darstellt mit dicken, langgestreckten Zweigen und dicklichen, dicht

dachziegelig stehenden, unterseits konvexen Nadeln und äußerlich Ähnlich-

keit hat mit der Hochgebirgsform von rigida. Maximowicz und Parlatore

geben für rigida kugelige oder ovale Beerenzapfen mit erhobener, dreiseitiger

Krone an, für conferta ausschließlich kugelige Zapfen, »galbuh exacte

globosi non apice elevato-triquetri«. Außerdem sollen die Zäpfchen letzterer

Art größer sein als die von rigida. Nun lassen aber die von Warburg

und Faurie stammenden Exemplare beider Arten unverkennbar mehrere

Übergänge erkennen. Von Warburg in Mittelkorea auf dem Namschang

bei Söul gesammelte rigida-^\üienzwe\ge zeigen bereits dickliche, ziemlich

gedrängt stehende, den Trieben zugekehrte Nadeln; Fruchtzapfen fehlen

leider. Die Faurie- und Maximowicz sehen Exemplare von Kiushiu und
n

Zentialhondo haben typische n'^/<ia-Beblätterung und fast kugelrunde, C07i-

/e?*/a-ähniiche, doch kleinere Beerenzapfen. Dagegen besitzen einige von

Wright und Maximowicz stammende co?^/erto-Fruchtzweige neben der für
i|

diese Art charakteristischen Beblätterung 7igida-'àhn\iche Zäpfchen mit

dreiseitiger Pyramide am Scheitel. Die Artberechtigung von conferta er-

scheint demnach sehr fraglich; meines Erachtens wird die PARLAxoRESche

.\rl mit den dicklichen, gekrümmten, fast dachziegelartig stehenden Blättern !

am zweckinüßigstfin der Sieboi-d sehen als Standortsvarietät angeschlossen,

die im Bezirk vfjri rigida^ Ixîsonders in 'J'rockengebieten, z. B. massenhaft

in den losen Sanddünen an der Meeresküste von Kiushiu an bis nach
[j

Nordhondo auftritt. Die Unterschiede bfitreffend den morphologischen Bau

der Fruclitzaj)feii lallen fort. Eine vollständige Vereinigung beider Arten

erscheint nirht gerechtfertigt.

Sect. Sabina. lüne durchgehends schii()penförmig, lineal-lan/.ettliche,

hlachelspitzige Br-nadelung besitzt die im west- und östlichen Himalaya

heimische recurra^ deren Blätter jedoch nur wenige mm erreichen, äußerst ü

dicht gedrängt Biehcn, im (jegensatz zu rdpp(tnica und nana an der Basis

herahlauf^'n und auf der Unterseite nicht oder nur wenig gekielt sind. Aul '

der Hückheile tragen nie eine lange, sehr schmale Öldrüse. Der ganze
;

Habitus läßt schon .mf den ersten Blick die Zugehörigkeit zu dieser Sektion
j
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erkennen, unterscheidet sie aber sofort von allen übrigen im Gebiet vor-

kommenden Sabina-kvien. Eine große Wandelbarkeit in der Benadelung

zeigt die diücische chinensis. Von Giraldi haben mir fruchttragende

Zweige mit zypressenartiger Beblätterung, ferner männliche und weibliche

Blütenexemplare mit nadel- und schuppenförmigen Blättern und schließlich

auch reife Fruchtexemplare mit ausnahmslos nadelartiger Beblätterung, ohne

jeden Ansatz von Schuppenblättern, vorgelegen. Zw^eige letzterer Art tragen

jedoch nicht kleine, spreuartige, dichtgestellte Nadeln wie recurva. sondern

bis 15 mm lange, scharf stachelspitzige, unterseits konvexe und mit einer

sehr langen, schmalen Öldrüse versehene Blätter, die aber nicht zu drei

wirtelig, sondern gegenständig angeordnet sind, am Triebe herablaufen und

fast horizontal abstehen. Derartige chinensis-Zweige haben große Ähnlich-

keit mit Jugendtrieben von communis. Die schuppenblättrigen Äste er-

innern stark an die w^esthimalayische excelsa ; die der letzteren Art sind

indeß viel zierlicher gebaut. Die männlichen und weiblichen chinensis-

Exemplare, die im Habitus wesentlich unterschieden sind, wurden von

einigen Autoren für verschiedene Arten gehalten und demgemäß getrennt

aufgeführt. Die männliche Pflanze, von Knight als struthacea beschrieben,

bildet bis 25 m hohe, säulenartig aufgeschossene Bäume und trägt, wie

die Gfraldi sehen Exemplare zeigen, beide Blattformen, sowie zahllose

männUche gelbe Blüten; die nadelartigen Blätter herrschen indeß vor;

schuppenförmige finden sich nur an den kurzen Zweigchen, auf denen

die keulenförmigen Blüten sitzen. An der w^eiblichen Pflanze mit weitge-

stellten, langausgestreckten Ästen [cernua Roxb.) dominieren wie gewöhnlich

die Schuppenblätter, nadelartige treten nur an der Basis der Zweige auf.

Die HAYATAsche inorrisonicola (Flora Montana Formosae p. 211) entfernt

sich von chinensis ungemein wenig. Dem Autor scheinen nur Zweige mit

nadelartiger Beblätterung vorgelegen zu haben.

Fruchttriebe mit nur dieser Art der Benadelung unterscheiden

sich von reci^rm-Zweigen außer in dem morphologischen Bau der Blätter

vor allem in der Gestalt der Beerenzapfen, der Zahl der Samen und der

Rindenfarbe. Die zimtbraune, in dünnen Platten sich von den Ästchen

lösende Rinde von recurva findet sich nur bei der Hochgebirgsform von

chimnsis^ var. procumhens Endl., wieder, alle übrigen Arten besitzen eine

graue oder graubraune Rinde. Diese Hochgebirgsform ist von Carrière

als eigene Art, japonica, beschrieben und von späteren Autoren auch w^eiter

|als eigene Spezies betrachtet worden, stellt aber tatsächlich nur eine Zwerg-

!
form der typischen chinensis dar. Von Faurie auf Quelpart und in Nord-

jhondo bei Aomori gesammelte, stattliche, knorrige Fruchtexemplare der

'Hochgebirgsform weisen an den oberen Zweigen nur schuppenförmige

Blätter, weiter unten kleine, 4— 5 mm lange, scharf zugespitzte Nadeln auf.

Die zu recurva gehörige Hochgebirgsform, var. squamata, besitzt gleichfalls

nur Nadeln, die dicklich, stark gebogen und außerordenthch dicht ange-
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ordnet sind. Selbst die obersten Triebe haben, wie die Henry- und Falrie-

schen Exemplare zeigen, bereits eine sehr beträchtliche Dicke. Inbezug

auf den Bau der Beerenzapfen stimmen recurva und jiseudo-sahina auf-

fallend überein. Die Zapfen sind einsamig, oval-länglich, nur in der Größe

verschieden, erscheinen bei ersterer olivenbrau, bei pseudo-sahina schwarz

oder schwarzbraun glänzend. Pseudo-sabina besitzt aber fast ausschließ-

lich rhombisch-stumpfliche Beblätterung, die Ästchen erscheinen durch die

angedrückten vier Blattreihen vierseitig, sie sind viel robuster und stärker

verzweigt als bei der kleinzapfigen sahina^ deren Triebe meist stielrund sind

und deren kugelige Zapfen zwei, zuweilen drei oder vier Samen enthalten.

Für identisch mit Sabina halte ich davurica Pali., die noch von mehreren

der neuesten Autoren getrennt von Sabina- aufgeführt wird. Eben zu dieser

Art ist meines Erachtens auch die Regel sehe semiglobosa aus dem Tien-

schan zu ziehen, von der Exemplare nicht vorgelegen haben, die sich aber

nach Regel von Sabina nur durch die abgestutzten Fruchtzapfen und die

vier in jeder Beere enthaltenen Samen unterscheidet. Die gleiche Samen-

zahl gibt aber bereits Parlatore für Sabina an, desgleichen für letztere

auch niedergedrückte Zäpfchen.

II. Pflanzeiigeographischer Teil.

Ganz Ostasien vom 60. Breitengrad südwärts steht im Zeichen der

Monsune. Über Ostsibirien stellt sich dank seiner günstigen geographischen

Lage im Winter ein außerordentlich großes und konstantes Barometer-

maximum ein, über dem Nordpazifischen Ozean ein sehr ausgedehntes

Minimum. Da der Winter in Ostsibirien stets heiter, außerodentlich kalt

und sehr niederschlagsarm ist, sind die Luftmassen, die als konstante West-,

.Nordwest-, und Nordwinde ostwärts zum Ozean hinwehen, durch unge-

wöhnlicbc Trockenheit ausgezeichnet. Im äußersten Osten haben die schnei-

denden .Nordwinde freien Zutritt zu den warmen tropischen Gewässern.

Di't W'iulertemperaturen in den ost- und südchinesischen Provinzen siiul

dabf-r vcrglicluin mit allen übrigen Gebieten der Erdoberfläche unter gleicher

lireite bedeutend niedriger. Unterhalb des Wendekreises sinkt das Tbernio-

meler zuweilen unter den Gefrierpunkt, so daß daselbst nicht selten von

trf)pi^chcn Gewächsen Eiszai)fen herabhängen i). Auch weit über das Mcci

hin bis nach Y<;zo und .Nordformosa erstreckt sich die Wirkung der kallcn

Trockenwinde. Im westhchen China setzt die über 3000 m holie Tsinlini^-

k«lle dem Vrjrdringen dt-r l'ol.irwiudf, ein Ende;. Zu Ende des Winteis

trill eine vollkorninene (]ink(;hr der Luflslrr^nurig ein. Das Maximum übci

Ost'iHif'fi vfT'-fhwindet, ein Minimum tritt ül)ei' dem Kotjtinerit nuf, niclil

1 Ii. Ii m/KI., Kr|iri»M; iinrl KiH in Südcliiri.i ifii .laliic IHO.J. I'olcnii. Milteil. 10. U'l.

18f(, p. 17.
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;enau an derselben Stelle des Maximums, sondern mehr nach Südwesten

u, in der westlichen Mongolei, Ostturkestan oder Afghanistan. Die kon-

tanten Südost-, Süd- und Südwestwinde, die sich als Folge im Sommer

instellen, bringen dem ostasiatischen Kontinent eine ausgesprochene Regen-

eit bei gleichzeitig hoher Temperatur, reiche Niederschläge, die je nach

iSge der einzelnen Gebiete verschieden stark sind. Der Einfluß des warmen

^üdostmonsuns erstreckt sich durch die Ammiänder bis nach Ochotsk

inter 6Ö° n. Br., westwärts bis zum Stanowoi-Jablonoigebirge. Die Gebiete

restlich dieser gewaltigen Gebirgskette stehen unter der Herrschaft der

larometerminima des Nordatlantischen Ozeans und des Europäischen Eis-

aeers und liegen damit im Bezirk der Südwestwinde. Auch der östhche Teil

on Zentralasien, der östliche Nanschan, die Gegend am Kukunor, die öst-

iche Mongolei mit dem Alaschan und Ordos gehören noch dem Gebiet des

stasiatischen Monsuns an, die übrigen Hochländer Zentralasiens stehen

»ereits im Zeichen der Westwinde und erhalten fast nur im Winter Nieder-

chläge. Da die Monsunregen in der Richtung von Süd nach Nord und

on Ost nach West abnehmen, ganz Zentralasien nach Osten hin durch

ine hohe Gebirgsmauer abgeschlossen ist, so kann der Regenfall hier nur

ehr gering sein und eine armselige Vegetation den Boden decken. Dagegen

lestehen im südlichen Kamtschatka und auf den japanischen Inseln bereits

Jbergänge vom kontinentalen zum rein ozeanischen Klima.

Nach dieser allgemeinen Betrachtung des so selbständig ausgeprägten

Jimatischen Charakters von Ostasien gehen wir zur Schüderung der einzelnen

îebietsteile und ihrer Coniferenflora überi|. Wir beginnen mit dem Gebiet

les Temperierten Ostasiens.

1 . Südwest-Kamtschatka.

Südwest-Kamtschatka hat im Gegensatz zu dem östlichen und nörd-

ichen Teil und dem Küstenland des Ochotskischen Meeres ein ziemlich

1 Den allgemeineren Klima- und Vegetationsverhältnissen haben folgende Werke
ugrunde gelegen:

F. Meyex, Bemerkungen über die klimatischen Verhältnisse des südlichen Chinas. —
Acad, Caes. Leop. Nova Acta XVII, 1 835.

A. Grisebach, Die Vegetation der Erde. Bd. I. — Leipzig 1884.

0. Drude. Handbuch der Pflanzengeographie. — Stuttgart 1 890.

H. Pritsche. The Climate of Eastern Asia. — Shanghai 1 890.

W. Schimper, Pflanzengeographie auf physiologischer Grundlage. — Jena 1898.

E. BRETscHXEmER. Historv of European Botanical Discoveries in China. Vol. I u. II. —
London 1898.

L. DiELs, Die von 1 890— 1 896 erschienene Literatur über die Flora Ostasiens und

ihre wichtigsten Ergebnisse. — Engl. Bot. Jahrb. 24. Bd. 1898, p. 81— 93.

Die hochalpinen Floren Ost-Asiens. In Festschrift für P. Ascherson. — Leipzig

1904, p. 487.

W. SiEVERs, Asien. — Leipzig und Wien 19 04.

J. Hann-, Handbuch der Klimatologie. Bde. II u. HI. Stuttgart 1910 u. 1911.
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gemäßigtes Meeresklima. Der Winter ist viel ausgeglichener als zu Ochotsk

und Ajan. Für Petropawlowsk stellt sich sein Mittel auf nur — 8" C.

Die Temperatur der drei Sommermonate Juni, Juli, August beträgt im

Durchschnitt +13^, die der fünf Wachstumsmonate Mai bis September

-j-10,5" das Jahresmittel -1-2° C. Die Niederschläge, die auf Kamtschatka

zum größten Teil im Herbst fallen, sind recht beträchtlich. Petropawlowsk

erhält 1240 mm Regen. Aber auch die relativ warme Vegetationszeit ist

hinreichend feucht und regnerisch, um in den Ebenen und den unteren

Bergregionen eine zum Teil recht üppige und mannigfaltige Flora hervor-

sprossen zu lassen. Im Gebiet der Küstenniederungen und im Norden der

Halbinsel bedecken häufig Tundren weite Flächen, seltener sind sie in den

Tälern des Hochgebirges. Den überwiegenden Teil der Talgründe bekleiden

prächtige Wiesen und Grasfluren sowie hochstämmige Wälder mit sehr

dichtem, kräftigem Unterholz. Der Boden ist sehr fruchtbar und stets

feucht. Der Nadelwald zieht sich im Innern der Halbinsel auf die Ufer-

seiten des Kamtschatkaflusses zurück und hier nur auf eine kurze Strecke,

sowie auf den Fuß des Ssemjatschikvulkans unter 56^30' n. Br., in den

übrigen Gebieten findet sich von Coniferen keine Spur^). Der ganze Süden

und Westen erzeugt nur Laubwald 2). Selbst an den sumpfigen Flußnie-

derungen hier bilden Weiden, Pappeln, Birken, Erlen mit den übermanns-

hohen Dickichten von Spirae kamtschatica und Heracleum dulce den Ufer-

schmuck. Von Coniferen sind vertreten Picea ajanensis und obovata,

Abies sibirica var. gracilis, Larix dahurica^ Juniperus coimminis und

saljtna^ die in ihrer Zusammensetzung nicht wenig an die Holzarten von

Sitcha erinnern. Die Ajansfichte und die Lärche bilden die Hauptmasse

des Waldes. Die Baumgrenze liegt unter 56° bei 300 m, die Schneelinie

bei 1700 m. Die Krummholzregion mit Pinns cembra pnmila^ dem Alnm-
||

und Rho(Jodeiidro?ù-Cj(i9,irïLuch beigemengt ist, nimmt also eine sehr breite

Zone ein. Da die zentrale Gebirgskette besonders im Osten zu gewaltigen

Höhen ansteigt, im Mittel zu 3000 m, so sind zahlreiche Vulkane zur Hälfte,

einige sogar zu fast zwei Drittel in Schnee gehüllt. Das Küstenland im
j

Westen, welches dem unmittelbaren Kinlluß der erkältenden Ponshinsker i

Polarstr/knung ausgesetzt ist, wird von Sümpfen und Tundren cingcnomuien,
^

die Pinns crmhrd pnmila inselförmig überziebt. Die Steilküste im Osten
|

beherrscht ausschließlich die Krummholzkiefer.
I

Kin noch stäikcr maritimes Klima besitzen die Koirunandeurinseln.
|

Im Winter sinkt die Temperatur bis auf — 17", im Sommer steigt sie auf l!

-|-n"C. Das Mittel der Vegetationsmonate ist aber so gering, daß die
j

\, C DiKMKU. V.ryi^dhuxHHo. dof KoiscIiiinf^Hrrjiscii K. v. DtiMAiis iiiil der llulhinsfll I

KamUchatk/i m Acu .l/ilircn <«fH— IK.'i.'i. — VvXwiu. Mill,. ;<7. 1H»1, p. IHO. t

J, V. II. V. KiTTUTZ, Vinriinfl/wjirizi^ V<!^(;l,af ioDS-AnsicliIcii vor» Kuslcuihindorn und
|

Inwin de» Hlillcri OzcariH, — Hi<'j^« n 1844, p. Ii«. I
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nseln keine Baumflora hervorbringen können*). Nur Pinns cembra pumila

md Tundrapflanzen decken hier und da den Boden.

2. Das Stauowoigebirge und das Küstenland.

Das Stanowoigebirge bildet ebenso wie seine südwestliche Fortsetzung,

1er Jablonoirücken, eine wichtige Klima- und Florascheide. Bis zum West-

lang reichen die Arten der einförmigen sibirischen Taiga und des Altai-

Sajansystems, Picea obovata, Abies sibirica^ Larix sibiriea, Pinns cembra

md silvestris] Laubhölzer treten nur ganz untergeordnet auf. Östlich

lieser gewaltigen Gebirgskette wird die Baumvegetation bedeutend ver-

chiedenartiger. Zu den Taigaarten treten hinzu Picea ajanensis, Lar^ix

hlmnca^ Pinns cembra pumila und die in Ostasien weit verbreitete korai-

iisis^ letztere erst in der Amurprovinz und in Nertschinsk-Daurien, hier

iber nur untergeordnet, im Ochotskgebiet ist für sie die Vegetationsperiode

;u kurz und zu kalt. Diese Art vertritt die typische sibirische Pi?ius

e?nbra, die den Gebirgswall nicht überschreitet. Auch Larix sibirica und

^inus silvestris bilden in den östlichen Gebieten seltene Waldbäume. Abies

ibirica erscheint in einigen wärmeren Gebieten des Ostens in veränderter

Testalt. Die letzten Reste von Nadelholz stehen im Nordosten am Parem

ind Anadyr unter 61 °. Gleichzeitig mit den neu hinzutretenden Nadelhölzern

inden sich eine ganze Anzahl Laubholzarten ein, die zwischen Stanowoi-

lablonoi und Ural fehlen, letzteren aber dicht bedecken. Das Auftreten all

lieser neuen Formen und das Zurücktreten mancher sibirischen ist dadurch

:u erklären, daß die warmen, feuchten Seewinde von den hohem Stanow^oi-

fablonoirücken aufgefangen werden und bedeutende Unterschiede in dem
Gima der vorgelagerten Gebiete und den jenseits nach Westen zu gelegenen

legenden bewirken. Das ganze Littorale des Ochotskischen Meeres hat

iaher wärmere Winter als man von der Nähe der intensiven Kältezone

irwarten sollte_, die sich um Jakutsk ausbreitet. Jakutsk unter 62° hat

'in Jahresmittel von — i 1 im Januar — 43°, aber im Juli immerhin

18— 19°. Aus der Nähe des kalten Ochotskischen Meeres und seiner Eis-

nassen, die bis Ende Juli halten, sind die kühlen Sommer zu erklären,

vie sie jenseits der Gebirgskette selbst in viel höheren Breiten kaum an-

getroffen werden. Die Vegetationszeit zieht sich hier im Westen bereits

n die Länge und ist vor allem wärmer: für Jakutsk beträgt das Mittel der

Wachstumsperiode bereits +I2,5°C. Aber die geringe Luftfeuchtigkeit

md Niederschlagsmenge, die ungewöhnlich große Winterkälte machen den

i^ier neu hinzutretenden Arten hier wie im übrigen Westen ein Fortkommen

inmöglich.

Das Klima des Ochotsk-Ajangebiets ist auch in seinen südlichen Aus-

1) Die Juliisotherme von -10'^ wird als die nördliche Grenze der Baumregion an-

gesehen.
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läufern bis weit in die Amurprovinz und die Mandschurei hinein beträcht-

lich kälter als das von Südwest-Kamtschatka. Die niedrigen Jahresmittel

sind wie hervorgehoben weniger auf die rauhen Winter zurückzuführen

als auf die kühlen Sommer. Die Mitteltemperatur der drei Sommermonate

Juni, Juh, August beträgt für Ochotsk und Ajan nur 1 1 °, die der fünf

Wachstumsmonate übersteigt kaum 9°; das Jahresmittel um das nur fünf

Monate offene Ochotskische Meer herum liegt bei — 5°. Die Niederschläge

sind hier wie in Kamtschatka sehr bedeutend. Middendorff berichtet, daß

die Südküste des Ochotskischen Meeres, bei Udsk und weiter üsthch, fast

unausgesetzt in Regen und Nebel gehüllt ist^). Für Ajan werden 1120 mm
Regen angegeben, für Ochotsk merkwürdigerweise nur 191 mm, indeß ist

an der Richtigkeit dieser Beobachtung wohl stark zu zweifeln. Das Maxi-

mum des Niederschlags fällt wie in Kamtschatka im Herbst, doch ist auch

die Vegetationszeit hinreichend feucht. Die Flora des Ochotsk-Ajangebiets

steht infolge der kurzen, kalten Wachstumsperiode der Südwest-Kamtschatkas

bedeutend nach. Erst Anfang JuU entfalten sich die Nadelbüschelchen aus

den harten Knospen, die ihnen einen ausgezeichnten Schutz gewähren.

Der Nadelwald ist in dem ganzen Gebirgszug und Küstengebiet bis Ajan

dürftig entwickelt, von hier an zum Jablonoi hin besonders auf den zum

Amur gewandten Hängen äußerst prächtig 2). Die Baumgrenze liegt bei

Ochotsk unter fast 59° bei 300 m ; weiter südlich und südwestlich in das

Innere hinein, wo sich der Einfluß des Ochotskischen Meeres weniger be-

merkbar macht und die warmen SO.-Winde die Temperatur der Vegetations-

monate erhöhen, steigt sie schnell höher, so daß Middendorff im Gebirge

an den Ur-Quellen unter 50° noch bei 1500 m Lärchenbestände antraf.

Der häufigste Baum in den Tälern und am Fuße der Berge ist Larix.

dahurica, der zugleich die Baumgrenze bildet. An den Hängen treten

Ahies sibirica^ Picea ajanensis und ohovata hinzu, als Unterholz Pinus

cemhra pumUa^ Juniperus communis und Sabina. Larix sibirica stellti

im Stanowoi einen ganz untergeordneten Waldbaum dar, da Middendorff

ihn nur von einem Orte, Nasimoro bei Udsk, angibt und ihn auch sonst

nicht erwähnt 3). Auch Pinns silvestris ist auf dem Südosthange zum

Amur hin nur in sehr geringem Maße an der Waldbildung beteiligt, weiter

nördlich fehlt sie ganz. Larix dahurica^ die beiden Fichten und die Krumm-

holzkiefer greifen auch auf die Schantar-Inseln über; Abies sibirica bleibt

auf den Kontinent beschränkt, wie sie auch Sachalin nicht betritt. Beij

^iishigirisk unter 02° geht der Nadelwald zu Ende, nur den Ober- und

.Millellauf des Anadyr begleiten noch kleine Bestände. Da die Baumgrenze

^) Th. V. MlDfiKNDOHKP, Rclsft IM (l*;n iiußcrsfrin Norden und Osion Sibiriens. Bd. IV.

Teil 4. — Kt. l'olcrKliur^ 1807, f>.
11/.. 1

i) Y,.\\vA,r.\. iinrl M. TiMNfi, Klornla Ajanc.nHis. Moskau 1 H.'iî), Kinloitun;^.
|

I) K. V, ThAUTVBrrKM und C, A. Mkyeh, Florula Üchotcnsis IMiacnogarna. — St. I*eler8-|

bürg 1856, (I. 86.
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im Norden schon bei 300 m liegt, auch die Kruramholzzone nicht weit

hinaufreicht, so sind in dieser äußerst rauhen Gebirgskette die Gipfel, die

dem Hauptkamm aufsitzen, die Kämme selbst und die oberen Regionen

der Parallelketten des Küstenlandes unbewaldet, so daß überall das Fels-

gestein hervortritt (Kahl- oder Glasköpfe nach Middendorff). Der Stanowoi-

rücken erreicht von der Tschuktschen-Halbinsel südwärts im Mittel 800

—

1000 m, einige Gipfel steigen wenig höher. Erst im äußersten Süden an

den Aldan- und Sejaquellen haben Schwarz und Middendorff Berge von

fast 2000 m Höhe angetroffen. Die Parallelketten des Küstengebiets sind

durchschnittlich 600 m hoch. Kein Berg im ganzen Gebiet ragt in die

Schneeregion auf.

3. Das JaWonoigebirge.

Der Jablonoirücken mit 1200— 1500 m durchschnittlicher Höhe über-

ragt das Gebirgsland von Transbaikalien zur Rechten nur um 300—oOO m,

zur Linken um 500—700 m. In der nördlichen Hälfte soll er bis zum

Kamm mit dichtem Nadelwald und Geröll bedeckt sein. Weiter südlich

zur Gobi hin lichtet sich der Wald. Über die nähere Verteilung der einzelnen

Arten ist nichts bekannt. Charakterbaum ist Pinus silvestris. Der höchste

Berg, der Sochondo mit 2500 m Höhe, wurde 1856 von Radde bestiegen i).

Infolge seiner Annäherung an die baumlose Mongolei ist hier eine spärliche

Flora ausgebildet. Der Nadelwald beginnt bei 1200 m. Bis 600 m reichen

die Steppenformen, an die sich die »Zone der Vegetabilien« anschließt.

Von 1200—1600 m ist Larix dahurica der Waldbaum; bei 1600 m tritt

Pinus cemhra hinzu, die hier ihre letzten Reste zu stehen hat, und beide

steigen bis zur Baumgrenze in 2000 m Höhe. Oberhalb derselben breiten

sich Juniperus Sabina und Pinus cembra pumila aus , die auch den

Gipfel decken, der unmittelbar an die Schneelinie grenzt. Die übrigen

Arten fehlen bereits, nur in der obersten Zone traf Radde einige ganz

verkrüppelte, niederliegende Büschchen von Abies sibirica"^).

Alles Gebiet zwischen dem Jablonoi und dem Argun ist rauhes, nieder-

schlagreiches Gebirgsland, das mit zahlreichen Quellen und Sümpfen und

dichtem, oft undurchdringlichem Nadelwald bedeckt ist. Hier in den Ge-

birgsterrassen von Nertschinsk-Daurien treffen wir sämtliche Arten, die

auch der Amur- und der nördlichen Küstenprovinz angehören. Gharakterbaum

ist Larix dahurica. Mit dem Sinken der Terrassen und dem Vorrücken

zum Argun hin, wo die zentralasiatischen Steppenplateaus beginnen, nimmt

der Wald allmählich ab.

In der Umgebung des Baikalsees sind Larix dahurica und Pinus

\] G. Radde, Jahres-Bericht für die im Jahre <8ö6 vollführte Reise an der sibirisch-

chinesischen Grenze, östlich vom Apfelgebirge und westlich vom Chingangebirge. —
K. v. Baer u. G. v. Helmersen, Beiträge zur Kenntnis des russischen Reiches. Bd. XXIII.

St. Petersburg 4 861, p. 456.

2) F. Herder, Plantae Raddeanae. — Act. hört. Petrop. XII. 1892, p. 87.
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silvestri^ die häufigsten Waldbäume, die von den Höhen der Gebirge

bis zum Spiegel des Sees herabsteigen, seltener ist Pinns cemhra^ die

ausschließlich die hohen Rücken der Berge liebt, während Äbies sibirica

und Picea obovata sich meist nur in den geschützten Bachtälern finden.

Bis fast 1500 m reichen die Moossümpfe und Vaccinieni).

4. Der große Chingan.

Die Kämme dieser mächtigen, überaus rauhen und wilden Gebirgs-

kette zwischen der Mongolei und Mandschurei liegen im Mittel bei 2000 m,

die Pässe bei 1000 m Höhe, also in gleichem Niveau mit dem Plateau der

Gobi. Auch dieser Gebirgszug ist gleichwichtig als Klima- und Floragrenze.

Der Westhang, der ebenso wie die östliche Mongolei außerordentlich wenig i

Regen erhält, bildet eine wasserlose und waldlose, hin und wieder mit

verkrüppelter Äbies sibirica und niedrigem Gestrüpp bestandene Einöde.

Erst beim Eingang ins Gebirge erscheint mit den zahlreichen Quellen und

Sümpfen zugleich dichter Larix dahurica- und Birkenwald, wozu als

Unterholz Juniperus communis und Sabina treten, im ganzen immerhin

eine sehr artenarme Baumflora. Lichte Wälder von derselben Zusammen-

setzung decken auf der Westseite nur die Ausläufer im äußersten Norden

zum Argun hin. Erst auf dem Osthang, an den die Seewinde ihre letzte

Feuchtigkeit abgeben, breiten sich weite Lana^-Wälder aus, teilweise rein,

teils mit Eichen vermischt, sowie ausgedehnte Alpenwiesen. Die Baum-

grenze liegt unter 48" ungefähr bei 1600 m. Die höheren Kämme und

Berge werden teils von Pinus cembra pumila gekrönt, teils sind sie un-

bewaldet. Die letzten Waldreste reichen auf den Ostausläufern bis fast

zur Nonni; jenseits des Flusses folgt Steppenland.

5. Die Amurprovinz.

Obgleich das Wintermittel zu Albasin und Blagoweschtkensk bei 23",

die Durchschnittstemperatur für das Jahr unter 0" Hegt, so steigt sie in

den fünf Wachstumsmonaten auf fast 16" in Amurnähe, während sie nach

Norden untc;r dem I^influß des Ochotskiscben Meeres sehr viel schneller
i

abriiiniiit, als man den lireiten nach annehmen sollte. Auch nach Osten
j

ziirn Aiiiiir bin sirjkt d.is 'riiennometcr auffallend rasch und tief, so daß

die weilen zwisclieii Bun^jagebirgc und Amur gelegenen Niederungen schon
j

von liaumloseii Tundren eingenommen werden. Die hohe Sommerwärme
|

im Westen gestattet trotz der niediigen .lahrestemperatur die Existenz
'

hochst'immiger Nadelwaldungen. D(ir größte 'l'cil der Amur|)rovinz ist :

Gebirgsland und Waldgebiet. Im Norden steigen über den IMateaus einzelne

Spitzen und K.iniiiie bis /u 1600 m ü. M., die m(;ist kahl, selten mit Krumm-

<) G. HAfinr., JahroHhcricht (m «Iii; itn Somrnci- iHr,:, vollführte Hnisft den Ufern i

tirn BaikAl-S<t<-H (>ntlang. - K. v. IUkh ij. (i. v. ffKLMKHSKN, Heil,iiif<o zur Kennlnis del
j

ruMi»chcri Heicbe». Bd. XXIII. St, l'cterhhurg 1861, \>. 173. 1
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holz bedeckt sind; in Amurnähe erheben sich die Berge nirgends mehr

als 300 m über das Niveau des Flusses. Die Gebirgsmassen halten sich

im Mittel bei 600—800 m. Die Baumgrenze liegt im Norden und Zentrum

noch unterhalb dieser Zone, zum Amur hin steigt sie schnell aufwärts. Wie

lus den physiognomischen Schilderungen von Middendorff, Regel Maxi-

«owicz2) Radde^), Scbmidt^) hervorgeht, sind die Plateauflächen im Innern

ium großen Teil kahl, von Steingerüll oder wie die Flußtäler und Niede-

rungen von waldlosen Sumpfflächen ausgefüllt. An den Hängen kommt

n dem kurzen, heißen, regenreichen Sommer eine üppig wuchernde Gras-

lora zur Entwicklung. Nur die unteren Lagen und die aus den Niede-

rungen sich als Oasen erhebenden, von Natur aus drainierten Orte sind

mi eigenthchem Wald bestanden. Erst mit der Annäherung zum Amur

'ückt er bis auf die Kämme vor.

Im Innern herrscht Nadelwald vor, Laubwälder erscheinen erst weiter

;üdlich in den dem Amur naheliegenden Gebieten. Uberall ist hier im

jegensatze zum Küstengebirge Larix dahurica Charakterbaum. Für die

ihrigen Arten besteht ein gewisses räumliches gegenseitiges Oberwiegen,

las sich vor allem nach der Beschaffenheit des Standortes und der Sonnen-

)estrahlung richtet. Unter Zugrundelegung der Vegetationsskizzen und

itandortsangaben obiger Autoren erhalten wir für die Verteilung des Nadel-

valdes im nördlichen und zentralen Gebirgsland in Kürze ungefähr folgen-

ies Bild: Die sumpfigen Niederungen an den Quellflüssen des Amgun, dessen

yfittellauf schon der Küstenprovinz angehört, sind ausschheßlich mit Wald-

nseln von Picea ajanensis bestanden. Die Fichte steigt auch auf die den

Überlauf der Flüsse begleitenden Höhenzüge, wo sich bereits ausgedehnte

Bestände von Äbies sihirica vorfinden, denen Picea ohovata beigemengt

st. Letztere verschwindet zu den Quellgebieten hin, dafür wird die Ajans-

ichte häufiger. Dagegen ist das ganze zwischen den beiden Wasserläufen

legende Gebirgsland von Picea ohovata^ das zwischen Kerbi und Bureja

gelegene von Picea ajanenais als niederem Wald bedeckt. Alle drei Arten

bilden mit Larix im Vordergrund an der Bureja vom Zusammenfluß der

meiden Hauptquellen an dichte Mischwaldungen, die beiden Fichten vor-

zugsweise an den Hängen. Die Ajansfichte geht nur bis zur Nimanmündung^

1; E. Regel, Vegetationsskizzen des Amurlandes. St. Petersburg 1 856.

2) G. J. Maximowicz, Primitiae Florae Amurensis. St. Petersburg 1^59.

3) G. Radde, Jahresbericht für die in den Jahren 1 857 und 1«5S vollführten Reisen

im oberen und mittleren Amur-. H. v. Baer und G. v. Helmersen, Beiträge zur Kenntnis

les Russischen Reiches. Bd. XXIII. St. Petersburg 1861.

4) Fr. Schmidt, Pflanzengeographie des Amurlandes. In: Historischer Bericht über

ien Verlauf der physikalischen Abteilung der Sibirischen Expedition der Kaiserlich

Stussischen Geographischen Gesellschaft in den Jahren 1859— 62. — K. v. Baer und
j. V. Helmersex, Beiträge zur Kenntnis des Russischen Reiches. Bd. XXIII. St. Peters-

burg 1867. Außerdem A. Kohn und R. Andrée, Sibirien und das Amurgebiet. Leipzig

1876. — S. Korshinsky, Plantae Amurenses. — Act. hört. Petrop. XII. 1892, p. 424.

Botanische Jahrbücher. XLVIli. ßd 44
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während von hier ab, im Gebirgsland der mittleren Bureja, Picea obovata

häufiger wird, unterhalb der Tyrmimündung sogar Larix verdrängt und

bis zum Beginn der weiten Steppe der herrschende Waldbaum bleibt.

Pinns koraiensis und silvcstris sind im nördlichen und zentralen Gebirgs-

land von sehr geringer Bedeutung; Middendorff, Ussolzew, Glehn geben

nur ganz wenige Fundorte an. Taxus baccata subsp. cuspidata var.
|

latifolia ist von hier noch nicht bekannt.

Über die Verbreitung der einzelnen Arten am mittleren Amur von

Albasin bis Chabarowsk macht Maximowicz keine genaueren Mitteilungen.

Während die Hüben des Amur bis Albasin lichter Nadelwald deckt, vor-

wiegend Larix, treten zwischen Albasin und der Seja zahlreiche Laub-

hölzer hinzu, von denen mehrere u. a. Quercus 7nongolica hier ihr nörd-

lichstes Vorkommen haben. Von der Seja- bis zur Burejamündung breitet

sich zur Linken zwischen den beiden Flüssen weites_, vollkommen ebenes,

baumloses Steppenland aus. Hinter der Bureja zeigen sich in der Ebene

kleinere Waldinseln aus Laubholz. Erst das Burejagebirge zur Linken, der

kleine Chingan zur Rechten sind bis zu den Kämmen mit dichtem Nadel-

wald bestanden, der auf den nach Südost zugewandten Hängen durch Laub-

holz verdrängt ist. Weder im Burejagebirge noch im kleinen Chingan

wird die Baumgrenze erreicht. Die höchsten Berge sind 1300 m hoch. Die

südliche Lage des Burejagebirges ruft hier bereits eine Änderung in der

Zusammensetzung der Coniferenflora hervor. Picea obovata ist die domi-

nierende Nadelholzart, Larix dahurica bildet ebenso wie Pinns silvestiis

einen seltenen Waldbaum. Auch Pinus koraiensis ist bereits recht häufig,

besonders in den Außentälern, wird aber tiefer landeinwärts von Picea

obovata verdrängt. Picea ajanensis hat Radde überhaupt nicht angetroffen,
|j

Abies sibirica. tritt als var. nephrolepis auf, aber nur vereinzelt. Höchste
Ï

wahrscheinlich findet sich die Ajansfichte, wenn auch untergeordnet, ,

weiter im Innern des Gebirges, wo die Waldungen allmähHch dichter
l*

werden.

6. Die Küstenprovinz.

Der nördlich des Amur gelegene Teil des Küstengebiets ist von
j

niedrigen, aus der Amurprovinz hinüberstreichenden Ausläufern des Bureja- I!

;;r«hirfçes erfüllt, während unmittelbar südlich der Amurmündung das über
|i

1.')0()krn lanj^e Sichote-Alin;.^rhirge beginnt, welches im Norden auf weite ij

Strecken Inn iinlcr '.M)0 rn bleibt, von 48" an sich durchschnittlich in
|

l.'U)Om Hohr- liält, nur in wenigen (lipfeln bis zu 1000 m ansteigt. Kein ii

Her^ rfi^i in die Schneeregion hin(;in. Der polare (îharakter d(^s Ochots-

klHchcD Meeres erstreckt sich weit ins Innere, Das Jahresmittel für dieses
|

G»'biel Mrhf^l -- 4", das Mittel der fünf Wachsliirnsmonale |- 1 TMl. Der
'

Sommer bringt dichte ,\ehcl, die Lnnfeiichtigkeit ist sehr beträchtlich, \

der llegenrill bedeiitcnd, fast 1 000 mm. Die Niederungen nördlich vom
j

Amur sind daher mit Sumjifllächen, Moos- oder Flechtentundrcn bedeckt.
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Die Waldvegetation beschränkt sich auf die den unteren Amgun begleiten-

den Höhenzüge. Hier herrscht Larix ddhurica vor im Gegensatz zum

unteren Amur, wo Ficea ajanensis Charakterbaum ist. Während Picea

obovata, Äbies sibwica und Larix sich auf den Höhen halten, steigt Picea

ajanensis bis an den Fluß hinab.

Vom Amur südwärts ist das Küstengebirge bis fast zur Wladimir-Bai

durchweg mit dichtem, hochstämmigem Nadelwald bestanden, der in ge-

schützten Tälern eine ausgezeichnete Entwicklung erreicht, auf den weiten

Sumpfstrecken an Wasserläufen in Jjarix ddhurica var. j?ro5ifra^a-Gestrüpp

übergeht. Die höheren Bergkuppen deckt überall Pinns cembra pumila.

Picea ajanensis überwiegt hier wie am Amurunterlauf über die übrigen

Nadelhölzer. Maximowicz traf reine Urwälder mit dieser Art als Leitbaum

an der Bai de Gastries, bei Kitsi, Mariinsk, Dshai, an der Ussurimündung

und im Ghöchziergebirge. Pfeilgerade Stämme von 50 m Höhe und über 1 m
Durchmesser waren nichts seltenes. Nach der Ajansfichte kommt Abies

sibirica var. 7ieph?vlepis, die wir bereits im Burejagebirge kennen lernten,

der größte Anteil an der Waldbildung zu. Maximowicz fiel dieser Baum

in den Mischwäldern des unteren Amur, an der Bai de Castries, um Niko-

lajewsk, bei Pachale, an der Ussurimündung und zum Ghöchziergebirge

hin durch seine Häufigkeit auf. La7'ix dahurica bevorzugt überall die

unteren Hänge, steigt aber auch höher. Picea obovata ist im Küstengebiet

selten. Pinns koraiensis tritt in den Bergwäldern am Amurunterlauf nur

untergeordnet auf. Das fast undurchdringliche Unterholz wird aus Juni-

perm communis und sabina und mannigfachem Gesträuch gebildet. Das

Gebiet zwischen dem steilen Ostabfall und dem Tartarischen Meer, das dem

dichten Nebel und dem Einfluß der Treibeismassen unmittelbar aus-

gesetzt ist, wird von Sumpfflächen eingenommen, auf dem sehr spär-

lich verkrüppeltes Nadelholz neben niederen Sträuchern wächst; für die

westlichen Gebiete bildet der Gebirgskamm naturgemäß einen ausgezeich-

neten Schutz.

Von der Hadshi-Bai an unter 49^, wo die Eismassen ihre Grenze er-

reichen, beginnt die Vegetation einen südlicheren Charakter zu zeigen. Es

ist dies derselbe Breitengrad, der das Zentrum des Burejagebirges durch-

läuft. Zu Chabarowsk, an der Ussurimündung, beträgt das Mittel im Frühjahr

— 1,4^, im Sommer -4- 20,1°, im Herbst -f- 2,8° C. W^eniger unvermittelt

stark ist der Übergang aus dem Sommer in den Winter zu Wladiwostok;

die entsprechenden Temperaturen sind hier -f- 3,7°, -f- 18,2°, + 7,9° C.

Die Vegetationszeit dauert also länger, wenn auch nur wenig, ist aber vor

allem wärmer. Die Durchschnittstemperatur der fünf Wachstumsmonate

auf der Strecke von Chabarowsk nach Wladiwostok beträgt bereits -\- 16°C.

Wenn auch der Regenfall hier nicht so beträchtlich ist, wie an der Süd-

küste des Ochotskischen Meeres, nur wenig mehr als die Hälfte beträgt,

so reicht er doch, da er sich auf die Vegetationsmonate zusammendrängt,

44*
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vollkommen aus, um den hier beginnenden Laubwald in voller Üppigkeit '

erstehen zu lassen. Bis 45" halten sich Laub- und Nadelwald in der Aus-

dehnung ungefähr das Gleichgewicht. Neben Quercus, BetidUj Juglans,

Acer wird auch Taxus haccata subsp. cuspidata var. latifolia allmählich

häufiger. Vom 45. Grad an beginnt das Vorherrschen der Laubhülzer. j

Die Coniferen, vornehmlich Picea ajanensis und Äbies sibirica var. nephro-

lepis^ ziehen sich auf die Bergrücken zurück. Die hohe Temperatur wäh-
,

rend der Vegetationsperiode läßt hier die im Burejagebirge noch in typischer
j

Form vorhandene Pinns silvestris in veränderter Gestalt, als var. funebris^
j

erscheinen. Gleichzeitig tritt die neue, noch ungenügend bekannte Ahies
\

holophylla auf, die sehr wahrscheinlich gleichfalls zu sibirica gehört.
;

Auch der einzig bekannte Standort von Larix sibirica aus dem Küsten-
\

gebirge wird aus diesem Gebiet, der Umgegend der Olgabai, angegeben.

Pinns koraiensis ist auf den Höhen bereits ein häufiger Waldbaum. Picea
i

obovata, die im allgemeinen geschützte, wärmere Lagen liebt und im
;

ganzen Küstengebirge sehr selten ist, kommt hier in den Quellgebirgen des
J

Ussuri zur Alleinherrschaft, während an den Hängen nur Pinns koraiensis,

sonst ausschließlich Laubhölzer hinzutreten, die die Fichte allmählich ver-

drängen. Noch weiter südUch, im Wladiwostokgebiet, bildet Nadelholz die

Ausnahme. Hier dehnen sich fast undurchdringliche Dickichte von Quercus^

Betula, Acer^ Ülmus bis ans Meer aus. Auch am mittleren und unteren

Ussuri ist der Laubwald bis kurz vor dem Ghöchziergebirge vollkommen

frei von Beimischung eines Nadelholzes.

7. Die Mandschurei.

Das Klima der mittleren und nördlichen Mandschurei schließt eng an

die Gebiete im Süden der Küstenprovinz an. Wenn auch die Kälteminima

in Mukden bis auf - - 33", in Kirin bis unter — 44° lierabgehen, so setzt

doch der Sommer bereits mit weniger Heftigkeit ein, die Temperatur

während der fünf Vegetationsmonate beträgt schon 17", und der Hegenfall

im Juli und August ist stark genug, um auch hier eine mannigfache Flora

hervorzubringen, die mit dem Süden des Küstengebiets natürlich in engstem

Austausch steht. Charbin hat als Mittel im Mai bereits + im .hili

Ü2,3'\ iiri Oktober 4,5" G. Waldgebiete finden sich in der Mandschurei nur

im .Norden, im kleinen Chingan, und im Osten, an den Abhängen und V(tr-

htîrgketten der gewaltigen Schan-AIinkette sowie dem zwischen Sungari und

L'ssuri gelfj^'(;nen Gebirgszuge Alles übrige Gebiet im Zentrum und im

Westen wird von einer weiten, baumlosen Piiirie eingenommen, die allseitig

von hohen Gebirgen umschlossen ist und nach Westen allmählich in die f

Ausläufer des gioßen Cliingan ül)ergeht ;
mil ibn^r dürftigen Steppenflora

• ) R. ÜLLRiMi, Di»: Manductiurei. Hcriin <904, Nach dorn Work «Ich Hussiscliwn

(«rni^ralüUU.'M »Maffrn.il zur fioograptiic Asionat.
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ihrem Wassermangel, den Salzbecken und Sanddünen erscheint sie als ein

Abbild der Gobi im kleinen. Der Ghingan im Norden steigt bis 1300 m
an und trägt dichte Laub- und Nadelwälder von mittlerer Höhe. Über die

Verteilung des Waldes auf den Hängen des Schan-Alin ist nur bekannt, daß

in den Tälern und den unteren Regionen Laubhülzer, besonders Eichen

und Ulmen, in den oberen Nadelwälder vorherrschen. Einige Gipfel sind

nach Ritter mit ewigem Schnee bedeckt, also mindestens 2500 m hoch;

der Wald wird als undurchdringlich bezeichnet, nur im Südwesten, von

Kirin an, wo eine dichte, ackerbautreibende Bevölkerung wohnt, ist auf

weite Strecken hin Entwaldung eingetreten. Der Nadelwald schließt in

seiner Zusammensetzung infolge der ungefähr gleichhohen Temperaturgrade

im Sommer eng an das obere und mittlere Ussuriland an. Picea ajanensis

und obovata, Abies sibirica var. nephrolepis^ Larix dahurica und Pinns

koraiensis sind auch hier, im Kirin- wie im Mukdenkreise, die hauptsäch-

lichsten Waldbildner \l Weniger häufig sind wie im Küstengebiet Pinns

süvestris var. funebris und die zweifelhafte Abies holophylla. Das Unter-

holz wird gebildet aus Juniperus communis und sabina, seltener Pinus

cembra pumila, die bis zu den höchsten Gipfeln steigt, auch die weiten

waldlosen Sumpfflächen zwischen Kirin und Sanshing bedeckt. Taxus

haccata ctispidata latifolia ist hier gleichfalls zu Hause. Welche von

diesen Spezies nach Nordkorea eindringen, ist zweifelhaft, da dieses Ge-

biet noch zu wenig bekannt ist; südlich Söul-Wönsan findet sich keine

Spur von einer dieser Arten. Während Picea obovata, Abies sibirica

nebst var. nephrolepis, Larix sibirica und Pinus süvestris var. funebris

auf den Kontinent beschränkt bleiben, greifen die übrigen Arten teils nach

Sachalin^ teils nach Yezo oder Hondo über.

8. Sachalin.

Die aus dem Gishiginsker Busen kommenden Treibeisströmungen reichen

an der Ostküste über den Golf der Geduld hinaus bis zur Mündung des

Najbutschi bei 47'^ 10', an der Westseite bis nahe Dui unter 51". Der

Osten ist außerdem dem ersten Anprall der Polarwinde ausgesetzt, so daß

diese Gebiete bedeutend kälter sind als die im W^esten. Für Dui beträgt

das Mittel im Januar — 18", die des Juli schon + 16,7°, die der fünf

I

Vegetationsmonate + 1 2 ° C. Im südlichen Sachalin erhöhen sich die

!

Temperaturen, da Eismassen bis hierher nicht treiben und die Südostküste

I
einen Arm des Kuroshiwo aus der PérousestraBe her empfängt. Die kalte

I

Polarstrümung sinkt teils in die Tiefe hinab, teils wird sie nach den

j

Kurilen abgelenkt und bringt diesen Nebel und Kälte 2). Die höchsten Er-

hebungen des westlichen Hauptgebirges sind 1 100— 1300 m hoch, die des

i) V. L. KoMARov, Flora Mandschuriae vol. I. Act. hört. Petrop. XX. igoi, p 175.

•2) L. V. ScHRENK, Strömungsverhältnisse im Ochotskischen und Japanischen Meer. —
Mém. Acad. Imp. Scienc. vol. XXI. St. Pétersbourg 1 874.
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Ostkammes 600 m. Kein Berg erreicht die Firnlinie, nur das wenig

bekannte Gebirge im äußersten Norden soll auch im Sommer Schnee

ragen.

Infolge der ungeheuren Treibeismassen sind die Küstengebiete im Winter

und Sommer kälter als die Gebirge, so daß mit wachsender Höhe die

Temperatur allmählich zunimmt. Daraus erklärt sich die arktische Vege-

tation der Talgründe und unteren Abhänge zum Meer hin, die von baum-

losen Moos- und Flechtentundren eingenommen werden; hin und wieder

deckt Puius cemhra pumila in weitem Gewirr und Geflecht den Boden.

Alles übrige Gebiet, nach Hefele^) 92 ^ der Fläche, ist mit fast undurch-

dringlichem Wald bedeckt. Der Nadelwald, der in großer Gleichförmigkeit

durch die ganze Insel zieht, reicht an der Küste bis zu 250 m, im Innern

weit höher. Glehn und Schmidt sahen hier hohe Kämme bis zur Spitze

mit dichtem Nadelwald bestanden. Charakterbäume sind Picea ajanensis

und Glehiiii, Äbies sachalmensis und Larix dahurica var. puhescens^ wo-

zu als Unterholz Juniperus communis und Sabina tritt. Taxus baccata

cuspidata latifolia fand Schmidt meist in mannsdicken, aber immer kurz-

stämmigen Exemplaren 2) in die Tannen- und Fichtenwälder eingesprengt,

zuweilen auch in ausgedehnten reinen Beständen. In der kälteren Nord-

hälfte der Insel herrscht Larix vor, im wärmeren Süden die Tanne und

die beiden Fichten; Larix zieht sich hier ausschließlich auf sumpfige

Niederungen zurück. Die Goniferenflora steht also in engem Zusammen-

hange mit der des Festlandes, besonders der Amur- und der nördlichen

Küstenprovinz, zeigt indessen geringe, aber konstante Unterschiede, die sich i

nur aus der Wanderung vom Kontinent her erklären lassen. Picea Glehnii'

mit auffallend kleinen Nadeln betritt den Kontinent nicht, ebenso Abies
^

sacJialineiisis ^ Larix erscheint in wenig veränderter Form, eine ganze
ij

Reihe Festlandsarlen fehlen (vgl. Mandschurei). Nach Yezo greifen mit i

Siclierheit Taxus, Picea ajanensis und Glehnii, Abies sacJtalinensis über, i

das Vorkommen von Larix und der beiden Juniperus-kvi^n daselbst ist

sehr wahrscheinlich.

Die allmähliche Wärmezunahme mit wachsender Erhebung gibt sich!

auch an dem unmittelbar auf die Nadclwaldzone folgenden ])rächtig ent-,

wickelten, nordisrhen, rfiinen Laubwald zu erkennen, der sich aus (Jiuercus,\

Iktulfi^ Sali.r^ Pojtnlus^ IJh//fts^ I^Vaxiuus, Acer ziisauimensetzt und Inf

der Si'idliiiirtf; nalur/zj-niiil» iij)i>i;«^(M- ausgebildet ist und eine breiteie Zone ein-

nimmt als im Nordrii. Audi dif; jajjaiiiscbe temperierte Vegetation komintl

hier zu reicher Eulfaltung. lu dieser Itegion haben die kalten Seewinde

hcreiU viel von ihrer Rauheit verloren. Hohe (iebirgskämme werden liier

4) llereLK, Auh dorn OhIom. Mill. DfMitscIi. (ics.ll.scli. Ï. iNaliir- iirid V/illuil

Ott.-Ai. Hd. y. Tokyo 1002—03, p l'.îi.

t] F». HrjiMiiiT, HeiBcn im Amin l/mdc und .'jul S.iclialiii. St. I»cl((r.slnji>,^

p. n5, !
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wie im Süden der Küstenprovinz und vereinzelt in der Mandschurei von

Laubwald gekrönt. Bei TOO m im Küstengebiet und auf den höchsten Er-

hebungen im Innern wird die Flora wieder subarktisch. Pinus cemhra

pumila erscheint von neuem und bildet mit mehreren noch ungenügend

bekannten Zwergformen die Krummholzregion. Der Wald legt sich also

mehrfach kranzartig um die ganze Insel herum.

9. Die Kurilen.

Die Kurilen liegen eingebettet in dem kalten aus dem Gishiginsker und

Penshinsker Busen kommenden Meeresstrom, der an der Westküste Kamt-

schatkas entlang zur Nordspitze von Yezo fließt. Indem der warme,

feuchte SO.-Monsun auf die kalten Luftschichten trifft, kommt es wie auf

Sachalin und Yezo zu gewaltigen Nebelbildungen, die tage- selbst wochen-

lang anhalten. Vom November bis Mai sind die Inseln von Eis um-

schlossen. Die Vegetationswärme wird empfindlich herabgedrückt, so er-

heblich, daß auf ürupp unter 46° bereits die polare Baumgrenze erreicht

ist^j. Nur Pinns cemhra pumila überzieht auf dieser und den nördlich

gelegenen Inseln, die fast das ganze Jahr über Schnee tragen, unbew^ohnt

und unbewohnbar sind^j, den Boden in monotonem, graugrünem Geflecht.

Auf der nächstfolgenden, langgestreckten Iturupp-Insel, w^o der Laubwald

im äußersten Süden zu Ende geht, ist der Nadelwald übermächtig ent-

wickelt, geht aber nur 100 m hoch, darüber breitet sich Pinus cembra

pumila aus. Taxus baecata cuspidata latifolia, Picea ajanensis und

Glelinii, Ahies sachalinensis, Larix dalmrica var. japonica Maxim. (= L.

kurilensis Mayr)^ Juniperus communis^ sind von Yezo aus hierher ge-

wandert. Sie steigen auf Iturupp und den beiden südlicheren Inseln

Shikotan und Kunashiri bis zum Meeresniveau herab, reichen auf letzteren

300 m hoch und bilden dichte, geschlossene Mischwälder. An wind-

geschützten Stellen werden sie durch Laubholz verdrängt. Larix dahurica

var. japonica soll nach Mayr auf Kunashiri wie auch auf Yezo fehlen,

erst auf Shikotan auftreten^), Pallas 5) dagegen hebt schon das Vorkommen
von Lärchen auf Kunashiri ;es kann nur L. daliuria gemeint sein) beson-

ders hervor. Wenn Miyabe Picea obovata zu den Kurilenarten zählt, so

beruht dies auf einer Verwechslung mit P. Glehnii\ P. obovata greift

weder auf Sachalin, noch auf Yezo oder die Kurilen über.

\) H. Mayr. Fremdländische Wald- und Parkbäume. Berlin 1906, p. III.

2) J. J. Reix, Japan nach Reisen und Studien. Bd. L Leipzig 1905, p. 70S.

3) K. Miyabe,- Flora of the Kurile Islands. Mem. Bost. Soc. Natur. Hist. vol. IV.

Boston 1890.

H. Matsudaira, List of Plants collected in Kurile Islands. Bot. Magaz. IX.

Tokyo <893, p. 470.

4; H. Mayr, Monographie der Abietineen des Japanischen Reiches. Tokyo '1890, p. 66.

3) P. S. Pallas, Neue Nordische Beiti'äge. Bd. IV. St, Petersburg u. Leipzig 1 783,

p. 134.
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10. Yezo.

Klimatisch und floristisch steht Yezo, ausgenommen der Südwestzipfel,

mit Sachalin in engstem Zusammenhang, Während im Norden und Osten

der Insel die Temperatur der Vegetationszeit durch kalte Polarströmungen

erheblich herabgedrückt wird, hat die Südwestecke unter dem erwärmen-

den Einfluß des Kuroshiwo ein bedeutend gemäßigteres Klima. Der West-

arm des »Japanischen Golfstroms«, von Schrenk als Tsushima-Strömung
j

bezeichnet, geht teils durch die Tsugarustraße nach Osten ins Meer, vor-
\

nehmlich aber an der Westküste Yezos entlang durch die LapérousestraBe

zur Südostküste von Sachalin, wo er sich allmählich verliert. Die Wachs-

tumsperiode in diesem Gebietsteil erscheint verlängert, der Frühling be-
|

schleunigt, der Herbst hinausgezögert, der Niederschlag vermehrt. Für

Nemuro im äußersten Nordosten beträgt das Mittel im Januar — '5 5"^°, im ^

April -h 2,8«, im JuU 14,5°, im Oktober 10,5" G.; für Hakodate unmittel-
,

bar an der Tsugarustraße sind die entsprechenden Zahlen — 2,9°, 6,2°, |

18,6°, 11,4°G. In Nemuro fallen jähdich im Durchschnitt 904 mm, in

Hakodate 1135 mm, das Maximum noch im Herbst. Die Küsten, haupt-

sächlich im wärmeren Westen, wo die rauhen NW.-Winde mit voller Kraft \

anprallen, werden ähnlich Sachalin tagelang von dichten Nebeln umlagert,

die des Südwestzipfels sind immer nebelfrei. Im Norden und Westen der

Insel finden sich ausgedehnte, hochaufragende Laub- und Nadelwälder. Der

Osten, vor allem aber der feuchtwarme Südwesten, hat im Laufe der Zeit i

große Umwälzungen erfahren; hier liegen jetzt die Getreide-, Obst- und

Gemüsekanunern für ganz Japan^). Ursprünglicher Wald ist kaum noch

vorhanden. Vollkommen neue Formen nehmen hier ihren Anfang. Im |;

Norden sind es die sachalinischen Coniferen Taxus baccata cuspidata lati-\

follfij Picea ajanemis und Glehnii^ Abies sachalinensis^ die in den Zentral-

gebirgen von 500—1000 m reichen, im nebelfeuchten Westen und Norden!

bis zum Meere hinaijstcigen ; im Südwesten sind sie nicht mehr vertreten.

.Nur Piced ajnneiisis erscheint auf Hondo unverändert in größerer Höhe,
|

Taxus in der typischen Form. Die vulkanischen liergkcgel auf Yezo halten '

sich meist zwischen 1200 und 1700 m, steigen zuweilen über 2000 m,

kommen al)er den Bergriesen von Hondo keineswegs an absoluter Höhe

gl»'i(:h. Di(î Schneegrenze liegt hei 1800 iii. Picea (Uchnii zieht sich im

OstPH hauplsiiciilicli .'mf l""lußniederung(;n und Schwefelvulkane zurück; audi

J^icra njdiU'JisiH nimmt nach Osten ah. Larix dalmrica \n\\ ja])OTfica, die
j

ftuf den Kurilen und Zenlralhcjndo vorkommt, soll nach Mayh auf Yezo

m^Tkwördigorweise fehlen. Oberhalb 1000 m, im VV(!sten und Norden h«

r»;il« früher, bildet Pinns cembra pundla die Krummholznîgion.
fill N

f lcfi dor Insel, besonders im Westen, finden wir noch IküiIIcIk ii

4 il. Matm. Kn;iri(JI/iri(liHclM' WiiM- nud l'.irl<l»;iurii(; lue lOmo]).'!. licilin l'JOO, j». TS.
|
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Urwald, ein buntes Gemisch der genannten Coniferen mit Äce7'j Tilia^ VI-

micSj Aesculus, Jiiglans, häufig auch mit Castanea, Soplm^a, Magnolia,

Calopanax, Acantliopanax u. a. Alle Stämme sind von Schlingpflanzen, be-

sonders von Vitis-, Cissus-Arien und magnolienähnlichen Gewächsen um-

rankt, die sich wie im tropischen Urwalde von Stamm zu Stamm ziehen

Im wärmeren Süden, der von dem übrigen Teil der Insel bedeutend ab-

weicht, mehr* Ähnlichkeit mit der Nordhälfte der Hauptinsel «hat, beginnt

mit Pinns densiflora, Ci^yptomei'ia japonica und einigen anderen Arten,

deren spontanes Auftreten aber sehr ungewiß ist, das ausgedehnte japanisch-

chinesische Übergangsgebiet.

II. Kiushiu, Shikoku, Hondo.

Nicht nur im Westen wird die japanische Inselkette bis Yezo hin von

einer warmen Meeresströmung bespült, auch der Osten bis über Zentral-

hondo hinaus empfängt einen Arm des Kuroshiwo und zwar den Hauptast.

Indem die Längsachse der Insel unter 35^/2° zu einem nahezu süd-nürd-

lichen Verlauf umbiegt, stellt sie sich in die Richtung der kalten Kurilen-

strümung, die längs der Ostküste von Yezo und Hondo mit einer Mittel-

temperatur von 5° C. entlangfließt, bei Nambu unter 39° sich im Sommer

als ein schmaler Streifen einer kalten Küstenstrümung einengt, im Winter

1° weiter südlich dringt. Hier trifft sie nämlich auf einen Seitenzweig des

Kuroshiwo, der sich an der Krümmungsstelle der Insel in zwei Arme gabelt,

von denen der eine zur Ostküste, der andere ostwärts ins Meer geht. Die

warmen äquatorialen Strömungen, vor allem der Tsushimaarm, bewirken

eine beträchtliche Abschwächung der kontinentalen Extreme und überlassen

den Monsunen keinesw^egs die ausschließliche Herrschaft. Sie rufen kühlere

Sommer und mildere Winter hervor, reichlicheren Regenfall infolge der

rauhen NW.-Winde und eine w^eniger scharf ausgesprochene Periodizität

desselben. Meist haben die Niederschläge zwei Maxima, ein Maximum wäh-

rend der ersten Vegetationszeit, ein zweites während des Laubfalls. Neben

dem großen Regenreichtum ist auch eine hohe, das ganze Jahr fast gleich-

mäßige Luftfeuchtigkeit für die japanischen Inseln charakteristisch. Das

außerordentlich feuchtwarme Sommerklima und der vortreffliche, tiefgrün-

dige, zumeist vulkanische Boden haben einen äußerst üppigen, erstaunlich

vielseitigen Laub- und Nadelwald geschaffen. In bezug auf Mannigfaltigkeit

übertrifft er den des feuchtheißen Osthimalaya bedeutend, in der vegetativen

Tätigkeit und Leistung steht er dagegen erheblich zurück. Mit dem des

wesUichen China und Formosas hält er sich ungefähr das Gleichgewicht.

Der Nadelwald ist am reichsten ausgebildet im zentralen Gebirgsstock

von Hondo zwischen 351/2° bis 38^, der sich durch ganz besondere Nieder-

schlagsfülle auszeichnet und zahlreiche Erhebungen über 2500 m enthält.

1) Brauns, Die Insel Yezo. Vortrag. Verh. Ges. Erdk. Berlin Bd. X, i 883, p. 44.
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Der Fujiyama mit 3300 m als höchster Berg ragt bis hart an die Schnee-

grenze auf. Der immergrüne Eichen- und Lorbeerwald erreicht auf Hondo

im Westen bei 37°, im Osten bei 36°, im Innern bei 35° sein Ende, so

daß in den KissoWaldungen bereits in den untersten Talregionen Coniferen

zahlreich auftreten. 32 Nadelholzarten sind von Zentralhondo bekannt i).

Für die einzelnen Nadelwaldzonen und deren Charakter ergibt sich unge-

fähr folgendes Bild:

I. Bis 4 00 m Zone der Podocarpeen und Wachholder.

Während der vier Hauptvegetationsmonate von Mai bis August im Mittel

21° C, 750 mm Regen, 80
o/o relative Luftfeuchtigkeit. Anfang April Laub-

ausschlag. Frost von November bis Ende März. Durchschnittliche Jahres-

temperatur 14° C. Im Winter bis — 13° C.

Podocarpus macrophyllus Pinns Thunhergii

Podocarpus nagi Juniperus rigida var, con-

Cephalotaxus drupacea^] ferta

Torreya nucifera Jmiiperiis chinensis.

II. 4 00 1 000 m Zone der Gryptomerien und Gupresseen.

Bei 700 m Ende des Gastanetums.

Während der vier Ilauptvegetationsmonate 19,5'^ G., 500 mm Regen,

80% Luftfeuchtigkeit. Mitte April Laubausschlag. Frost von Ende Oktober

bis April. Durchschnittliche Jahrestemperatur 12,5° G. Im Winter bis

— 18° G.

Podocarpus macro-

phyllus

Podocarpus vagi

Cpphaloiaxus dru-

pacr.a

'ïorriga nucifera

bis

700 ni

Ahics firma

Tsuga Sieboldii

Pinns parviflora \ von

Pinns koraicnsis \ 700 m
Pinns densiflora.

Pinns Tknnbergii hin 700 m

Cryptomeria japonica

Sciadopitys verticillata

Thuja orientalis

Thnja japonica

Tlinjopsis dolabrata

Ghamaccyparis obtusa

Chamaecyparis pisifera

Jnniperus rigida

Juniperus chinensis.

IIL 1000— 1 000 m Zone der Kiefern. Zugleich Ende des

Fagetum s.

Wahrend der vier Huii[)tveget<'itionsn)onate 17,2°(]., 410 inin liegen,

81",, l,ijrtr<'iir|iligkfil. Anfang Mai Laiil)ausschlag. Frost von Anfang Ok-

1. iJlier «lio Coniforcnliloralui x/^l. II. iMayh, Monogr.'iitliic, der Ahiolini '

n

(let JapaniNchon HfichnH, Tokyr) 180(>, p. 10. Anfifinlnni:

M. T. Mastkuh, on Mio Conifers ol .Ia|(.'in. .loinri. I>inn. Soc. vol. XVIII, London

<8m, p. 47;».

\j. i(o»jiM».i<, .I;ipfiniHchc Conilcron. Yokoliamu IHÜÜ. ü

i, C. prduiwuUtla S, et Z. C. drupacea var. llarringlonia (l'orh.) JVliq. riarli <

H. PIU.W, Taxftcao«, Pflzr. 18. lieft., p. 103 Gartonvariotät von G. drupacea.
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ober bis Mai. Durchschnittliche Jahrestemperatur 8,6° C. Im Winter zu-

teilen — 25° C.

Taxiis baccata

subsp. cuspidata

Äbies homolepis

Picea polita

Tsuga Sieholdii bis ^ 300 m
Tsuga diversifolia von

i 300 m

Pimis parviflora

Pinns pentaphylla

Pimis koraiensis

Pinns densiflora

Juniperus rigida

Juniperus chinemis.

IV. 1600— 23 00 m Abietum, Picetum, Laricetum.

Während der Hauptvegetationsmonate 15° C, nur 306 mm Regen,

180/0 Luftfeuchtigkeit. Ende Mai Laubausschlag. Frost von Mitte Sep-

ember bis Mai.

läufig — 25° C.

^axus baccata

subsp. cuspidata

bis 2000 m

Durchschnittliche Jahrestemperatur

Abies Mariesii

Abies Veitchii

Picea Alcockiana

Picea ajanemis

Tsuga diversifolia

Larix leptolepis

Larix dahurica

var. japonica

Im Winter

Juniperus nipponica

Juniperus chinensis.

V. Oberhalb 23 00 m Krummholzregion.

Während der Yegetationsmonate 8—12°C., ca. 90^
o Luftfeuchtigkeit.

iEubausschlag von Larix Ende Juni, Laubfall Ende August. Durchschnitt-

iche Jahrestemperatur —4° C. Im Winter häufig — 30° C.

a) bis 2700 m krummschaftige Picea ajanensis^ Lay^ix leptolepis^ Larix

dahurica \d.v. japonica^ Pimis cemhra pumila^ Juniperus nipponica

.

b) oberhalb 2700 m ausschließlich Pinns cemhra pumila. Manche der

höchsten Berggipfel sind kahl; der Fujiyama z. B., auf dem Pimis

cembra pumila fehlte), ragt vegetationslos fast 1000 m über die letzten

Lärchen empor.

Nördlich des 38. Breitengrades werden die Erhebungen beträchtlich

liedriger; einige wenige weit auseinandergelegene Vulkane ragen über 1800 m
uf. Oberhalb 38° ändert sich die Zusammensetzung der Coniferenflora;

lur die Hälfte der vorgenannten Arten überschreiten diesen Breitengrad,

lie übrigen fehlen im Norden teils wegen der allmählich abnehmenden

Värme in der Vegetationszeit, teils wegen des geringeren Regenfalls be-

onders in den östlichen Gebieten, da hier die Beschleunigung der Wärme-
nd Regenabnahme mit zunehmender Breite bedeutend größer ist als an

er Westküste, teils wegen des ungehinderten Zutritts der heftigen SO- und

îW.-Winde, teils wegen des vielfach noch unverwitterten Lava- und Aschen-

\) B. Hayata, The Vegetation of Mt. Fuji. Tokyo 191 1, p. 94,

Anm.: Gleichzeitig möge hier bemerkt sein, daß der Verf. p. 93 die Erstreckung

on Abies homolepis auch auf die eigenthche Tannen- und Fichtenregion ausdehnt,

''ährend Mayr nachdrücklich hervorhebt, daß die Art zugleich mit den Kiefern ihr Ende

rreicht.
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bodens, der überreich an Schwefel, Schwefeldämpfen und schwefliger Säure

ist, teils wegen der weit vorgeschrittenen AValdVerwüstung. Die einzelnen

Waldzonen liegen im Norden ungefähr 200 m tiefer. Ein jäher Sturz der-

selben erfolgt auf Yezo, wo bereits bei 1000 m die Krummholzregion be-

Podocarpus macro-

phyUiis

Podocarpus nagi

Ccphalotaxus dntpa-

cea

Torreya nucifera

Bis zum 3 8. Grad reichen

Picea polita

Picea Aleockiana

Tsiiga Sieholdii

Tsuga diversifolia

Larix leptolepis

Larix dahurica var.

Abies homolepis

japomca

Pinns koraiensis

Phius parviflora

Sciadopitys verticil-

lata

Ghamaecyparis ob-

tusa

Ghamaecyparis pisi-

fera.

Bis zur Nordspitze der Insel gehen:

Taxiis baccata subsp.

cuspidata

Gryptomeria japonica

Thujopsis dolabrata

Thuja japonica

Thuja orientalis

Juniperus chinensis

Jttniperus rigida nebst

var. conferla (KüsLe)

Juniperus nipponica.

'Picea ajanensis

Abies firma (bis 40°)

Abies Veitchii (bis 39"j

Abies Mariesii

Pinus densiflora

Pinns Tkunbet^gii (Küste)

Pinus pentaphylla

Pinus cembra pumila

Auf Kiushiu, Shikoku und Südhondo bleiben die Erhebungen bedeutend

hinter denen Zentrailiondos zurück. Der höchste Berg auf Kiushiu ist 1700,

in Südhondo 1 800 m hoch, auf Shikoku sind es der Ishitzuchiyama und

Tsurugi mit 2200 bzw. 2000 m Jlühe. Da infolge der südlichen Lage der bei-

den Inseln und mit der Annäherung zur Gabelung des Kuroshiwo hin die

einzelnen Waldgürtel ca. 4 00 m höher liegen als im Zentralgebirge llondos,

so ragt der Ishitzuchiyamagipfel gerade noch in die Fichten- und Tannen-

region hinein, während der Tsurugi und die höchsten Erhebungen Kiushius

von Kiefern gekrönt werden. Eine ganze Reihe sehr harter Nadclholzarlen

dringt aber von Hondo nicht weiter nach Süden zum Ishitzuchiyama vor,

sondern bleibt auf die Zentralal[)en beschränkt. Es sind dies:

Picea polila Ijarix leptolepis

Picça Aleockiana Larix dahurica var. j(r])o-

Picea ajanensis nica

Aljioi Mariera Pinus koraiensis.

Alle übrigen Arten gehen auf Shikoku über, wo bis 100 m der immergrüne

KirJwn- und Lorhcerw/ibi, ijei 1100 m das (laslanetiim sich ausbreitet. Die

Kiefernzone endet daselbst bei 2000 m. Auf (bjin Gipfel des ishitzucliiyama

wachsen in geringer Anzahl nocb Tfirus hdcmia subsp. (mspidata^ Abies

Veitchii und Tsinja fUrnsifolifi. Der Ishitzu('biyama bildet für diese Arten

die Grenze. Der 'J'Kurugi trägt auf seinem Gipfel neben Kiefern nur Abies

homolrpis' und Tsuf/n r/iyv?r.v//>>/iV/-Bestllnde. Neben diesen beiden Coniferen

bleiben hier aurb /V////.V /tan ///f,rf/ und pentaphylla /urück, so daß die
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ochsten Bergspitzen Kiushius nur von Tsuga Sieboldii und Pinns densi-

fwöJ, selten von Pinus Thunhergii bewohnt werden. Die auf Kiushiu und

hikoku auftretenden Coniferen sind sämtlich auch in Zentralhondo heimisch,

fur Pseudotsuga japonica ist bisher ausschließlich von Shikoku und Süd-

ondo (Provinzen Kii und Yamato in 700— 1000 m Höhe) bekannt.

Von größter Bedeutung ist naturgemäß die Verteilung der japanischen

Koniferen auf die übrigen Gebiete Ostasiens. Der weitaus größte Teil greift

ach Formosa oder auf den Kontinent oder auf beide Gebiete über, nur

inige wenige Arten bleiben auf die japanischen Inseln beschränkt.

A. Sowohl Formosa als auch China gehören an:

7. Gryptomeria. Podocarpus macro-

phyllus

. Cephaloiaxus drupacea

3. Picea ajanensis

4. Pinus densiflora

5. Pinus koraiensis

6. Pinus Thunbergii

B. Nur auf Formosa erscheinen wieder

a) unverändert:

i. Podocarpus nagi 5

8. Thuja orientalis

9. Juniperus rigida

i 0. Juniperus chinensis

(= morrisonicola.)

5 , Chamaecyparis pisifera.japomca

3. Ahies homolepis

4. Pinus parviflora 2600

—3200 DQ

b) wenig verändert:
6. Taxus haccata subsp. cuspidata var. chinensis f. formosana 3000 m., typ. Var. in

China.

7. Ahies Mariesii var. Kawakamii 3100— 4000 m., typ. Art auch in China.

8. Chamaecyparis obtusa f. formosana 1900 m, typ. Art nur in Japan.

c) japanische Arten, die sehr wahrscheinlich mit taiwani-

schen identisch sind:

9. Tsuga diversifolia = T. formosana 2700— 3100 m.

0. Pinus pentaphylla = P. formosana 2500 m.

C. Nur in China sind vertreten:

1. Torreya nucifera

2. Taxus haccata subsp.

cuspidata als var. chin.

3. Picea Aleockiana

4. Tsuga Sieboldii

5. Ahies firma

6. Abies Mariesii als Typ.

7. Ahies Veitchii.

D. Nach Yezo und Sachalin greifen von Hondo über:

Taxus haccata subsp.

cuspidata als var. latif.

E. Der Mandschurei gehören an:

1 . Taxus haccata subsp. cuspidata

als var. latif

2. Picea ajanensis

3. Larix dahurica als var.

japonica bzw. puhescens

4. Pinus cembra pumila.

2. Picea ajanensis

3. Larix dahurica var. japonica

als typ. Art

4. Pinus cembra pumila.
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F. Endemische japanische Coniferen:

a) auf Kiusliiu, Shikoku und Hondo beschränkt:
\ . Sciadopitys verticillata 2. Thujopsis dolahrata 3. Thuja japonica.

b) aufHondo zwischen 35 und der Nordspitze beschränkt:
4. Juniperus nipponica.

c) im zentralen Gebirgsstock (851/2— 88°) endemisch:
ö. Picea polita 6. Larix leptolepis.

Um zu einem richtigen Verständnis der Vereinigung einer so stattUchen

Zahl chinesischer, taiwanischer, sachalinischer und mandschurischer Arten

mit einer so ansehnlichen Menge endemischer Formen zu gelangen, muß

auf die paläontologische Vorgeschichte der japanischen Flora eingegangen

werden. Für die Arten, die Japan mit China gemein hat, haben zwei

Möglichkeiten der Wanderung bestanden, einmal nordwärts über Korea, so-

dann über die Liukiu-Gruppe und Formosa hinweg. Auf dem letzteren

Wege, den die weitaus größte Zahl einschlug, bheben eine ganze Reihe auf

Formosa stehen, die übrigen drangen weiter westwärts vor und vereinigten

sich mit den von Norden kommenden. Den Weg über Korea wählten aber

nur wenige, hauptsächlich die Vertreter der kühlen Region. Bei dieser

Wanderung wurden auch einige Arten, die zweifellos früher Japan bewohnten,

von hier gänzlich verdrängt und nach Süden gezwungen. Daraus erklärt

sich das Fehlen mehrerer wichtiger Formen auf Japan, die in China sehr

gemein sind, auch auf Formosa und die Liukiu-Inseln übergreifen, vor allem

Cunninghamiu^ Pinns Massoniana und Juniperus taxifolia, die auf der

Oshima-Okinawa-Gruppe Halt machen. Als Beweis dafür wäre die kürz-

liche Entdeckung von Cun7iinghamia-Zaiipîen in der oberen Kreide von

Yezo^) anzuführen. Selbst Arten, die in der Jetztzeit auf das westliche

Asien und Nordafrika beschränkt sind, waren ehemals Bewohner des japa-

nischen Inselbogens. Gleichfalls in der oberen Kreide mit Cunnijighamia

zusammen sind Cedernzapfen, verschiedenen Arten angehörig, die sämllicb

der Himalayaart deodara am nächsten kommen, aufgefunden worden. Auch

die nordamerikanischen Genera Taxodiurn^ Sequoia^ Glyptostrohm^ Libo-

ftf'drifs wairu ohne ZwfMfel ehemals in Japan stattlich vertreten; überhaupt

»chließt (Jif; jetzi^^e Coniferenflora Japans eng an die des nordöstlichen,!

weniger an die des pazifischen Nordamerika an. Von diesen (Jattungen

haben sich nur (Ilyptostrohus und lAhoccjlrus in (^hina in je einer Art

erhalt^'n und sich auf einen sehr beschränkten Gebietskomplex zurückge-l|

7Ai\i^PA\. Die bisherigen Funde; von Taxodium d.islidmm beschränken sich

auf tertiäre Lagerstätten an der unteren Bureja, Nordkorea und die süd-ii

liehe MandKchurei. Ebenso ist (ilypiost.rolnis fossil bisher nur vom Nord-P

rand de« Sajangebirges bekannl in cum^v hv\, flic dci- heutigen /ym.sÄ sehrj

I

< .M, C, Stopk» und K. Im;ji. Sfiiflirvs ori Mir; Stnu f iirr; ;uul A Kiriilics of CniUiceOUH I;

l'UnU. I'hil. TrariHJuit, Hoy. Soc. ï.uuAom HHü, Stir. FJ, vdI. 201, p. /,;;.
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iahe steht. Eine Fülle hochinteressanter Aufklärungen über die ehemalige

îlusammensetzung der japanischen Flora ist von den jetzigen Forschungen

Luf Yezo zu erwarten. Die Abtrennung Japans und Formosas vom Fest-

and mag ungefähr in die gleiche Periode fallen, die Loslösung Japans von

«'ormosa viel später. In dieser Zeit, wo Japan und Formosa miteinander

m Zusammenhang standen, beide aber vom Kontinent schon getrennt

varen, hat die Flora mancherlei Veränderungen erfahren. Die lange Me-

idianerstreckung des Gebiets, der dadurch bedingte relativ schnelle khma-

ische Wechsel und die verhältnismäßig geringe Breitenausdehnung begün-

tigten die Entstehung monotyper Gattungen sowie derer mit ganz wenigen

spezies, für die Ausbildung artenreicher Gattungen war das Land nicht ge-

;ignet. Die Annäherung von Japan zu Formosa erscheint schon auf Grund

1er bisherigen Sammelergebnisse, wo große Teile des Gebirgswaldes von

"ormosa noch unbekannt sind, stärker ausgeprägt als zum Festland hin.

ilehrere Arten, vor allem Torreya micifera^ Ahies firma und Veitchii^ Tsuga

Sieboldii sind mit Sicherheit noch von Formosa zu erwarten. Nachdem

lann in verhältnismäßig junger Zeit zwischen Japan und Formosa das

tfeer getreten war, hat die Flora jeder dieser beiden Landmassen sich aber-

nals verändert, wenn auch nicht erheblich. Sow^ohl auf Japan wie auf

^ormosa wurden eigene, neue Formen geschaffen, auf Japan in sehr statt-

icher Zahl. Die von Norden und Nordwesten eingewanderten Bürger, die

m das extreme kontinentale Klima gewöhnt waren, kamen infolge der

angen, warmen Vegetationsperiode nur mühsam fort und gingen, als das

tfeer dazwischentrat und das Klima einen maritimen Charakter annahm,

nit Ausnahme einiger weniger vollends zugrunde.

12. Korea mit Quelpart.

Korea südlich Söul steht klimatisch dem mittleren Hondo am nächsten.

Die Südküste wird von der warmen Tsushimaströmung bespült; auch der

Vesten erhält einen Seitenzweig, der sich in der Korea-Bai und im Liautung-

jolf abkühlt und als kalte Strömung längs der Ostküste Chinas herabläuft,

^usan, unmittelbar Tsushima gegenüber, hat als Januarmittel + 3,3°, im

Vpril 13,1°, Juh 23,8°, Oktober 17,4° C, einen Niederschlag von 1150 mm,
las Maximum, ca. 900 m, während der Vegetationszeit von April bis Sep-

ember. Der immergrüne Wald kommt hier kaum zur Entwicklung; unter

^51/2° in 100 m Seehöhe, im äußersten Süden also, stehen die letzten das

;anze Jahr über belaubten Eichen i). In Korea nördlich Söul ändern sich

|lie klimatischen Verhältnisse sehr schnell und zwar zu Ungunsten des

lirtenreicheren Laubwaldes, zu Gunsten des artenärmeren, aber individuen-

eicheren Nadelwaldes. Das Januarmittel der Hauptstadt beträgt bereits

A. Hofmann, Forstliche Produktionsverhältnisse von Korea. Mitt. Deutsch,

resellsch. f. Natur- u. Völkerk. Ost-As. Bd. 11. Tokyo 1907—09, p. 47.
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— 3,6^\ das des April 12,4", Juli 26,3«, Oktober 15,4°, die Regenmenge

875 mm mit 680 mm als Maximum von April bis September. Der Hafen

von Wönsan unter 39*^ ist im Januar und Februar vereist; der Anmok,

Turnen, Tatung frieren vier Monate lang zu. Die Gebiete im Nordosten

haben klimatisch Ähnlichkeit mit der Nordinsel Yezo. Die ganze Halbinsel

wird längs der Ostküste von einem hohen Gebirgsbogen durchzogen, der

nach Westen hin sich allmählich senkt. Im Norden ragen zahlreiche Er-

hebungen weit in die Fichten- und Tannenregion hinein, das westliche

Hügel- und Bergland ist 700— 1000 m hoch. In Mittelkorea steigen im

Osten die Berge gleichfalls zu bedeutenden Höhen an, das Gebiet im Westen

liegt ca. 300 m hoch. Südkorea ist im ganzen ein hügeliges bis bergiges

Land von 300—800 m Höhe mit einigen wenig höheren Gipfeln.

In Süd- und Mittelkorea ist der Wald bis zu den höchsten Erhebungen

hinauf fast vollständig verschwunden; überall breiten sich Reisbau und

Hügelkulturen zahlreicher landwirtschaftlicher Gewächse aus. Im Südosten

haben Hefele und Gottsche nur sehr selten Spuren ehemaliger Waldvege-

tation angetroffen. Die höchsten Spitzen werden von Pinus demiflora

und Thunbergii bedeckt. Größere Waldrelikte finden sich unmittelbar im

Süden und Osten von Söul, in der Nähe der alten Kaisergräber, deren

Waldumgebung schon seit Jahrhunderten als Kronforst gilt und damit von

jeglicher Nutzung ausgeschlossen ist. Zu Pinus densiflora und Thunbergii

treten hier, wo höhere Erhebungen vorhanden sind, Taxus baccata subsp.

cuspidatcij Abies finna (nach Veitch), Pinus koraiensis^ als Unterholz

Jnnipenis rtgida und chinensis^), alles Arten, die sämtlich auch Zentral-

hondo angehören, aber nur einen spärlichen Bruchteil der japanischen

Flora ausmachen. Aus dem äußersten Norden gibt Komarow sämtliche

Arten der Mandschurei an mit Ausnahme von Larix sibirica und Pinus

ceml/ra pwnila. Wie weit jene Arten auf dem Gebirgsbogen nach Süden

vordringen, ist bisher nicht bekannt; die letzten Ausläufer stehen wahr-

scheinlich kurz vor Wönsan. Auch die Gebiete am mittleren Yalu, aus-

gezeichnete Waldländer mit wenig verändertem Boden, sind botanisch noch un-

erfor.scht. Wenn auch hier noch eine ganze Reihe japanisch-chinesischer Nadel-

hölzer aufgefunden werden mögen, so ist mit Sicherheit doch anzunehmen,

daC. der nord- und inillelkoreanischo Nadelwald an Reichhalligkeit dem

japaniKchc'n bedeutend nacbstehl, trotz ähnlicher Standortsverhältnisse. Di<î

geringere Luftfeuchtigkeit und Niederschlagsmenge können das Ausbleilx n

(\c.r zahlreichfTi Ab/cs- und yV^;ß«-Arten, der Tsugen, der groBen Zahl der

(!upre88een und Taxaceen nicht allein rechtfertigen. Das Fehlen dieser

Formen hat hauptsacblich seinem Grund in dein Verlauf der Pllanzcn

Wanderung, die von Korea aus nach Jaj^an unrl weiter südwärts erfolgt

iat. Bei Eintritt nir-derw-r Tf'rnper.'iturverliiill riissr, wurden die wenitr''

<) J. I'AUbix, CoDHpectiiH VUnc.iu- Kovriu:. I'fjlropoli loni.
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harten Arten allmählich aus Korea verdrängt und gestalteten sich auf

Japan nach der Landtrennung so mannigfaltig um.

Eine gleiche Artenbeschränkung zeigt auch die 1 850 qkm große Insel

Ouelpart, über deren Flora uns die FAURiEsche Sammlung wertvolle Auf-

schlüsse gibt. Die allgemeinen Vegetationsverhältnisse der Insel, besonders

des '2000 m hohen Hallaisan, schildert Genthe in seinem »Korea«. Die

Ebenen und den Fuß des Hauptberges decken immergrüne Eichen und

Laurineen. An den Hängen des Hallaisan breiten sich bis 500 m Reis-

und Ackerbau-, bis 800 m Gräberfelder aus; daran schließt sich bis 1200 m
arg gelichteter Hochwald, an dessen Stelle bis 1300 m »zwerghafte, knorrige,

hartholzige Sträucher« treten. Von 1300 m bis zum Kraterrand breitet

sich dichter, wenig betretener, hochstämmiger Laub- und Nadelwald aus.

Die Vegetationszonen halten sich zwischen denen von Shikoku und Zentral-

hondo. Bei HOO m fand Faurie Pinus densiflora. bei 1600 m schon

Ahies Veitchii, dgl. in 1800 m; unmittelbar am Kraterrande sammelte

Faurie prächtig entwickelte Fruchtexemplare dieser Art. Bei Taxus baccata

subsp. cuspidata und Juniperus chinensis var. procumbens fehlt die Hühen-

angabe, letztere stammt sehr wahrscheinlich aus der obersten Zone. Die

Insel wird wie ganz Japan und die Liukiu-Gruppe von Finus Thunbergü

umgürtet.

13. Schöngking.

Auch hier vereinigen sich Wärme und Feuchtigkeit zu den günstigsten

Bedingungen für die Vegetation. Aber die Berghänge sind infolge früh-

zeitig erfolgter Abholzung kahl, so daß der Regen das Gestein glatt-

gewaschen hat und schnell abfließt. Auf die ehemalige Anwesenheit von

Wäldern deuten die weiten Torfmoore an der Südküste. Erst am oberen

Sungari, Ussuri und der Khurkha im Norden, am unteren Yalu im Osten

beginnen die großen Waldgebiete. Auch die Gebirgsausläufer in Liautung

sind waldentblüßt. Überall wechseln einförmige Weidestrecken, öde Sand-

wüsten
, nackte , zum Teil hochragende Gebirgszüge mit einander ab. Das

Klima ist rauh, die Temperatur sinkt bis — 24" C. Schnee fällt nur in

geringer Menge, das Maximum des Niederschlags von Mitte Juni bis Ende

August. Der erwärmende Einfluß des Meeres, vor allem des Kuroshiwo,

erstreckt sich nur auf die Liautung-Halbinsel. Der Hafen von Yingtze

friert wie die übrigen des Gelben Meeres von November bis März zu, Port

Arthur und Talienwan sind eisfrei.

14. TscMlL

Das Klima von Tschili und der übrigen chinesischen Ostprovinzen

zeichnet sich durch starke jährliche Temperaturschwankung aus, durch un-

gewöhnliche Härte im Winter trotz der südlichen Lage und einen sehr

heißen Frühling und Sommer. Trotzdem Peking vor den winterlichen

NW.-Winden einigermaßen geschützt liegt, beträgt hier unter 40° n. Br.

Botanische Jahrbücher. XLVIll. Bd.
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die Mitteltemperatur im Januar — 4,7°, im April bereits 13,7° wie im

Oktober, im Mai bisweilen schon 33°, im Juli nicht wesentlich mehr. Der

Winter von Tschili hat Ähnlichkeit mit dem von Nordkorea und der

Mandschurei, nur sind die Niederschläge geringer, halten sich in ganz

Nordchina unter 1000 mm. In der Vegetation besteht ein enger Zusammen-

hang mit den nordöstlichen Gebieten. Die sibirischen Goniferen erreichen

hier ihre Südgrenze. Doch ist der Begriff »Wald* für ganz Nordchina

wie auch für die südchinesischen Provinzen historisch geworden. Eine

mehrtausendjährige Kulturtätigkeit hat hier den Waldbestand fast ganz

hinweggefegt. An dessen Stelle sind zumeist landwirtschaftliche Ge-

wächse getreten. Reis, Tee, Getreidearten, Mais, Mohn, Tabak und Papier-

pflanzen.

Die Gebirge im Norden von Peking, die nach den Beschreibungen der

Jesuitenpater Verbiest und Gerbillon ehemals mit dichten Wäldern be-

standen waren, mit dem Beginn der chinesischen Einwanderung aber all-

mählich verschwanden, sind jetzt fast durchweg kahl, vielfach treten die

nackten Felsen hervor; nur in dem 3000 m hohen Weichanggebirge im

äußersten Norden, den ehemaligen kaiserlichen Jagdgründen, haben sich

ausgedehnte Waldbestände erhalten. Aus diesem Distrikt, besonders von

der Ourato-Gruppe, stammen manche interessante Funde Davids. Das Wald-

gebiet liegt oberhalb 1800 m, die Nordgrenze am Fuß der 3000 m hohen

Petschakette unter 42° 50'; die Erstreckung nach Nordwesten hin kann

nicht weit gehen, da bald ausgeprägte Lüßlandschaften folgen. Die Wälder

setzen sich großenteils aus Larix dahurica und sibirica, Picea obovata

und Abies sibirica zusammen, zu denen als Unterholz Juniperus chinen-

sis und rigida tritt; Laubholz ist spärlich vertreten. Dagegen besteht der

Wald in den Bergen nordwestlich und westlich von Peking, in dem 2700 m
hohen .Nankougebirge und dem 3500 m hohen Siauwutai, fast ausschließlich

aus niedrigen Laubhülzern
;
nur Larix dahurica und sibirica erscheinen von

1H(K) rn an vereinzelt eingesprengt in hochstämmigen Exemplaren, in den

unteren Lagen die weitzweigige chinesisch-taiwanische Finus Massoniana^

dift jn dem nach Peking zu sanft absteigenden (ielände häuliger wird'), die

prärhli^f;, weißrindige, rein chinesische J*inus liumjeana^ sowie die weil-

vfThrf'itet»;ri Pinns dcnsi/loni und Thunberyii. Auch di(; in unmittelbar(îr

Nähe von Peking gelegenen Berge, z. B. der Pohuaschan, sind in den

obersten lU'gionen noch ganz mit Wald bestanden, aus dem von 1800 m
an Ijfirix sibirica und dahfirica hrx-hherausragen. In dem noch wenig be-

V.iUwU'w ca. 3000 iw hfjlicn Wulaisrbaii, auf der firenze zwischen Tschili imd

Schansi, der als ein Gebirge itul herrlirJifir- Flora geschildert, wird, (erreichen

I.fin r dtihuri/n und ribirini ihre Südgrenze. In KlösterhölVn, an (îrabdenk-

K. BuETROHNKiurM, Diü iNîkinger Kbeno. I»nterm. Mill. lOr^^änzungHh. X. 1876,

p. las.
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malern und Begräbnisplätzen werden in Tschili Pinns Bungeana^ Masso-

niana und Thunbergii, Thuja (yrieiitalis
^

Cupressus funeh'is, auch die

japanischen Chcünaecyparis ohtusa und yisifera in großer Menge angepflanzt.

In der weiten AuUuvialebene von Peking kommt spontaner Baumwuchs

nicht mehr vor. Eine reiche Vegetation vermutet Franke i) noch in den

Bergen zwischen Jehol und der Großen Mauer. Östhch des 1 \ 9. Längen-

grades wechseln niedrige, baumlose Höhenzüge mit weiten Sandsteppen ab.

15. Schantung.

Die westlichen und nördlichen Gebiete werden von der Großen Ebene

eingenommen, das Zentrum und der Osten der Provinz von einem fast zu-

sammenhängenden, lößfreien Gebirgsland, das in dem 1600 m hohen Taischan

kulminiert. Ehedem waren auch hier die Berge und Hügel waldbedeckt,

aber schon lange ist jeder Raumbestand verschwunden. Die Regenmassen

haben von den steilen Hängen das Erdreich auf weite Strecken weg-

gespült. Während die weitvorspringende Halbinsel unter maritimem Ein-

fluß steht, sind die Extreme landeinwärts naturgemäß größer. Trotzdem

finden in Tschifu im November und Dezember nicht unerhebliche Schnee-

fälle statt, welche den Boden zuweilen ein bis zwei Fuß hoch bedecken.

Der Peiho friert in jedem Winter zu, der Hafen von Tschifu bleibt offen.

16. Kiangsu, Nganhwei, Hönau, Ost- und Zentralhupeh.

In der ausgedehnten Alluvialebene und den niedrigen Hügelländern hat

sich eine sehr üppige Kultur entwickelt, wie sie nirgends im Chinesischen

Reich anzutreffen ist. Gebirge sind hier kaum vorhanden. Spontane

Baumvegetation existiert nirgends, die Berghänge sind höchstens mit Gras-

wuchs bedeckt. In der großen Ebene und in dem kaum 1500 m hohen

Hwaigebirge finden sich noch sehr bedeutende Lößablagerungen, Honan

nördlich des Funiuschan ist mit Löß geradezu überschüttet. Er ver-

schwindet erst gegen den unteren Jangtsze und den unteren Han; die

etzten unbedeutenden Reste lagern am Tungtingsee, am Poyangsee und bei

Nanking.

17. Der TsinHng.

Die hohe Quermauer des Tsinling und seine östliche Fortsetzung be-

dingt für Zentralchina bedeutende Abänderungen in Klima und in der Ver-

teilung des Niederschlags. Die Temperatur während des ganzen Jahres,

also auch während des Winters, ist hier höher als in den Ostprovinzen,

die den kalten N.- und WW.-Winden schutzlos ausgesetzt sind; auch ist

der Unterschied in der Temperatur von Frühling und Herbst im Inneren

bedeutend geringer oder vielleicht kaum bemerkbar. Während Tschili und

\) 0. Franke, Beschreibung des Jehol-Gebietes in der Provinz Ghihh. Leipzig 4 902,

p.47.

46*
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Schantiing noch starke jährliche Temperaturschwankungen aufweisen, das i

Maximum der Regenmenge mit ca. 90^/^ von April bis September fällt, er-

hält das ganze mittlere €hina vom Südhang des Tsinling und dem West-

rand des Roten Beckens an bis zur Küste auch im Winter reichen Regen-

fall. Es verschwindet dadurch der eigentliche Monsuncharakter der Regen-
;

période. Nicht nur der Winter ist beträchtlich feuchter, auch der Frühling

bleibt in der Niederschlagshöhe nur wenig hinter dem Sommer zurück. Das

Maximum des Sommers beträgt kaum 40 ^/o der jährlichen Menge. Letztere

übertrifft die Nordostchinas bedeutend und beträgt fast allgemein über
'

1000 mm. Die häufigen Wolkenbildungen während des ganzen Jahres tragen

ebenfalls zur Abschwächung der jährlichen Temperatürextreme bei. In den

südlichen Küstenprovinzen, die in den tropischen Erdgürtel hineinragen,

kommt dann die Monsunperiode wieder deutlicher zum Ausdruck, wenn

auch in gemilderter Weise als in Nordchina. Der Winter ist trockner, aber

das Maximum herrscht noch nicht so ausschließlich vor. Erst im Golf von

Tongking erscheint es wieder scharf ausgeprägt.

Der Tsinling, dessen Breite zwischen dem Wei- und Hantale 150 bis

200 km mißt, fällt nach Norden steil ab, fast noch schroffer nach Süden

und erscheint in seinem Querschnitt fast wie ein massiger Block, da die

zahlreichen Längsketten zu ungefähr der gleichen Höhe aufragen (2600 bis

3300 m). Er bildet eine sehr mächtige und wichtige Gebirgsmauer in China,

ein trennendes Bollwerk zwischen nördlicher und südhcher Natur und Kultur.

Während nördlich des Tsinling sich typische Lößlandschaften ausbreiten,

die Nordseite eine dürftige Steppenflora und spärlicher, nordischer Baum-
|j

wuchs deckt, nimmt den Südhang eine von südlich mildem Klima ver-

wöhnte immergrüne Strauch- und Baumvegetation ein, hauptsächlich aus

Eichen und Laurineen bestehend, und keine Spur von Löß findet sich mehr 'j

vor. Das l'al des oberen Han gilt den Bewohnern des nördlichen Schensi ;

als ein irdisches Paradies Die Landschaft des Tsinling wird von allen i

Kennern als außerordentlich öde und wild, dabei großartig in den Berg-
|

formen geschildert. Diesen Eindruck ruft besonders die Waldlosigkeit des

Gfbirges hervor. Marco Polo spricht noch von ausgedehnten Wäldern im
j

Innern der Hochkette; jetzt sind nur an schwer zugänglichen liokalitäten
,

kleinere Waldbestände anzutreffen; das (ianze stellt eine Art Hochgebirgs-

wüHte dar. Die Nadf'lholzflora ist immerhin als sehr reichlich zu bezeichnen;
i

da der Gehir^^szug mit seinen zahlreichen Parallelketten auch den tonange- i

henden Vertrelern der kühlen Kegion I'lat/ bietet. 24 Arten verdanken (i

wir den auKgezeichrjeten l'^orschungen Ahm. Davids und Giraldis, wobei zu
'

hernr.khichtigen ihI. daß die Kollektionen vielfach von Sekundärland stammen,

die fruchtbarsten Gebiete offenbar noch unbekannt sind. Ihre J^'orschungen

emtreckten «ich aiiHHchließlich auf die mittleren und westlichen Gebirgszüge,

1/ F. V Hh.MTMofK««, Clmid. H«J. i. iJcrJifi 18812, p. -18 II.
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aus dem Ostgebiet liegen bisher keine Sammlungen vor. Ltn. Filchner^)

überschritt 1904 die Ostketten von Hinganfu aus nach Sianfu; er berichtet

auch hier von einem stark dezimierten, aber immer noch mannigfaltigen

Goniferenwald zu beiden Seiten der Pässe an den Hängen sowohl wie auf

den Halden.

Um die Beziehungen der Goniferenfloren der einzelnen Hochländer

Zentral- und Westchinas zu einander, zum Himalaya und den Inselländern

im Osten, Japan und Formosa, deutlicher hervorzuheben und um zugleich

unnötige Wiederholungen zu vermeiden, sind in der Folge den einzelnen

Gebieten tabellarische Obersichten der daselbst aufgefundenen Arten und

deren weitere Verbreitung beigegeben. Aus dem Tsinling sind folgende

Arten bekannt
2)

(s. umstehende Tabelle).

Der Tsinling, gewissermaßen im Zentrum des ostasiatischen Gebiets,

beherbergt zur Hälfte japanische, zur anderen Hälfte chinesische Coniferen

(12:12). Die Annäherung zum Himalaya ist verschwindend. Die Assam-

und Burmaflora ist bereits durch Cephalotaxus Oriffithii angedeutet. Auch

die in ganz China verbreitete Cephalotaxus Fortunei erstreckt sich bis

Oberburma. Von den rein chinesischen Typen geht fast die Hälfte auf

Formosa über (1 2 : 5). Die noch wenig bekannte Keteleei'ia sacra wird

sich wahrscheinlich als identisch mit der in Zentralchina gemeinen Daridiaiia

oder als eine schwach veränderte Form dieser herausstellen : K. Davidiana

kommt auch auf Formosa vor. Nach den bisherigen Ergebnissen sind

Picea brachytüa, Larix cJiinensis^ Pinns Bungeana und Cupressus

funebris auf den Kontinent beschränkt, Larix chinensis allein auf den

Tsinling. Die japanischen Arten Abies Ifariesii und Veitchii machen hier

Halt; auf den übrigen zentralchinesischen Gebirgen ist der japanische Kom-

ponent in der Fichten- und Tannenregion nur schwach ausgeprägt, in

Westchina überhaupt nicht mehr. Die japanischen Tannen werden in

Zentralchina von der gemeinen Äbies Fargesii ersetzt. In der Crypto-

merien- mid Kiefernregion dagegen verbindet sehr viel gemeinsames die

Floren Zentral- und Westchinas mit Japan. Die Kiefern sind im Tsinling

in stattlicher Zahl vertreten, die japanischen dringen sämtlich weiter nach

Westen und Süden vor. Die Vegetationszonen liegen wenig höher als in

\) W. FiLCHNER, Das Rätsel des Matsclm. Berlin '1907, p. 39.

2) A. Franchet, Plantae Davidianae. T. I. Paris 1884, p. 28ö.

L. Beissner, Mitteilungen über Coniferen. Mitt. d. Deutsch. Dendrol. Gesellsch.

1896 p. 214, 1 898 p. 378, 1899 p. 125, 1901 p. 334, 1902 p. 449.

Conifères de Chine. Nuov. Giorn. Bot. Ital. Nuov. Ser. vol. IV. No. 2.

Firence 1897, p. 183.

Conifères de Chine. Bullet, del. Soc. Bot. Ital. vol. VI. Firence 1898,

p. 166.

L. DiELs, Botanische Ergebnisse der Filchnerschen Expedition China-Tibet.

Berlin 1907, p. 247.
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Südjapan. NachDAViD^) beginnen die Fichten und Tannen schon bei 2100m,

auf Shikoku vergleichsweise bei 2000 m, in Zentralhondo bei '1600 m, auf

Formosa bei 3200 m, am Westrand des Roten Beckens bei 2600 m, im

Likianggebirge bei 2800 m. Der immergrüne Wald reicht auf Formosa

bis 1800 m, im südlichen Kiushiu bis 600 m, im Tsinling wenig höher, so

daß der Anfang der Kiefernzone bei 1400 m angenommen werden kann;

Tsinling.

Japan

Formosa

W.-Hupeh Tapaschan

Südrand

d.

Rot.

Beck.

Westrand

d.

Rot.

Beck.

NW.-Yunnan

Hochebene

von

Yunnan

Himalaya

Cepkalotaxits drupaeea . . X X X X— — X X X X X X —
C. Onfßthn — — X — — — — — —
Taxus bacc. cusp. chin. .

typ.
f. form. X X X X

Picea hrachytilci j

!

Tsuyci Sieboldii ' V
!

/\ V V
ÄbifS ^TWCL

! X — X X X — '

—

^•1. Müriesii X X — — — —
1 X

Ketelêeria- sacra') .... ! _
Larix chinciisis'-) ....
Pilotis Armandii .... X X X X X X

i

X X X X
;
X X X X X X

/'. liunyi'fiua - X
X X X X X X

P. Thunhergii X X X X X
X X X X X X

^ X X X X X
CuprrsHUs fwi' bris . . . X X X X X
Juniprrus riyida ...

l
X X X

./. inxifolia X X X

./. rrenn a X X X X X X

1

X X X X X X

at u iß 42 9 10 40 8 2

50O/o 4 HO/n 070/0 5üO/o 37'Vn 41 o/n 3;io/n 80/n

in Zentralhondo beginnt sie hei 1000 m, auf Formosa hei 2600 m. Die

Bauingpfnze wird in dem iJOOO m hohen T}ii[)aischan, der bisher als der

hr>ch^te llerg gilt, nirlit erreicbt. Oben auf d(;m fiipfel summelt(; (jihai.di

noch Ahi/'M VeiU'Jiii und Ijirix chinensis. Der Tsinling bildet nicht nur

\ luvii», Journal Ac mon 'Iroisi/imo Voyage d'Exploration dana rEiiipiro

Chinoii. T. I. I'ari« 4 87.1, p. if,7 (F.

X] Im Tkiriiing cndeiniHch.
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für Klima und Pflanzenwelt eine strenge Scheidewand, auch für viele andere

wichtige Zustände in Land und Volk i). Wie schon bemerkt^ fehlt der Löß

im Süden vollkommen ;
im Norden des Gebirgswalles werden andere Boden-

früchte gezogen als im Süden; Verkehr und Handel geschieht in anderen

Formen; sogar politische Ereignisse^ Kriege und Aufstände, brechen sich

hüben und drüben an diesem gewaltigen Bollwerk der Natur, ohne es über-

fluten und auf die gegenüberliegenden Lande übergreifen zu können.

18. Die Ausläufer des Tapaschan iu Westhupeh.

Im Westen der großen Alluvialebene breiten sich die Tapaschanaus-

läufer aus, niedrige Bergländer, die nach Westen an der Grenze von

Sz-tschwan allmählich zu fast 3000 m ansteigen und hier plateauähnlichen

Charakter annehmen. Über die Flora dieses Gebietes sind wir durch die

Sammlungen von Henry, Wilson und Silvestri näher unterrichtet ^j. Letzterer

beschränkte seine Tätigkeit ausschließlich auf das Hanbecken und die Wu-
tangberge in Nordwesthupeh, vorzugsweise auf den Triora, Outanscian und

Kaiscian, während Henry und Wilson die Gegenden am Jangtszedurchbruch^

um I-tschang, Nanto, Patung und weiter nördlich von Fang ausbeuteten. Die

höchsten Erhebungen der von Silvestri besuchten Gebiete steigen im Ou-

tanscian zu 1950, im Triora zu 2050 m an, ragen also nur auf eine kurze

Strecke in die Kiefernzone hinein. Henri und Wilson haben ihre Tätig-

keit auch auf die höheren Vorbergketten des Tapaschan und diesen selbst

ausgedehnt und in Gebieten gesammelt, die noch wenig von der Kultur be-

rührt sind, wo nach Ricqthofen noch Wildnis vorherrscht, während die

von Silvestri besuchten Distrikte große Veränderungen erfahren haben, und

manche Baumart hier vollkommen ausgerottet oder stark zurückgedrängt

ist. Als weiterer Grund für den spärlichen Ertrag der Kollektion Silvestri

kommt die geringere Niederschlagsmenge und Luftfeuchtigkeit von Nord-

westhupeh inbetracht. Die Sendungen enthalten im einzelnen folgende

Arten :

Henry: Cephalotaxus dmpacea, Fortunei, Oliveri\ Torreya Fargesii;

Taxus baccata subsp. cuspidata var. cJimemis\ Picea ajanensis^ Alcockiana^

\) E. TiESSEN, China, das Reich der achtzehn Provinzen. T. I. Berlin 1 902, p. 480.

2) M. T. Masters, Chinese Conifers collected by E, H. Wilson. Journ. of Bot. vol. XLI.

London 1903, p. 2G7.

On the Conifers of China. .lourn. Linn. Soc. vol. XXXVIL London '1904

—1906, p. 410.

A. F. Pavolini, Contributo alia Flora dell "Hu-pé. Nuov. Giorn. Bot. Ital. Nuov.

Ser. vol. XV no. 3. Firenzc 1 908, p. 439.

R. Pampamni. Le Piante Vascoiaiji raccolte dal Rev. P. C. Silvestri nell 'Hu=peh

durante gli anni

1904—1 907. Nuov. Giorn. Bot. Ital. vol. XVII no. 2. Fhenze 1910, p. 231.

1904—1 907. Nuov, Giorn. Bot. ItaL vol. XVIII no. 2. Firenze 19H, p. 16.5.

1909 e 19 10. Nuov. Giorn. Bot. Ital. vol. XVII no. 1. Firenze 1911, p. 105.
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Wilsonii: Tsiiga Sieboldii] Abies Fargesii; Keteleeria Davidiana: Pinys

scipioniformiSy Biingeana., Henryi, Massoniaria; Cunninghamia; Cryp^

fomena: Thuja orientalis; Cupressm fmiebris; Juniperus taxifolia^ re-

curva nebst var. squamata^ chinensis^ communis.

Bergland von Westhupeh.
cd

Ö 03 Î3 pa

O G
EC o

Cephalotaxiis drtipacea .

C. Foriiinei

C. Griffdhii

a Oliveri

C. argotaenea

Torreya Fargesii . . .

T. nucifera

Taxus bacc. cusp. chin.

Picea ajanmsis ....
P. pachyclada

P. Alcockiana

P. Neoveitchii

P. Wilsonii

Isuga Sieboldii ....
T. yunnanensis ....
Abies firma

Keteleeria Davidiana. .

Pinns Armandii . . .

P. scipioniformis . . .

P. koraicjisis

/*. Bungeana

P. Massoniatia ....
P. Henryi

Cunningliayn/a ....
Cryptomrria

Thuja orientalis ....
Cupressus funrbris . .

•luniperuH rigid// .

./. t'lxifolia ...

81

X

X
typ-

subsp.

X

X

X

X

X

X

\1

8 KOA

X

X

form.

X

X

X

X
X
X

X
X
X
X

480/0

X
X
X

X

X

X

X

X
X
X

X

X
X
X
X

X X

X X

X

X
X

X
X

X

X
X

il

850/o

X

X

X

X

2ö0/n

X

X

X
X
X
X

X

X

X

1/.

/.îi"/o

X

X

X

X

10

\S ii,.s(,>
; ( '< jflinlota:nis drypacm, Fifrlunri, Oliveri

^
argotaenea; Tor-

rrga nii/'ifrra: Taj-ns haccala Hiihsp. caspidala var. chine?isis; J^ieea

ajanemiß, Alcf)ckianft, Neoveitchii, pachyctada; Tsuga Sieboldii^ yunnan-
is\ Ahi4iM firma; I\('tdferi4i I)ari4iiana; JHnus A?ynandii, IcoraiensiSj

eruns:
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'ungeana^ Massoniana; Cryptomeria (kult.); Cupressus funebris; Juni-

ms rigida, taxifoUa, recurva nebst var. squamata, chmensis.

SiLVESTRi: Cephalotaxus drupacea (600, 1550, 2050 m), Fortunei

00, 900 m); Torreya Fargesii (2050 m); Pinns Massoniana (200, 300,

}0, 800, 1950 m); Cunninghamia (600, 2050 m); Cryptomeria (2050 m);

Jmja orientalis (1950 m); Cupressus funehris (700 m); Juniperus chin-

ISIS (600, 700, 1950 m).

Die Verbreitung der in Westhupeh gesammelten Arten erhellt aus vor-

ehender Tabelle.

Für das Bergland von Westhupeh ist die beträchtliche Zahl endemi-

her Produkte charakteristisch, die aus dem Tapaschan bisher nicht he-

chtet werden, auf diesen aber zweifellos übergreifen, da die Niederschläge

er reichlicher fallen als auf den östlichen Ausläufern. Es sind fünf Arten,

icea pachyclada, Neoveitchii und Wilsonii, Pinus scipioniformis und

'enryi^ die im ganzen sehr beschränkte Areale bewohnen, den Tsinling

id den Südrand des Roten Beckens kaum erreichen dürften. PiceaWilsonii

id Pinus Henryi stammen aus dem Fang-Gebiet, die übrigen sind ohne

;andortsangabe gesammelt. Von Picea Neoveitchii hat Wilson nur ein

templar auf dem Gipfel eines steilen, fast unzugänglichen Berges ange-

offen. Überhaupt fällt die geringe Zahl der Arten auf, die das Bergland

it dem Tapaschan gemein hat, was aber seinen Hauptgrund in der bis-

îrigen ungenügenden Kenntnis der Tapaschanflora hat. Aus dem Vorland

nd bisher 31 Arten bekannt, aus dem Tapaschan selbst nur 21. Während

e japanischen Formen Abies Mariesii und Veitchii im Tsinhng zurück-

eiben, rückt Abies firrna über den Tapaschan weg bis zu dem Randwall

ÎS osttibetanischen Hochgebirges vor. Abies Fargesii^ von Wilson als

e gemeine zentralchinesische Tanne bezeichnet, erscheint hier zum ersten

al. Der einzige Vertreter der Assamflora ist wie im Tsinling Cephalo-

xus Griffithii.

19. Der Tapaschan.

Die Kämme des ausgedehnten Tapaschanplateaus liegen durchschnitt-

ih in 2000—2500 m Höhe, nur einige höhere, mit Tannen, Fichten und

sugen bestandene Bergkuppen ragen zu 3000 m und darüber auf^). Die

itlegeneren und oberen Regionen sollen nach Farges noch ausgedehnte

älder in ursprünglicher Schönheit tragen. Südwärts, jenseits des Jangtsze,

erden die Erhebungen allmählich niedriger, die höchsten Kämme sind mit

efernbeständen bedeckt. Die Vegetationszonen dürften am Jangtsze ca. 200

s 300 m höher hegen als im Tsinling. Mit der Höhe nimmt nach Süden

gleich der Regenfall ab, das KUma wird heißer, die subtropischen und

ppischen Formen erscheinen in größerer Mannigfaltigkeit als im Tsinhng.

\] A. Henry, Vegetable Productions, Central China. Kew Bulletin, London 1889,

226.
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Die Sammlungen von Farges mid Henry i), die aus dem Tschenkoutingebie

bzw. den nördlich und südlich des Jangtsze gelegenen Gebirgen stammen

enthalten folgende Arten:

Farges: Cephalotaxus drupacea, Fortunei (1400, 2000 m); Torreyi

Fargesii (1400 m); Taxus baccata subsp. cuspidata var. chinensis\ Piceo

brachytila; Tsiiga Bruiioniana var. chinejisis^ chinensis (2500 m); Abie,

Fargesii (supra 2000 m); Keteleeria Davidiana, Pinns Armandii (2000 m)

Tapaschan.

Japan

Formosa

Tsinling

1

W.-Hupeh

1

Südrand

d.

Rot.

Beck.

Westrand

d,

Rot.

Beck.

NW.-Yun.

Hocliebene

von

Yunnan

Himalaya

Gcphcilotcixus dTupcic6(i . X X X X
X X X X X X

TorreycL Fargesii .... X
Taxus bacc. cusp. chin. .

typ.

subsp.
f. form. X X X X —

X X X
1

X X _ I

^
X X X

X X X -1
T. Brwioniana chin. . . . X X X typ. Ar

X
Keteleeria Davidiana. . . X X X X X X
Pmus Armandii .... X X X X X X

X X X X X
X X X X X
X X X X X I It

Th. sudchunnensis ....
Cupressus funebris . . . X X X X X
Juniperus communis. . . X X X X

1

./. taxifoUa X X X

./. recurrn X X X X X X i

21 7

330/0

10

480/o

12

l)70/o

12

570/0

9

430/0

10

4 so/o

9

430/0

8

380/o

8

140;,'

demi/hrOy Thwtbergii { \ iOO m); Tlmja orientaliSj suetchuenensis (1400 m)!

(Jupn-sHus funebris (1200 m); Juniperus taxifolia^ communis (2000 in)|

reeurva (2000 m). i

\, A. FiMNMtj.i. IM ifil.M Hill Sincrisiiiiii hlcioge Tfü li.i. .)ourn. d«; Bot. T. XIIl. Pari

1899, p. Î.Vf
f:

F. B. 1 oiiiiK- lind \\ . 15. lli.Msi.Kv, Knumor.itioii of ;iil Ilm Plants known fronij

flhinii propf.T, Formona, Hainan, V.oroji, the Lucliii Archipolago, and the Island of Hong

kon«. Joiirn. Linn Hoc, vol. XXVI. London 1H89 — 1902, p. .')40.
|

.M. T. Majjtkm», On llie Distriliulion of tlirj Species of Conifers in llie sovera;

\h%\ncU of China. .If,«iin. Mnn. Sr.r. vol. XXXVIII. Lnndon i007 1!iO!i, p. 19H.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



über die extratropischen ostasiatischen Coniferen usw. 715

Henry: Cephalotaxus Fortunei (nOrdl. d. Jangtsze); Torreya Fai^gesü

. d. J.); Taxus haccata subsp. cuspidata var. chinensis (n. d. J., 1800—
^00 m); Picea ajanensis [u. d. J.); Tsuga Sieboldii (n, d. J.), yunnanensis

. d. J., 1800— 2400 m); Keteleeria Bavidiana (n. u. s. d. J.); Pinns Ar-

landii (n. d. J.), densiflora (n. u. s. d. J.); Jiiniperus taxifolia (s. d. J.).

Im Tapaschan stehen die letzten Ausläufer der im ganzen Temperierten

itasien, auf den Alpen Hondos und Formosas weitverbreiteten Picea ajan-

*^is, während von Westen die himalayensische Tsuga Brunoniana hierher

re ersten Vorposten entsendet. Charakteristisch ist das Zusammentreffen

)n vier Tsugen im Tapaschan: Sieboldii, chinensis, yunnanensis und der

imalayaart, von denen die deutlich unterschiedene chhierisis bisher nur

m hier aus dem Tschenkoutindistrikt bekannt ist, während die japanische

'^ä)oldii bis zum Südrand des Roten Beckens reicht. Auf den Tapaschan

ischränkt sich ferner die an ihrer Verzweigung sofort kenntliche Tsuga

'£tchuenensis. Die Zahl der im Tapaschan endemischen Coniferen erhöht

:h dadurch auf 7, die der bisher betrachteten Alpenländer Zentralchinas

if 8. Die Art, die Henry so häufig auf den oberen Kämmen im I-tschang-

ibiet antraf und die infolge ihrer Schlankheit und ihres hohen Wuchses

is 50 m Höhe) seine Bewunderung erregte (vgl. den zitierten Bericht), ist

hr wahrscheinlich Abies Fargesii, die gemeine zentralchinesische Silber-

nne, der auch Wilson in Westchina in » enormous and gigantic* Exem-

aren (bis 65 m Höhe und 8 m Stammumfang) ^) fast überall, häufig wald-

Idend, begegnete.

20. Die südliclien Mittelgebirge Sz-tscliwans.

In dem eigentlichen Roten Becken, dessen Gipfellinien in ca. 1000 m
ühe liegen, haben Überkultur und Übervölkerung im Laufe der Zeit allen

'aldbestand verdrängt. Die weite, von tief einschneidenden Flüssen durch-

römte Ebene erhält im Sommer und Winter dank der hohen Gebirge, die

3 von allen Seiten umgeben, sehr reiche Niederschläge und zeichnet sich

irch ungew^öhnliche Fruchtbarkeit aus; sie stellt eine wahre Schatzkammer

[s Chinesischen Reiches dar. Hue 2), der die Rote Ebene treffend mit einem

isigen Treibhaus vergleicht, bemerkt, daß die Ernte eines Jahres zehnfach

r Ernährung der Bevölkerung ausreicht. Vom Omei aus hat man infolge

ir fast ständig über der Ebene lagernden dichten Nebel- und Wolken-

iissen den Eindruck_, als wenn in der Tiefe ein Höllenfeuer 3) brennt. In

ta Gebirgen längs des Jangtsze ist die Kultur nach Parker bis ca. 1500 m
^gedrungen, darüber hinaus sind sie mit fast unverändertem Hochwald

dichtem Unterholz bestanden. Ihre Höhe kann nicht sehr bedeutend

9Q, da die RosTHORNSche Sammlung keinen einzigen Vertreter der kühlen

<) Gard. Chron. 1906, p, 212.

Î) M. Hue, L'Empire Chinois. Paris 1854. T. I, p. 166.

3) H. Hackmann, Vom Omi bis Bhamo. Berlin 1907, p. 66.
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Region enthält, die beiden Tsugen Sieholdii und Bi'unoniana in Japan bzw

im Himalaya tief in die Kiefernzone hinabsteigen. Die höchsten Kämme

liegen wahrscheinlich 2000—2200 m hoch. Die Kollektion Rosthorn ent-

hält i: Arten 1).

ré . <D £2

Mittelgebirge im Süden cd

o
£10

.s up

eh cd

M
•and

Beck
c

eben unna

cd

>>
cd

Sz-tschwans.
G
cd

a<
a
u c

Cd

a, 1
13

Q
cd
"-9

o 'So cd

K

i odocQvpus macrop/iyllus . . X X X X X
X X

CcphdlotcLXUS FoTtunei . . . X X X X X X
X

X X —
Tsugci Bi'îûioiiîciiici chin. X X y\ typ. Ar

X X X X
Keteleeria Davidiana . . .

- X — X X X X X -
— X tyi). Ar

ti rt Vi /i ^ A X V X Vy\
X X X X X X

X X X X X X
X X X X X

X X X X X X
Cupressus fimebris .... X X X X X
Juniperus cominunis. . . . X X X X

X X X X X X

17 5 8 9 9 io 10 8 12 5

290/0 470/0 530/0 530/0 590/0 590/0 470/0 700/0 290/0'

Die südlichen Mittelgebirge Sz-tschwans verdienen vor den übrigei

Alpenländern Zentralchinas erhöhtes Interesse, indem sie für eine ganz«

Reihe japanischer, himalayensischer und nordwestmalaiischer Arten di'

rnif)crsle firenze angeben. Den burnianischcn Taxaceen sind durch di

llochlläche Vunnans, die unmittelbar an die Randgebirge im Süden Sz-tschwani

schlicBt, die Wege der Ausbreitung geebnet. Trnga Sieholdii^ die wir ir

Tapaschan bereits mit yunnancnsis und d(;r Iiimalayaart Brunonimia anl

treten sahen, gebt hier zu Knde. Mit der llimalayatsuge zusammen er

«chfint zum ersten Mal di(; füufnadlige ]*inus excelsa in einer vom Typn

wenig abweichenden Form. dreiblättrige Pinus Bungeana^ die v i

iiorflöstlicbr-n Oliina kommend, bi(;r ihrr», letzten Ausläufer stehen Iml

bildet zwf'if<'llos die Fortsetzung der Gerardiand, des Himalaya. Die Assani

N
1; L. UiKi.n. Flora von C«;nlral-Cliina. Engl. Hol,. Jahrh. 1001, Hd. 2!)., j). 213.

'

B»'(lr/ig«! zur Flora do.s TsinlingHhan und undorr! Zusätze zur Flora vi

Ctolril- China. Kngl. Hol, .lahrl. lyo.i, Md. 30.
,

p. :\.
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lora ist im Bergland von Westhupeh bereits durch Cephalotaxus Griffithii

mgedeutet; diese Spezies verbreitet sich sicherlich über den Südrand des

3eckens, wenn sie sich auch in der Kollektion Rosthorn nicht findet.

Außerdem sind noch zwei andere aus dem gleichen Gebiet stammende Arten,

Cephalotaxus Mannii und die langblättrige Podocarpus neriifolius, hier

gesammelt, die aus dem Tapaschan bisher nicht bekannt sind. Das Hima-

aya- und nordwestmalaüsche Element beginnt sich allmählich breit zu machen,

;teht aber hinter dem japanischen immerhin beträchtlich zurück, zumal

)erücksichtigt werden muß, daß eine ganze Reihe japanischer Formen wie

Pinus koraiensis, Cryptomeria, Thuja orie^italis von hier noch fehlen.

stärksten tritt der Zusammenhang mit der Hochebene von Yunnan her-

ror (1 7 : 1 i
) ;

hinzukommt, daß Cephalotaxus Mannii und Pinus Thun-

lergii mit ziemlicher Sicherheit noch von dort zu erwarten sind. Ende-

nische Produkte wie der Tsinling und Tapaschan haben diese Mittelgebirge

licht aufzuweisen.

M. Der Westrand des Roten Beckens, das osttibetanische Hochgebirge.

Das osttibetanische Hochgebirge bildet das bedeutsamste Sammelzentrum

ür die Waldfloren des Himalaya, Zentralchinas^ Japans und Formosas.

Jnmittelbar am Rande des Roten Beckens erheben sich die Gebirgsmassen

chon zu 5000 m und mehr; die Kämme sind mit ewigem Schnee bedeckt.

Ule Zonen, von der fast tropischen an bis zur alpinen, sind in diesem un-

gewöhnlich niederschlagsreichen Gebirgsland in großer Formenfülle vertreten.

)ie Wälder zeigen sich größtenteils noch in ihrer ursprünglichen Gestalt.

A\X 37 bisher bekannt gewordenen Coniferen ist dieses Gebiet das arten-

•eichste ganz Ostasiens. Jedes Tal scheint eine eigene Waldflora zu be-

sitzen. Die Gattung Picea erreicht hier ihren Kulminationspunkt im Ende-

iiismus. Für die vertikale Abgrenzung der Vegetationszonen sind die treff-

ichen WiLSONSchen Höhenangaben von besonderem Wert.

Durch die Sammlungen von Wilson, Farges, Pratt, Soulié, David sind

dgende Arten von hier bekannt (s. umstehende Tabelle).

Interessant und für die pflanzengeographische Gliederung der osttibetani-

;chen Hochgebirgsflora höchst bedeutsam ist der Einschlag des chinesisch-

apanischen Elements, der nach Westen auffallend schnell abnimmt, im

fungtale seine letzten Ausläufer zu stehen hat.

a) Die Goniferenflora des Mintales. Aus dem Tale des Minflusses,

1er unmittelbar am tibetanischen Hochland entlang fließt, stammen Podo-

^arpus niacrophyllus^ Pinus densiflora (2100—2600 m), Pinus koraiensis

^

sämtlich chinesisch-japanische Arten. Die beiden letzteren wurden am
^Vestrand des Beckens nur hier gesammelt, also weder auf dem Omei noch

.veiter westwärts. Sie stoßen hier mit der langnadligen Pinus yunnan-
nsis zusammen, die sich aufs deutlichste als Nahverwandte von khasya und

1er himalayensischen longifolia zu erkennen gibt. Bei 2600 m erscheint eine
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neue, gleichfalls nach dem Himalaya weisende Tannenart, Äbies recurvata,

die bisher nur aus dem Mintal bekannt ist, auch in der Ausbeute voni

Delayay und Forrest fehlt.
|

b) Die Coniferenflora des Omei, 400 m ü. d. Eh., 3700 m ü. M.
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ne kurze Vegetationsschilderung des steil aus der Roten Ebene aufsteigen-

n Omeiberges (a happy collecting place for a botanist gibt Wilson in

ird. Chron. 1906 I, p. 138. Die niederen Vorhügel und die Hänge des

luptberges bis 900 m Höhe sind mit Pinns Massoniana und Cupressus

nebris bestanden, zu denen Podocarpns inacrophyllns^ Quercus chinensis^

lerocanja und PlujUostachys treten. Bei 900— 1500 m ist Cunninghamia

onitten immergrüner Lorbeerarten tonangebend; vereinzelt fand sie Wilson

tion in den unteren Tälern. Bei 2000 m, wo Cunninghamia zu Ende

ht, beginnt Abies Fargesii, die bei 2900 m noch Dimensionen von über

I m Höhe und 4 m Stammumfang erreicht, in kleinen gedrungenen

Lemplaren den Gipfel bestockt. Die oberste Region wird hauptsächlich

n Taxus baccata subsp. cuspidata var. chinensis, Tsuga yunnanensis

id Juniperm reciirva gebildet. Eine derartige strikte regionale Gliede-

ng ist aber nur in Gebieten mit gleichmäßig verteiltem Regenfall mög-

h. weiter westwärts in den Hochgebirgstälern richtet sich die Höhe der

getationszonen vorzugsweise nach der Niederschlagsmenge und der Inten-

ät der Sonnenbestrahlung. Farges sammelte bei der Besteigung des Omei

87 außerdem noch Cephalotaxus Oliveri bei 1100 m, Crgpfomeria, Ke-

eeria Fahrig Juniperus chinensis und in der obersten Zone eine der

[nalayensischen Abies Webbiana nahverwandte Tannenart, Abies Delavayii

t stark umgerollten Blättern. Chinesisch-japanische Arten sind also noch

îF vorhanden, rein chinesische fünf; Tsuga yunnanensis entsendet Aus-

ifer bis zum Tapaschan. Keteleeria Fabri tritt nur hier auf, Abies De-

vayii reicht nach Yunnan hinein.

c) Das Gebiet zwischen Omei und Tatsienlu. Während die Hänge

s Omei ein wundervolles Gemisch von Nadel- und wechselreichem Laub-

ilz tragen, der Berg selbst zu den vier heiligen, unantastbaren Gebirgen

linas gehört'^), ist der in unmittelbarer Nähe gelegene Wa-schan (1600 m
d. Umg., 3500 m ü. M.), an dem die Chinesen ihre ganze angeborene

rstörungswut ausgelassen haben, bis fast 3000 m Höhe seines ursprüng-

hen Waldkleides beraubt. Bei 2000 m hört die Kultur landwirtschaft-

her Gewächse auf, darauf folgt ein 400 m breiter Gürtel, der für nie-

iges Gestrüpp mit kurzem Umtrieb bestimmt ist, an den auf weitere

m eine Zone hauptsächlich aus Bambusdickichten bestehend anschließt,

erhalb 2800 m sind gesammelt Abies Delavayii und Fargesii^ Tsuga

'nnane?isis, Juniperus chinensis und eine Fichte, deren Identität aus den
' STERsschen Angaben nicht zu ersehen ist. Aus dem Gebiet zwischen

U-schan und Tatsienlu stammt nur Abies firma (2200—2600 m), der

|îte Vertreter des chinesisch-japanischen Übergangsgebiets.

d) Das Tungtal, die Umgebung von Tatsienlu und das Ja-

A. E. Phatt, To the Snows of Tibet, through China. London 1892, p. 217.

%) H. Hackmann, a. a. 0,, p. 29.

I
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lung ta I. Im Tungtale traf Wilson als letzten chinesischen Typus Ketc

leeria Davidiana sowie die schon im Mintale vorhandene Finus yunnan

ensis (1000—1500 m). Am Tungflusse, wo sich ein allgemeiner Wechst

in der Yegetationsphysiognomie ankündigt, beginnt das eigentliche tibeta

nische Waldgebiet mit seinem ungewöhnlichen Formenreichtum und der

deutlich ausgeprägten himalayensischen Charakterzug. Die Fichten, vo

denen zwei der Omorica-^ sechs der Eupicea-^çkiiQn angehören, wurde

in folgenden Höhen gesammelt: ascendens bei 1300 m und complanata b(

1600—2500 m, asperata 2000—3300, aurantiaca 3600 m, montigen

3000 m, purpurea 2900—3300 m, Watsoniana 2000 m, retroflexa ohni

Hühenangabe. Äbics Delavayii ist bisher nur vom Wa-schan im 3000 bi

3500 m Höhe bekannt, aus dem Likianggebirge bei 3500—4000 m. Abit

squMmata steigt von allen Arten am höchsten, bis 4200 m. Tsuga yunnar^

ensis stammt mit der typischen Larix Oriffithii aus einer Höhe voil

2700—3800 m, Larix Potanini wurde von Wilson bereits bei 2300 i

bemerkt. Aus dem Jalungtale werden drei Kiefern berichtet, Pinus den

sata \xn& prominens bei 2700—3300 m, Pinus yunnanensis bei 2400 bi

3000 m. Die beiden neuauftretenden Kiefern bilden die Fortsetzung de

zweinadligen densiflora und Massoniana. Japanisch -chinesische Arte

wurden westlich des Tungflusses, obwohl sich Lokalitäten von geringe

Höhe in großer Zahl vorfinden, nicht mehr gesammelt. Picea Alcockian

wird von Masters mit Zweifel vom Westrand des Beckens (o. n. 0.) ar

gegeben; der Autor bemerkt selbst, daß es sich sehr wahrscheinlich ui

eine neue, bisher nicht aufgefundene Form handelt.

Es ergibt sich also, daß nur der äußerste Randwall des osttibetanischc

Bergl.'ibyrinths bis einschließlich der Kiefernzone bei 2600 m chinesiscl

japanischen Charakter hat, der im Tungtalc nur noch schwach ausgeprä?

ist. In der Fichten-, Tannen- und Lärchenregion beginnt das Himalayj

element unverändert wiederzukehren, vermehrt durch eine ganz unerwartei

Fülle selbständiger Produkte.

Während Wilson in den östlichsten Vorbergketten einen außerorden

Hell prächtigen und njannigfaltigen Pflanzenwuchs antraf, war er über (1(

Vegetationscharakter der inneren Täler, wie er nachdi ücklich bemerkt, sd

fnlläuscht'). Das Klima war hier iirimer heiß, fast tropisch, die Flora ^

nirlezu ärmlich. ImmfMgrüne Eichen und Laurineen sah er kaum ausg

bild«'t, überall herrschte das xerophytisclie Element vor. Der (îriind ist

der geringen Niederschlagsmenge zu suchen, da die tiefen Täler infolf

ihrer .Nordsüdiirhtiing im Regenschatten lif',gen. Darauf deutet auch H

^\:\vVc der /ripfcn und der glänzenden, hartledrigen Jilätter, <l

China. A Hcrici of ."lOO l*hf>I.OKr;i|)liK wilh fridox liy 1-;. H. Wilson and fnlrofJuction I

CnaiiI4» Vif%K(ivv. Sahok.ni», f^oridori

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



über die extralropischen ostasiatischen Coniferen usw. 721

stark verdickte Kutikula, die tiefeingesenkten Spaltöffnungen, die langge-

streckten Palissaden, das palissadenartig ausgebildete Schwammparenchym

mit geringer Entwicklung des Wassergewebes, die geringe Zahl der Spalt-

öffnungsreihen, die auffallend große Zahl von Sklerenchymzellen unter-

halb der Kutikula und im Zentralstrang. Die Baumgrenze unmittelbar süd-

lich von Tatsienlu liegt bei 4200 m, die Schneelinie bei 4500 m, letztere ver-

gleichsweise im Likianggebirge bei wecif^^über 4800 m, im Osthimalaya bei

hart zur Firngrenze auf.
*"

Über die Erstreckung der tibetanischen Waldungen nach Westen zur

Hochwüste hin ist bisher wenig bekannt. Die genauesten Daten über die

Waldgrenzen gibt W. W. Rockhill in den Reiseberichten »The Land of the

Lamas«, London 1891 und im »Diary of a Journey through Mongolia

and Tibet in 1891 and 1892« City of Washington 1894. Auf seiner ersten

Wanderung 1 889 durchzog er von Peking aus Schansi, Schensi, das Kuku-

norgebiet, den Osten der Tsaidamwüste und drang weiter in südwestlicher

Richtung vor. Sein westlichster Reisepunkt liegt unter 33° n. Er. und

96° 50' ö. L., also fast genau nördlich Tschiamdo (31 ° 20', 97° 10'j. Von

hier aus zog der Autor geraden Wegs auf Tatsienlu zu und erreichte im

Drenkutal unter 32° n. Br., 97° 50' ö. L., wo sich die Szenerie änderte

»as if by magic« (p. 225), die ersten Nadelwälder aus »juniper and pine-

trees« bestehend. Die Reiseroute von 1891— 92 deckt sich bis zum Ku-

kunor im wesentUchen mit der ersteren, nahm jedoch einen weiter ins

Innere von Tibet vordringenden Verlauf. Der westlichste Punkt ist zu 32°

50', 89° 45' verzeichnet. Von hier an führte der Weg in gerader Richtung

auf Tschiamdo und weiter südöstlich auf Batang zu. Die ersten Nadel-

wälder (firs, pines and juniper p. 297) wurden im Pomundotale unter 31°

20', 96° 15' angetroffen, wo die Vegetation sich gleichfalls wie mit einem

Schlage änderte. Auch die nächstfolgenden Täler enthalten » dense woods

of pines and cedars« (p. 302). Hier fiel den Reisenden bereits der hchtere

Baumwuchs auf den im Regenschatten gelegenen Talseiten auf.

Das osttibetanische Hochgebirge setzt sich längs des Minflusses süd-

wärts bis zum Jangtsze fort, um hier aus gewaltiger Höhe plötzlich in die

ca. 1800 m ü. M. hegende Hochebene von Yunnan abzustürzen. Nur im

äußersten Nordwesten wird die Provinz von einigen über 5000 m hohen

Bergketten durchzogen. Die Niederschläge fallen in wenig größerer Menge

als in West-Sz-tschwan, die Reduktion der Zapfen und Blätter hält an, das

xerophytische Element behält die Oberhand. Die Flora der oberen Re-

gionen steht mit den nördlichen naturgemäß in engstem Zusammenhang,

in den unteren ist sie infolge der südlichen Lage und des unmittelbaren

Anschlusses an Oberburma stärker von malaiischen Typen durchsetzt. Die

Botanische Jahrbücher. XLYIIL Bd. 46

ragen mit 3300 bzw. 4300 m

22. Das nordwesüiche Yunnan.
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Vegetationszonen liegen höher als im Tatsienlugebiet; Forrest setzt den

Beginn der Fichten- und Lärchenregion im Likiangbogen bei 3000 m, den

Abschluß bei 4200 m, die Schneegrenze bei 4800 m fest, Delavay gibt das

Ende der Fichten und Tannen wenig höher an. Beide Forscher haben der

äußerst reichhaltigen Flora des feuchtwarmen Likianggebirges ihre Haupt-

tätigkeit zugewendet und eine Fülle interessanter, bis dahin großenteils un-

bekannter Formen zutage gefördert. Delavay erinnert sich nirgends eine
\

ähnliche mannigfaltige Flora angetroffen zu habend). Da die FoRRESTschen

Ergebnisse in mancher Beziehung eine ausgezeichnete Ergänzung zu der

DELAVAYschen Kollektion bilden, so ist umso mehr zu bedauern, daß der
|

Sammler die Baumflora so sträflich vernachlässigt hat. Von Goniferen hat
\

er nur gesammelt Abies Delavayii, Pimis Thunhergii^ Cunnmghamia so-

wie einen sterilen Podocarpus-Zweig^ wahrscheinlich macrophyllus. Die

reiche Ausbeute Delavays enthält 18 Arten:
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Podocarpus macrophyllus . X X X X X
Ccphalotaxiis Fortunei . . X X X X X X
Taxus bacc. cusp. chin. .

typ.

subsp.
f.forra. X X X X

X X
P. likiangensis

Tsuga Brunoniana chin. . X X X typ. Art

X X X
X

X X X X
Krtf'lecria Damdiana. . . X X X X X X
Lurix Potanini X
Pinns Armandii .... X X X X X X

X X X X X X
P. yunnanptisis X
P. Thunhcrgii ..... X X X X X
(^'Hïiniiujhamûi X X X X X X
Junipfriuf riyida .... X X X X

X X X X X X

48 5 9 M) 1) 9 8 7 2

280/o öoo/o 65% !iOO/o 50% A4% 7i% 380/o

Höhcnangfiben sind vorhanden von Ceph(dol(ixus hhrlimci: ^:J00, 2700,

rn Pif tft lihiniKjftnsis 2()()0 in, T.swja lirunoniana clmi. 2800 in, 7'.s?vY/flr-

1, A. I i.*N(,n»',T, Sur rjiielqueM l*l»iril(3H l-i (lliine Occificnfalc. liull. Mus. dMIiHl..

Ntl. T. I. I'arm 1895, p. (i8.
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yunnanensis 2800 m, Äbies Delavayü von 3500 m an, Keteleeria Davidiana

1500 m, Larix Potanini 3500 m, Pinns Armandii 2800 m, Juniperus

rigida 1550 m, Juniperus recurva 2800, 3500 m.

Der chinesisch-japanische Einschlag in den unteren Regionen bis 2800 m
Höhe tritt deuthch hervor; hinzukommt, daß mehrere am Randwall des

Beckens gesammelte Arten, die von Delavay nicht aufgefunden wurden,

zweifellos nach hier übergreifen, wie PinuAS densiflora und koraiensis,

Crijptome?ia, Cunninghamia^ Thuja orientalis, Cupressus funebris^ zu-

mal die größte Zahl derselben die niederschlagsärmere Hochebene im Osten

bewohnt. Das allmähliche Abnehmen des östlichen Einflusses zum Himalaya

hin ist hier nicht erkennbar, da die im Westen sich anreihenden Berg-

ketten noch vollkommen unbekannt sind; im Lantsan- und Lutale dürfte

er nicht mehr ausgebildet sein. Der Zusammenhang mit West-Sz-tschwan

ist auch in den oberen Regionen deutlich erkennbar. Zu einer starken

Endemismenentwicklung gibt das kleine Gebiet in NW.-Yunnan keinen Raum.

Die ausgezeichnet charakterisierte Picea brachytila^ ähnlich Äbies Fargesii

die gemeine zentralchinesische Fichte, ist sicher im Norden vertreten, P.

likiangensis scheint in NW.-Yunnan endemisch zu sein. Die Fichten- und

Tannenregion oberhalb 2800 m ist wie die W.-Sz-tschwans oberhalb 2600 m
aufs engste dem Himalaya angehörig.

Die Gebirgstäler zwischen Batang und Tali sind botanisch noch uner-

forscht. Weite Wälder in ursprünglicher Schönheit decken überall die

höheren Kämme und niederen Bergrücken. Eine ausgezeichnete Schilderung

dieses Gebiets gibt Capt. Gill in seinem Reisewerk »The River of Golden

Sand« London 1880. Es möge erlaubt sein, zur Charakteristik des Ge-

biets einige treffende Stellen des Originaltextes anzuführen: p. 164 wird

berichtet, daß die Karawane durch Täler zog »clad with woods of Pine,

Vew and Juniper«, p. 178 » through mile after mile of dense pine-forests

p. 250 (Yunnangrenze) » enormous pine-forests of which we only saw the

commencement and which ended in a sea of black mud«.

23. Die Hochebene von Yunnan.

Der zentrale und östliche Teil wird von einem ausgedehnten Plateau

eingenommen, das in 1600— 1800 m ü. M. weite Talebenen enthält; die

Höhenrücken, die die Ebenen von einander trennen, steigen zu kaum 400 m
^n. Das Klima der Hochebene ist kühler als das der Roten Ebene von

Sz-tschwan; bei Junnan-fu unter 25*^ n. Br. liegt im Winter mehrere Wochen

hindurch Schnee. Der Niederschlag ist wie auf dem Tapaschanplateau

îering, auch der Sommer verhältnismäßig trocken, die Flora ärmer, die

[Tiorphologische Ausstattung kräftiger als in dem westlichen regenreicheren

|Hochgebirge. Der frühere Waldbestand des Hochlandes hat erheblich ge-

litten, doch geben uns die Sammlungen von Henry und Maire-Ducloux ein

iusreichendes Bild über die dortige Vegetation. Die HENRv'sche Kollektion

46*
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staniiiit aus dem Süden, dem Müng-tsze- und Sz'-maugebiet, wo mit der An-

näherung an den Songkoi und Songbo die Erhebungen wieder zunehmen,

die Maire- und DüCLOux'sche Sammlung, wie mir Herr Bonati freundlichst

mitteilt, teils aus der Gegend von Yunnan-fu, teils aus dem Gebiet nord-

östlich von Yunnan,

Henry: Podocarpus neriifolius^ Cephaloéaxus Fortunei, Keteleeria

Darichaim, Keteleeria Evelytiiana, Pimis excelsa var. chinensis, P. densi-

flora^ P. Massoniana, Cunninghamia (1800 m), Crytomeria^ Libocedrics

macrolepis.

Maire und Ducloux: Podocarpus macrophyllus, Cephalotaxus Fortunei,

Tsuga Bnuwniana var. chinensis, Keteleeria Davidiana, Pinus excelsa

var. chimnsis, P. Massoniana, Cunninghamia, Cryptomeria, Thuja orien-

talis, Cupressus funehris, Juniperus communis, recurva, J. chlnensis.

Die tonangebenden Vertreter der kühlen Region fehlen teils wegen

Mangels an genügend hohen Erhebungen, teils wegen der geringen Nieder-

schlagsmenge und Luftfeuchtigkeit. Am stärksten ist die Annäherung natur-

gemäß zu den Mittelgebirgen im Süden Sz-tschwans und zum Tapaschan.

Die 1 6 Arten der Hochebene sind sämtlich auch von Rosthorn gesammelt

mit Ausnahme von Keteleeria Evelyniana und Libocedrus macrolepis,

zwei bisher nur von hier aus der Sz'-maugegend bekannte Arten. Die

MAiRE'sche Ausbeute enthält außerdem wie früher mitgeteilt eine neue, leider

zapfenlose Cupressee, höchstwahrscheinlich Libocedrus nov. spec. Die

Galtung Libocedrus hat sich hier also mit einem bzw. zwei Vertretern

in einem sehr beschränkten Gebiet in Ostasien (Talang, Hotha, Sz'-mau)

erhalten; die übrigen Arten (9) sind Bewohner Kaliforniens, Chiles, Neu-

seelands und Neukaledoniens. L. macrolepis steht dem in Kalifornien und

im Oregongebiet heimischen decurrens außerordenthch nahe. Die Afünität

der Hochebene zu Japan tritt mit Podocarpus macrophyllus, Pinus de7isi-

/loni, (Jryptomcria
,
Thuja orientalis und Juniperus chinensis deutlich

hervor. Der Zusammenhang mit dem Iiimalaya ist durch Podocarpus

ricrüfolii4s. J*hf/is excelsa, Juuijierus recurva und chinensis dargetan.
i

Wenn auch in der Zusammensetzung der Baumllora von Möng-tsze und

Sz'-mau nach ÜKMiY ^) nur geringe oder gar keine Unterschiede vorhanden

hind, so zeigt die Strauch- und Krautllora auffallende Abweichungen. Sz'-mau,

in einem fast ebenen, trockenen, unfruchtbaren Gebiet gelegen, hat eine
'

8chr einförmige und bei weitem nicht so interessante Flora wie die roman-
|

tische, zerrissene Umgebung von Möng-tsze. Von den zahlcichen Kraut-

formen, die in den Mischwäldern von Kiefern und immergrünen Eichen

hei Mön^-tBzc sehr gemein waren, traf Henry in S/'-inaii nur eine geringe

Menge ^Mnz unler^'(?ordnel wierifT, dafür abei- einige neue, hauptsächlich

auh OlMThurma und dem Schangebiet stammende i'ypen, die hier bei Sz'-inau

1 A, H»;h»o, A. Hu'lfiot ItfHii Yuimaii, K<;w Bullcliri 1808, p. Ü8!'.
|
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ihr Ende erreicher. Farne, die bei Möng-tsze in ungeheurer Formenfülle

vorkamen, fehlten im Westen ganz. Überhaupt sind Krautarten hier in

verschwindender Zahl gesammelt worden. Die Gebiete südlich von Möng-tsze

wie auch von Sz'-mau, unmittelbar am Abfall nach Tongking hin und dieser

selbst tragen nach Henry eine äußerst artenreiche, prächtig entwickelte

Kraut-, Strauch- und Baumflora (splendid country) i). Die Bäume, haupt-

sächlich großblättrige Eichen, erreichen eine gewaltige Höhe und über

6 m im Umfang. Auch die 2400—2900 m hohe Wasserscheide zwischen

dem Songbo und Songkoi wurde von Henry besucht, die fast bis zum

Gipfel gleichfalls mit hochstämmigem Baumwuchs bedeckt ist; den Kamm
nimmt hohes, undurchdringliches Bambusgestrüpp ein. Nadelhölzer werden

von hier nicht mehr berichtet. Die Vegetation ist schon rein tropisch.

24. Kweitschou und Hiinan.

Beide Gebiete sind größeren Temperaturextremen ausgesetzt als das

westlich anschließende Yunnan. In Kweiyang-fu unter 26° n. Br. geht das

Thermometer zuweilen bis auf — 9"C herab^), und dichte Schneefälle sind

hier nicht selten. Kweitschou hat ein sehr ungesundes Klima und ist nach

Richthofen 3) eine der am wenigsten kultivierten Provinzen. Die Berg-

ketten, die das Gebiet sparsam durchziehen, halten sich durchschnittlich in

1000—1500 m Höhe. Einige Goniferen von der Hochebene Yunnans und

dem Südrand des Roten Beckens mögen in die westlichen bzw. nörd-

lichen Gebiete eindringen, das übrige Hochland ist nach den Schilderungen

HosiEs, Rochers und Niclas' waldlos, zum geringen Teil mit Mohn- und

Maispflanzungen bedeckt.

Die Provinz Hunan, ausgezeichnet durch ein ganz vorzügliches Klima,

ist ein Hügelland mit Berggruppen von etwa 1000 m Erhebung. Eine ziem-

lich reiche Vegetation sproßt auf dem ziegelroten Sandstein; auch sollen die

Hügel noch gut bewaldet sein. Der Boden dieser Provinz ist ausgedehnten

Reis-, Tee- und Tabak-, im Norden auch Baumwollkulturen zunutze ge-

macht-^). Bei Hsiu-schan, im nördwestlichen Hunan, erlaubt das Klima be-

reits die Kultur des Zuckerrohrs^). Hunan bildet die Reiskammer Chinas.

25. Kwaiig'si und Kwaiigtung nebst Hongkong.

Während Kwangsi zu den unbekanntesten Gebieten Chinas gehört,

seine Flora mit der von Kwangtung in engstem Austausch stehen dürfte,

1) A. Henry, Botanical Eploration in Yunnan. — Kew Bulletin 'I8S7, p. 100.

2) P. Nicolas, Notices sur Flndo-Cbine publiées à l'Occasion de l'Exposition Univer-

selle de 1900. — Paris 1900, p. 262.

3) E. TiEssEN, F. V. Richthofens Tagebücher aus China. Bd. II. Berlin 1907, p. 325.

4) F. V. RiCHTHOFEN, China. 2. Bd. Berlin 1882, p. 39.

5) F. Garnier, Voyage dans la Chine Centrale. Bull. Soc. Géogr. VII, Paris 1874,

p. 24.
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liegen von letzterer Provinz geringe Bruchstücke aus der Umgebung von

Canton vor, das innere Hügelland, in dessen heißen Talebenen im Jahre

zwei, auch drei Ernten erzielt werden, dient fast ausschließlich dem An-

bau von Reis, Tee und Zuckerrohr. Gharakterbaum der Canton- Gewässer

ist Glyptostrohus heterophylliis, mit ausgesprochem vorweltlichen Habitus.

Die Gattung Glyptostrohus ist mit diesem einen Vertreter auf sehr kleine

Küstengebiete im Süden Chinas beschränkt, bisher nur noch von Fokien

bekannt, nahm aber im miozänen Tertiär einen bedeutenden Verbreitungs-

bezirk ein. In der Art europaeus bewohnte sie damals fast ganz Europa

und Sibirien, wo sie von Lopatin im Gouvernement Jenisseisk unter

56° n. Br. gefunden wurde erstreckte sich aber, wie die Entdeckung im

Tertiär am Frasersflusse 2) vermuten läßt, auch über ganz Nordamerika.

Der Rückzug dieser Form nach Südchina ist wohl in der Weise geschehen,

daß sie zuerst in Europa und Sibirien und dann in Nordamerika unter-
,

ging, was damit in Einklang stehen würde, daß die jetzige nordamerika- .

nische Flora der miozänen Europas entspricht, während die chinesischen 1

Typen schon in den früheren Perioden in Europa verschwunden sind. 1

Auch lÂhocedrus war in einer Art, salico7Jiioides, im miozänen Tertiär in
|

Europa vertreten, zog sich aber abgesehen von kleineren Gebieten der

Hochebene Yunnans und Formosas nach Nordamerika, hauptsächlich aber

auf die südliche Halbkugel zurück.

Der wenig bekannte Cephalotaxus argotaenia ^
auch auf Formosa

lieimisch, dringt von hier bis Westhupeh vor. Während Glyptostrohus
,

nur an dem weiten Likiangmündungsdelta von Staunton und Macartney an-

getroflen wurde, sammelte Faber die Cephalotaxus-livi mit Cunninghamia \

auch auf dem heiligen Lofougebirge, 1 4 Meilen östlich von Canton. Außer

I'abfr hat diesen Bergkomplex nur der Missionar Krone^) i. J. 1863 be-

>tiegen, der daselbst aber keinerlei Sammlungen anlegen durfte. Die Höhe

des Gebirges schätzt er auf 1200—1500 m. Die Täler und die Abhänge

bis zur lialbcn Höhe sind mit ansehnlichem Buschwerk und Wald bedeckt,

die olicre Hälfte wie all die höheren Berge der Umgegend mit Gras und

Gestrüpp.

Zwischen dem Festland und den vorgelagerten Inseln bestehen bo-

dr.Mitende klimatische Unterschiede. Canton hat unter dem Einlluß der

kalten, trockenen NO.-Winde ein erheblich kühleres Klima als Macao und

Hongkong. In den Mitteltemperaturen des kältesten und wärmsten Monats

Irelen die T<'ir»p('r.'iliirdinV'renz(!n niclit so staik h(!Fvor. Canton h;il ini

O. IIkkii, IJoilWi^f! zur lossilcn Flora .Sibiri(;ns und dr.s Aiiiiirlandcss. JVlùni. d(!

l'Acad. Iriip. d<-« Sc. de St. Vhlw^h. T. XXV. 1878, j) .{7.

*) P. llii.DKHftANi) , I)i<! V<!i'l)n;iUing dor Conif(!i(!n in (h\v .l(!l,zlz<!il, und in den

Uaht rt'U «<'ologi»cli<!n IN;riodfn. V«t1i. d. natinli. Vcr. C. Illicinl. und Wf'sl.pl). X VIII. .lalnK-

Neue Folge Vlll, Bonn 1H6<, p. .'{OfJ.

3 H KHONr. Dor Lorou-B«Tg in Cliina. I'dfrrn. Millcil, 10. IM. IKO«, p. as3.
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Januar eine Durchschnittstemperatur von 12,6° C, Hongkong im Februar

als kältesten Monat 14,1°G., Macao im Februar 15,9° G. Zum Vergleich

sei angeführt, daß Kalkutta in derselben Breite mit 20,9° als kältesten

Monat um 8,3, 6,8 und 5° wärmer ist. Der wärmste Monat ist in Ganton

der Juni mit 28,2, in Hongkong und Macao der Juli mit 27,5 bzw. 29,3 °G.

Am Tage steigt die Hitze oft bis auf 50° C. Beim Vergleich der jähr-

lichen Minima ergibt sich aber für Macao als niedrigste Temperatur 7,4°,

für Hongkong 6,7°, für Ganton bis 0,6° G., so daß hier bisweilen schon,

im November Schnee fällt und die Gewässer sich mit Eis bedecken, auf

den Inseln niemals. Indessen ist zu diesen Temperaturangaben hinzuzu-

fügen, daß die Beobachtungen nicht von gleichwertigen Registrierposten

angestellt sind, daß vielmehr die Macaostation durch Hügelketten von be-

trächtlicher Höhe gegen die abkühlenden Trockenwinde geschützt ist,

während der Cantonposten sich in einer ausgedehnten Ebene erhebt. Die

absoluten Werte werden sich also für Macao, da auch die häufig auftreten-

den dichten Nebel die Station nur selten erreichen, trotz der Nähe des

Meeres erheblich niedriger stellen als wie angegeben. Alle drei Stationen

lassen aber während der Sommermonate eine echt tropische Regenzeit er-

kennen; nur 15^ des Niederschlages fallen von Oktober bis Februar gegen

69^ von Mai bis September. Die Regenmengen gehen wie Nacken

bemerkt, in fürchterlichen Massen an den Südhängen nieder. Die un-

geheure Verdunstung der Wassermengen erzeugt Dysenterie, Fieber und

andere Krankheiten. Während Amoy an der Fokienküste nur 1180 mm
Regen erhält, haben Ganton und Macao schon je 1709, Hongkong sogar

2290 mm Niederschlag.

Die nackte, felsige, trotzdem pflanzenreiche Insel Hongkong, auf der

die Flora noch vorherrschend malaiisch und von der japanischen durch-

aus verschieden ist, beherbergt besonders in den feuchteren Tälern im

Norden und Westen schon Pljitis Massoniana und Cunninghamia. Von

Japan aus dringt kein Nadelholz bis hier vor. Auffallend ist, daß auf dieser

Insel, wo zahlreiche malaiische Arten ihre Nord-, die beiden angegebenen

Coniferen ihre Südgrenze erreichen, kein chinesischer oder nordwestmalai-

|ischer Podoearpus oder Cepkalotaxus vertreten ist, auch nicht Crypto-

\
meria^ Jiiniperus chinensis, Juniperus taxifolia. Das Fehlen dieser Arten

I

dürfte wohl darauf zurückzuführen sein, daß nach der Trennung vom Fest-

1 lande insbesondere der Temperaturumschlag, daneben auch die Verände-

irung in der Regenmenge und Luftfeuchtigkeit ihnen ein weiteres Fort-

kommen unmöglich machte. Vielleicht bilden auch diese beiden Vertreter

spärliche Überreste der in Mittel- und Südchina so allgemeinen Waldver-

vernichtung oder erscheinen auf Hongkong nur gepflanzt 2).

1) J. Nacken, Die Provinz Kwangtung und ihre Bevölkerung. Peterm. Mitt,

24. Bd. 1878, p. 419.

2) Soeben fällt mir das jüngsterschienene Werk von St. T. Dunn und W. T. Tütcher,
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26. Kiangsi und Tschekiang.

Beide Provinzen bieten in ihrer Coniferenflora wenig Interessantes

Aus dem Kiukiang- und Tsihoudistrikt mit dem 1800 m hohen Luschan-

berge stammen die in ganz China gemeinen Cephalotaxus Fortunei^ Cun-

ninghamia., Cnjptomeria , Pinus Massoniana, Jimiperus chinensis une

taxifolia. Dieselben Arten werden auch aus dem zwischen Ningpo une

Taitschu gelegenen ca. 1500 m hohen Gebirgsland sowie dem vorgelagerter

Tschusan-Archipel berichtet. Als Heimat der prächtigen Pseudolarix Kämpfer

gelten bisher nur diese beiden Provinzen, wahrscheinlich tritt die Art aucl:

in Fokien und den mittleren Provinzen Chinas auf. Aus Tschekiang alleir

wird Torreya nucifera var. grandis gemeldet, die außerdem noch ir

Fokien gesammelt ist. Alle bevorzugen die vor den rauhen, nordischer

Winden geschützten Südhänge. Kiukiang am Jangtsze unter 30° n. Br. hai

ein Jahresmittel von nur 16*^ C, im Januar 4°, April 17", Juli 28,3°

Oktober 18,4°; die mittleren Extreme betragen noch —6° und 38,8° G.

Flora of Kwangtung and Hongkong (China) London lO'IS, in die Hände, (Kew Bulletii

Additional Series, X), aus dem noch folgendes hervorgehoben sein möge: Die Verfasser

haben vor einigen Jahren neben ihrer Haupteigenschaft als Kontrollbeamte des Botanischer

und Forstlichen Departements zu Hongkong sich in weitgehendem Maße der Erforschung

der Flora des südöstlichen Kwangtung gewidmet und ihre Exkursionen hauptsächlich au

den Lofousclian, den Lanfaschan mit dem Hoifunggebiet an der Küste und den Mt. Phooni>

nördlich des Küstenplatzes Swatow fast an der Fokiengrenzo ausgedehnt, daneben aucl

die Macaogegend sowie den Hongkong gegenüberliegenden Festlandsstreifen berücksichligi

(vgl. die beigegebene Karte) und eine Fülle interessanten neuen Materials geliefert. Dit

Vegetation dieses Gebiets, das vollkommen in den heißen Erdgürtel hineinreicht, ist rein

tropisch; besonders beleben hohe Fächerpalmen, teils gezogen, teils spontan, die Szenerie

Auf den Hügeln und Bergen trat ihnen überall eine dürftige Gras- und ärniHch(^ niedcn

Sirauchvegetation entgegen; d(!r immergrüne Baumb(!stand war gleichfalls eriiehlicl

zurückgedrängt. Die weite AllluviaHläche des Cantondeltas wird als ungemein fruchlbai

geschildert, jeder Zollbreit Landes ist ausgenutzt. Vorzüglich werden bessere Obstsorterj

kultiviert, dan«;ben sieht man ausgcidchntc; Pflanzungen von Mais, Zuckerohr, Hanfjj

Kamin. I

Von Coniferen 'p. tWX] liab(!n sie außer Ülyp/ostro/ms liclcrophyllus (auf llongkonf.

bei Matsun sowie zwischen Taipo und Fanling, außerflem um Canton), Podocarpns argo-

tncnia Mt. Phoenix, Lofouschan, Mt. Parker, Hongkong), Pimis MasHoniana (Mt. Phoenix

Hongkong) und Ciinninrjhamia (Mt. Phoenix, Hongkong, Macao) neuentdeckt: Ccphalo\

taxus Fortunci (Mt. Phoenix), Podocarpus neriifolius (Hongkong, Victoria Peak) unci

PoflorarpitJi chinrmiH (Hongkong, Mt. Victoria und Hoklsui). Wie schon zu ervvarloi

war, err<'ichen al.so rier in ganz China gtüiieiru! I 'odorarpics cliinrnsls^ sehr wiihrsclioin-

hch aurh rler überall vorhandfuir- Crphabdnxua Fortunci n(îben PimiH Massotiinna um

Ounninyhamia auf Hongkong ihr südliclisle.s Vorkommen, Der neu bekannt gevvordom

Pundorl von Podocarpm nrriifoliua bildet eine biimerkcnswcrlo Brücke zwischen der<

HUndortcn de» Oulhirnalaya, Obr-rbiirmas und der Hoclieb(!ne von Yunnan einerseits!

dem malaÜHchen Arehipel ariflererKeilH. Die obeng«friaelit(! Annahme! auf Bicntiiams

Flora MongkongeriMiH bin, daü «uf Hongkong; manclir nocli unl.emei l<l(! T,! x.ieeen ge-j

d«ilM'n, i»l alao g<;rcclitfcrUgt. '
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27. Fokieu.

Während die Küstengebirge durch Fortune, Maries, Hance, Dunn, David

botanisch einigermaßen bekannt sind, liegen von den Grenzgebirgen gegen

Kiangsi und Tschekiang, dem fast 2500 m hohen Tayuischan und Wujischan,

nur sehr geringe Resultate vor. Die kurzen Vegetationskizzen der Sammler

lassen erkennen , daß in den Zentral- und Küstengebirgen eine üppige

spontane Vegetation gedeiht; in den Ebenen wird vorzüglich Reis und Tee

kultiviert 1). Die Landschaft des Wujigebirges ist die großartigste im

ganzen südchinesischen Berglande, Gesammelt wurden: Torreya nucifera

var. grandis (die typische Art nur in Japan und Formosa^ die hier

endemische Keteleeria Fo)'tunei, Cunninghamia^ Cryptomeria^ Pinns Masso-

niana: wahrscheinlich ist auch Pseudolarix Kämpferi hier vertreten. An

den sumpfigen Ufern des Wu und Jung-fu entdeckte Mayr 1902 Glypto-

strohns heterophyllus. Cryptomeria^ Ciinninghamia und Pinns Massoniana

hat diese Provinz mit dem vorgelagerten Formosa gemein, Torreya nuci-

fera var. grandis tritt dort in der typischen Art auf, Keteleeria Fortunei

und Glyptostrobus heterophyllus gelten bisher als rein chinesische Arten,

Cephalotaxus Fortunei dringt bis Oberburma vor.

Die Zahl der auf das eigentliche China beschränkten Coniferen , die

also weder auf Japan oder Formosa, noch auf den Himalaya oder das indo-

malaiische Gebiet übergreifen, beträgt bisher 38, die der auf Japan en-

demischen 6, der auf Formosa beschränkten 3. Die China eigentümlichen

Arten mögen noch einmal zusammengefaßt sein:

Cephalotaxus Oliveri.

Torreya Fargesii.

Picea brachytila, pachyclada^ Neoveitchii^ Wilsonii^ ascendens^ compla-

natttj asperata^ aurantiaca^ montigena^ pui'purea^ retrofiexa^ Watsoniana^

likiangensis.

Tsuga chinensis^ yunnanensis.

Äbies Fai^gesii^ Delavayii^ recurvata, squamata.

Keteleeria sacra (?), Fabri, Fortunei] Fvelyniana.

Larix chinensis^ Potanini.

Pseudolarix Kämpferi.

Pinns scipioniforUlis
^

Bungeana
^

Heni^yi^ yunnanensis., densaia,

prominens.

Glyptostrobus heterophyllus.

Thuja suetchuenensis.

Fokienia Rodginsii.

Cupressus funebris.

i) S. T. DuNN, A Botanical Expedition to Central Fokien. Journ. Linn. Soc.

vol. XXXVIII, London 1907—09, p. 330.
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28. Formosa.

Wegen der eigentümlichen Verteilung der Niederschläge fehlt dieser

Insel trotz der tropischen Lage die tropische Üppigkeit und Mannigfaltigkeit.

Die Hauptregen in den nördlichen und östlichen Gebieten bringen die

winterlichen NO. -Monsune, die über den warmen Kuroshiwo hinweg-

streichen und an den Nordosthang der gewaltigen Meridiankette ihren

ganzen Wasserdampf niederschlagen, zu der großen Ebene im Westen aber

als verhältnismäßig trockene Winde niedergehen. Während daher in

Tamsui an der Nordküste in den kühleren Monaten die nächsten Berge,

kaum die Sonne vor dichtem Gewölk sichtbar sind, verhält es sich im

Südwesten, der bezüglich der Regenverteilung sich dem gegenüberliegenden

Fokiengebiet der Hauptsache nach anschheßt, gerade umgekehrt. Tainan

hat im Winter ein angenehmes, gesundes Klima, zumal im Dezember und

Januar, nur breitet der NO.-Monsun viel Staub und Sand von der großen

Alluvialebene über die Stadt 2), ein Beweis für die winterliche Trockenheit

dieser Gebiete. Der sommerliche SW.-Monsun dagegen bringt dem Süd-

westen tropische Glut und tropische Regengüsse. Vom Juni bis August

fallen über CO^/y der Jahresmenge. Auch die nordwestlichsten Teile der Insel

stehen unter dem Einfluß dieser Winde, erfahren also doppelte Regen-

zeiten, während der ganze Osthang der zentralen Gebirgskette seinen

Niederschlag fast ausschließlich durch den NO.-Monsun im Winter erhält.

Die jährliche Regenhöhe an der Nordwestecke ist die größte im nordöst-

lichen Monsungebiet. In Kilung erreichte sie i. J. 1898 ca. 5;]30 mm^),

sonst durchschnittlich 3050 mm. Taihoku, auf der Westseite des Ge-

birges, und nur 40 km von Kilung entfernt, hat kaum die halbe Regen-

menge wie letzterer Posten. Die Lage der Insel läßt auf einen hohen

Feuchtigkeitsgehalt (80 %) und hohe Lufttemperatur schließen. Für

Kilung stellt sich das Mittel im Januar auf 17,1", im April auf 20", Juli

27,7", Oktober 22,9" (]. Die Amplitude zwischen der Januar- und Juli-

tf'mperatur beträgt nur 10,0" und zeigt deutlich den ('haraktor d(M' Tropen

und des Seeklimas. Die höchstbeobachtete Teniperatur maß in Tainan und

Taihoku, im Südwesten der Insel, wo das Thermometer naturgemäß be-

deutend höher steigt, 54" (1. Die bedeutenden klimatischen (iegensätze im

Nordosten unrl Südwesten der Insel bedingen große Unterschiede in der

Vegetation. Wahim'hg ') war erstaunt, im Norden, in der Eigene und den

unteren Höhenlagen, nocb Weithin, Eilen, Kiefern, daneben auch Eichen,

1 (i. Iiii«ajjlt-Hi;aht, I/[|c KoriiiDsc. l'uris <81).'{, \>. KiO.

i, I. W. Davidson, TIk- Lslarifl oi KorinoH.'i P;i.sl .irid l'rcscnl. Lttndon and Now

York <Ü03, p. XVn.

3) N. Yamaäaki, UnsiT»; goo^r.'i))hi8('li(!r) Krjnrilrii.ssc von dec Instd Tjiiwaii (Kor-

immti
. iV'liirni. Mill. Hd, 1f>. -lüOO, p, 'iii

.

V 0. Wahiii;ho, RfMHon in Formosa. Vhdi. (îch. KrdK. I{(!rliri. XVI. ISS!), |.. :«8ö.
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Maulbeer-, Pfirsich- und Kampferbäume, Teesträucher, den Reispapierbaum

u. ä. Gewächse anzutreffen, im Süden und Südwesten dagegen ausschließlich

tropische und südchinesische Bäume wie Riesenbambus, Zuckerrohr, Ing-

wer, Kurkuma, Litschi, Longan.

Der früher verbreitete Irrtum einer dauernden Schneedecke auf dem

4300 m hohen Niitakayama ist durch weiße Quarzitmassen, die den Gipfel

des Hauptberges und der umliegenden hohen Spitzen auf weite Strecken

zusammensetzen, hervorgerufen worden. Die Hauptkette, die allerdings den

grüßten Teil des Jahres über Schnee trägt, ist von 1800 m an bis zum

Kamme mit Coniferenwald bekleidet. Das Bergland besteht nach Honda ^)

keineswegs überall aus undurchdringlichem Urwald; besonders die Südwest-

hänge der Berge sind oft mit ausgedehnten Grasprärien bedeckt, die

zum großen Teü auf die von den Eingeborenen zum Zweck leichterer

Jagd verursachten Brände zurückzuführen sind. Honda musterte auf w^eit-

hin vom Gipfel aus mit dem Fernrohr die Bergregion und glaubt annehmen

zu können, daß höchstens 40 O
q der sichtbaren Fläche mit Wald be-

deckt war 2).

Das gewaltige Meridiangebirge, das höchste ganz Ostasiens, in dem

alle Vegetationszonen von der subäquatorialen bis fast zur polaren ver-

treten sind, bildet das bedeutsamste Sammelbecken für die Waldfloren

Japans und der nördlichen Gebiete, Zentralchinas, des Himalaya und des

malaiischen Archipels. Die Insel beherbergt zweifellos die reichhaltigste und

verschiedenartigste Coniferenflora ganz Ostasiens. Wenn bisher 33 Arten

gemeldet sind 3), so ist damit trotz der mit größtem Eifer betriebenen Er-

jforschung der Insel die Zahl der hier heimischen Formen noch lange nicht

erschöpft; es fehlen vor allem noch eine ganze Reihe japanisch-chinesischer

1] S. HoxDA, Eine Besteigung des Mount Morrison auf der Insel Formosa. Mitteil. d.

Deutsch. Gesellsch. für Natur- und Völkerk. Ost-Asiens. Bd. 6. Tokyo 1896, p. 472.

2) Die Schneegrenze könnte in diesem Gebirge meiner Meinung nach erst zwischen

4800 und 5000 m hegen.

3) J. Matsümüra, On Coniferae of Loochoo and Formosa. Bot. Magaz. vol. XV.
Tokyo 1901, p. 137.

Some Plants from the Island of Formosa. Bot. Magaz. vol. XVI. Tokyo
<902, p. 163.

B. Hay.\ta, On the Distribution of the Formosan Conifers. Bot. Magaz. vol. XIX.

Tokyo 1905, p. 43.

J. Matsümüra and B. Hayata, Enumeratio Plantarum in Insula Formosa crescen-

ium. Journ. of the Coll. of Sc. vol. XXII. Tokyo 1906, p. 396.

L. Beissxer, Mitteilungen über Coniferen. Mitteil. d. Deutsch. Dendr. Ges.

907, p. 114.

B. Hayata, On some new Species of Coniferae from the Island of Formosa,
ourn. Linn. Soc. vol. XXXVIII. London 1 907—1909, p. 297.

Flora Montana Formosae. Tokyo 1 908, p. 207.

New Conifers from Formosa. Gard. Chron. ^908 I, p. 194.

Materials for a Flora of Formosa. Tokyo 1911. p. 308.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



732 W. Patschke.

wie Torreya nucifera^ Abies firma^ Abies Veitchii^ Tsuga Sieboldii^ Picea

Alcockiana. Der Nadelwald de? Insel setzt sich im einzelnen folgender-

maßen zusammen:

A. Japanisch-chinesische Arten sind vorhanden:

a. unverändert:

I. Podocarpiis 3. Pinns koraiensis 6. Crypiomeria 1. Thuja orientalis

inacrophyllus 4, Pinns densiflora 8. Juniperus rigida

±. Cephalotaxus 5. Pinns Thunbergii

drupacea

b. verändert:

9. Taxus haceata subsp. cuspidata var. chinensis als f. formosana

\ , Abies Mariesii als var. Kawakamii

c. Arten, die sehr wahrscheinlich mit japanisch-chinesischen

identisch sind:

I \ . Juniperus morrisonicola = J. chinensis

B. Japanische Arten:

a. unverändert:
\ . Podocarpus nagi Pseudotsuga japonica 5. Chamaecyparis pisifera

3. Abies homolepis

4. Pinns parviflora

b. verändert:

6. Chamaecyparis obtusa als f. formosana

c. Arten, die sehr wahrscheinlich mit japanischen identisch

sind:

7. Tsuga formosana = T. diversifolia

8. Pinus formosana = P. pentaphylla

C. Chinesische Arten:

a. unverändert:

^. Crplialotasus argotaniia 2. Pinus Massoniana .1. Juniperus reeurva

3. Cimninghamia sinensis

'\. Libocedrus macrolepis

h. verändert:
Ct. Kttclrrria /foiudiann -ils v.ir. ffrniosana

('.. Formen iirid Allen, die sehr wahrscheinlich mit chine-ij

siöchen identisch sind:

7. I'inuM Armandii var. Maslersiana — P. Armandii
H. JunijuruH formomna — ./. faxifolia

||j

I). Nordische Arten:

1
.
Pirrn njaiunHiH unvf!rän(i<'rl,

f. I'irra morrtMHonirola Mehr walirMclii inlif Ii - /'. (Uchnii

3. >4//tr* Bfichah'nrjisiH unv<'r/iri(l« t I I
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E. Endemische Arten:
1. Pinns takvanensis

2. Cunninghamia Konishii

3. Taüvania cryptomerioides

Der in Flora Montana Formosae p. 215 angegebene Cepkalotaxus sp.,

von denen bisher Zapfen nicht vorliegen, gehört aller Wahrscheinlichkeit

nach zu dem chinesischen Fortunei. Der Taxus sp. p. 215 dürfte mit

baccata subsp. cuspidata var. chinensis f. formosana zu identifizieren sein.

Matsümura führt in der Aufzählung der »Coniferae of Loochoo and For-

mosa« p. 140 schließHch noch eine Ficea sp. an, die sich vermutlich als

die japanisch-chinesiche Mcocldana herausstellen wird.

Die Goniferenflora Formosas zeigt ohne Zweifel stärkere Anklänge an

Japan als zum Kontinent, immerhin sind auch die rein chinesischen Typen

außerordentlich zahlreich vertreten. Von den Arten, die Formosa mit China

teilt, können wir annehmen, daß sie ehemals, wenigstens zum weitaus

größten Teil, auch in Japan heimisch waren, hier aber infolge Klimawechsels

sich teils veränderten, teils untergingen oder weiter südwärts gedrängt wurden.

Nach der Landtrennung, die zwischen Formosa und dem Kontinent in früherer

Periode erfolgte als nach Norden hin, haben auch auf Formosa noch eine

ganze Anzahl Arten variiert, selbst einige typisch neue Formen sich aus-

gebildet, wenn auch nur in geringer Menge. Charakteristisch ist das Auf-

treten von Libocedrus macrolepis^ der als spärlicher Überrest einer ehedem

in Europa und Sibirien weitverbreiteten Gattung in Ostasien jetzt nur noch

die Hochebene von Yunnan bewohnt. Als Typus einer neuen Gattung er-

scheint Taiivania cryptofnerioides. Von großer Bedeutung ist ferner das

Vorkommen der drei sachalinischen Coniferen Picea ajaneiisis, Picea Glehnii

= morrisonicola, Äbies sachalinensis. Für letztere beide galt bisher Yezo

als Südgrenze. Ihre Entdeckung auf Formosa rechtfertigt die Ausdehnung

ihres Bezirkes auch über Zentralhondo, zumal die letzten Sammlungen

Fauries von dort das Vorkommen der vierten sachalinischen Abietee, Larix

dahurica var. japonica, ergeben haben. Auch von dem zentralen Gebirgs-

stock Hondos sind immer noch große Gebiete, besonders die oberen Regionen,

unbekannt. Die Beziehung zu der Gipfelflora des Himalaya ist nur durch

Juniperus recurva und chinensis dargetan. Keine Larix wird bisher von

Formosa berichtet.

Die vertikale Gliederung des Gebirgswaldes von Formosa ist ungefähr

folgende :

I. Bis 500 m tropische Zone mit Ficus, Pandanus, Trachy-

carpus, Chamaerops, Cycas.

H. 500— 1800 m Zone der immergrünen Eichen und Cinnamo-
mum camphor a. In den oberen Lagen Podocarpus macrophyllus

und nageia, Cephalotaxus drupacea, Pseudotsuga japonica^ Keteleeria

Davidiana var. fœ^mosana, Pinu^ Massoniana und Thmibergii.
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III. 1800— 2600 m Zone der Cryptomerien und Gupresseen.

Blattwechselnde Laubhölzer fehlen auf Formosa.

Podocarpus ma- 4. Pseudotsugajapo-

crophyllus nica

Podocarpus na- 5. Keteleeria Daindi- 8. Cunningha?nia 12. Libocedrus ma-

geia ana var. formo- sinensis crolepis

Cephaloiaxus sana 9. Cunninghamia 13. Chamaecyparis

drupacea 6. Pinns Massoni- Ko7iishii pisifera

ana 10. Cryptomeria U. Chamaecyparis
7. Pinns Thunbergii Taiwania cryp- obtusa f. forma-

tomerioides Sana

4 5. Thuja orientalis

16. Juniperus rigida

17. Juniperus for-

mosana = taxi-

folia

18. Juniperus mor-

risonicola— chi-

nensis

IV.126

Taxus baccata subsp.cz<s-

pidata var. chinensis f.

formosana

3200 m Zone der Kiefern.

1 1 . Juniperus morrisoni-

cola = chinensis

2. Tsuga formosana

= diversifolia

3. Abies homolepis

4. Pinus parvißora

5. Pinus formosana

= pentaphylla

6. Pinus Armandii vai

Mastersiana = P. Ar

mandii

7. Pinus koraiensis

8. Pinus Thunbergii

y. Pinus taiwanensis

1 0. Pinus densiflora

V. :iiOO — 4000 m Abietum, Picetum.

1. Taxus baccata suhü]), eus- 2. Picea ajanensis

pidata var. chincusis f. Picea morrisonicola

formosana bi.s 3600 in = Qlehnii

4. Abies homolepis bis

;{60() rn

ä. Abies sachalinensis

G. Abies Mariesii var. Ka-

wakamii

7. Tsuga f<trmosana di-

versifolia bis .'{400 m

^'1 'H 1 ( ) i :j ( M I III ( i r a H z n e mit Ijycojiodium, Hrachypodmm, Tm.

xuUiy Foftucfi, TrisrJum, ()ri/)ani(in, Pokulüln^ Leontopodium n. a.

8. Juniperus morrisonicola

= chinensis

9. Juniperus recurva
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29. Die Liukiu- und Bonininselu.

Die Liukiugruppe zwischen 24" und 29°, die den allmählichen Ober-

gang zu den Tropen vermittelt, zeichnet sich im Gegensatz zu Formosa

und Kiushiu durch weit gleichmäßiger verteilte Niederschläge aus, da der

Einfluß der beiderseitigen Monsune sich auf diese kleinen Inseln mit ge-

ringen Erhebungen in nahezu gleicher Weise geltend macht. Immerhin

herrschen die Sommerregen vor. Die Niederschläge, im Jahre ca. 2300 mm,
fallen zum großen Teil von April bis September, im Juli setzen sie aus;

20% ergeben sich für die Monate Oktober bis März. Das Klima ist ein

gemäßigtes subtropisches Seeklima. Nawa auf Okinawa weist ein Jahres-

mittel von fast 22° G auf, im Januar 16°, im Juh 27,7°. Die Winter sind

schnee- und eisfrei. Mit Ausnahme des 1900 m hohen Vulkans Yaedaka auf

Yakushima unmittelbar vor Kiushiu, der ungefähr in die halbe Kiefernzone

aufragt, übersteigt nur ein Berg auf Suwashima, zwischen Yakushima und

Oshima, 800 m Höhe. Für ausgedehnte Wälder ist wegen der dichten Bevölke-

rung kein Raum, nur die südlich von Okinawa gelegene Insel Iriomotoshima,

die ein sehr ungesundes Klima besitzt und kaum bewohnt ist, trägt noch eine

dichte Bewaldung und prächtige, ursprüngliche, tropische Landschaften, vor

allem ausgedehnte Mangrovewaldungen
;

die höchsten Erhebungen betragen

aber nur 500 m i). Auf Okinawa erreichen sehr viele charakteristische

tropische Formen ihre Nordgrenze, so Cycas revoluta^ die in Südjapan

wahrscheinlich nicht ursprünglich ist, Arenga Engleri^ die wertvolle Musa
Baschio u. a. Verschiedene Tropengewächse gehen schon auf der süd-

lichen Gruppe, den Sakishima-Inseln, zu Ende. Coniferen erscheinen erst

auf der Oshima-Okinawa-Gruppe, wo wie hervorgehoben Pinns Masso-

niana, Cunninghamia sinensis und Juniperus taxifolia Halt machen.

Pinns Thnnhergii umsäumt die ganze Inselgruppe, ebenso auch die nörd-

liche Insel Yakushima sowie ganz Japan. Ferner gibt Matsumura von der

imittleren Gruppe Podocarpus macrophyllus und nageia sowie Jnniperns

Mnensis an. Sogar Taxus haccata subsp. cuspidata wurde von Döder-

lbin2) hier gesammelt. Cryptomeria erscheint nach Mayr erst auf Yaku-

ishima.

I

Die Bonininseln unter 26° 30'—27° 45' n. Br., bereits der polynesischen

Provinz des Monsungebiets angehörig ^j, bilden die südlichsten japanischen

Glieder des vulkanischen Fujibogens, der sich nordöstlich bis nach den

ifropen zu den Marianen unter 16° n. Br. verfolgen läßt. Während die

\) 0. Warburg, Die Liukiu-Inseln. Vortrag. Mitt. Geogr. Ges. Hamburg, i 889—90.

». U3.

2) A. Engler, Beiträge zur Flora des südlichen Japan und der Liukiu-Inseln. Engl.

ot. Jahrb. Bd. 6. -»895, p. 49.

3) Die Bedeutung der Araceen für die pflanzengeographische Gliederung des

epischen und extratropischen Ostasiens. Sitz.-Ber. d. Kgl. Akad. d. Wiss. Berlin. 1909.

(II, p. 1279.
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Flora der Sieben Inseln noch durchaus japanisch, aber bedeutend arten-

ärmer ist, Pinns densiflora, Pinus Thunhergii und Cryptomeria auf Hachijo

unter 30° n. Br. als letzte Vertreter ihre Grenze erreichen, haben die Bonin-

inseln bereits ausgesprochen tropischen Charakter. Ihrem floristischen Wesen

nach zeigen sie nähere Verwandtschaft zu Formosa und den Liukiu als zu

Pol^-nesien i). Der Kuroshiwo schlägt mit voller Kraft gegen diese Insel-

gruppe, bedingt außerordentliche Wärme, konstante, sehr große Feuchtig-

keit und ermüg*licht es dadurch, daß die tropischen Gewächse in einer

nördlichen Ausbuchtung den Wendekreis des Krebses überschreiten. Die

Temperatur mißt durchschnittlich 22,1° G, nur von Januar bis März bleibt

sie unter 20° G. Die Regenmenge beträgt ca. 1400 mm. Die Regenzeit

w^ährt von Juni bis September, die Trockenzeit von Januar bis April. Lang-

anhaltender Regen ist eine seltene Erscheinung 2). Die Inseln bestehen aus

steil aufragenden, kaum 500 m hohen, vulkanischen Felsmassen, die aber

wohlbewässerte, sehr fruchtbare Täler einschließen. Sie sind interessant

wegen eines pflanzengeographischen Unikums, Jurdperus taxifolia (zwischen

50 und 300 m), der sein hiesiges Vorkommen der Tätigkeit und dem Ver-

lauf des Kuroshiwo zu danken hat, welcher die Pflanzenwanderung von

der Liukiugruppe her begünstigt. Indem er zwischen den Bonininseln und

Hondo nach Nordosten streicht, bietet er den japanischen Arten, die außer-

dem eine größere Winterruhe und niedere Temperaturen gewöhnt sind,

keine Möglichkeit der Ansiedelung auf dieser Gruppe.

30. Tongking.

Das Klima von Tongking hat Ähnlichkeit mit dem von Oberburnna

und ist wie dieses trotz der südlichen Lage immer noch kontinentaler,

extremer und trockener als das von Ghittagong, Martaban und Ober-

tcnasserim. Während der Trockenzeit von Oktober bis April bewegt|î

sich die Temperatur am Tage zwischen und 21", während der Regen-

zeit zwischen 21 und 35" G. In Hanoi kommen nach Nicolas zuweilen

noch Reife vor. Im Mai beginnen sintflutartige Regen zu fallen. Abenj

auch der Anfang der Vegetationszeit, überhaupt die ganze kalte Jahreszeit,

die Zeit der Nebel, ist nicht ganz regenlos; feine Regen stellen sich sehr

oft ein, die Luft ist ziemlich feucht. In den nordwestlichen Waldgebielenl

fiind diese Verhältnisse naturgemäß noch stärker ausgebildet.

Die Gebirge im Nordwesten und die den Songbo und Songkoi be-

gleitenden Bergketten sind bisher noch unerforscht, bekannt ist nur das

weite Songkoidelta und das sehr fruchtbare Hinterland in geringem Ilm

^) 0. Wamhi m,, lOinc Hrisn riiicli flrn Moniri- und Viilcaiio-Irisclii. Vlidl. (ins.

Bi;rlin. IM XVIII. 189<, |., 258.

tl II. Hattoi«!, I*n/in/,«Tig<'ogr<i)»lii.s(:lm SIimIm-ii iiIm t (Jic Ho/iiniii.sclii. .louni. <>( Iii'

Coli, of 8c. Vol. XXIII. Tokyo 1907, p. -10. Itfif. v. L, Dikl.s in Knoi.. Hol. Juhrl). Hd. '

190», p. %t.
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kreis. Das eigentliche Waldgebiet im Nordwesten beginnt nach Scott i)

erst westlich 103 ü. L. ; aber mehr als die »pine-clad mountains^ erwähnt

der Autor nicht. Nicolas gibt noch an, daß hier im nordwestlichen Ge-

birgsland »die Kiefer und andere Coniferen« 2) wachsen. Auf dem 12—
1400 m hohen Plateau nordöstlich des Songkoi soll eine spärliche Flora

gedeihen. Wir besitzen aus Tongking nur die Sammlung Balansa, die aus

dem Gebiet unmittelbar nordwestUch von Hanoi stammt. Sie enthält von

Coniferen nur eine Art, Dacrijdiiun elatum, mit außerordentlich kleinen,

schuppenförmigen Blättern, die auch in Ober- und Untertenasserim ver-

treten ist, der Beccaiii auf Hainan und Borneo außerordentlich nahesteht.

Kein Cephalotaxiis oder Podocarpus wird von hier berichtet, die aber

zweifellos hier vorkommen. Die mit Kiefern bedeckten Berge im Nord-

westen bestehen höchstwahrscheinlich aus Pinns khasya oder Merkusii^

die beide aus dem Schangebiet nach hier herübergreifen dürften. Daß

Arten von der Hochebene Yunnans noch vertreten sind, ist wiegen der

hohen Temperatur und der kurzen Winterruhe kaum anzunehmen.

31. Hainan.

Die feuchtwarmen sommeriichen SW.-Winde, die auf das 1800 m hohe

Wutschigebirge treffen, bringen der Insel starke Regen und gemäßigte Tempe-

raturen mit geringen Schwankungen, während die NO.-Monsune häufig

noch dichte Nebel hervorrufen. Die Flora ist sehr reichhaltig, ausge-

sprochen tropisch im Charakter und steht in engem Zusammenhang mit

der von Tongking, den Schanstaaten, Oberburma und dem Archipel im

Osten. Die Insel, die wenig unter dem Pfluge und Feuer zu leiden ge-

habt hat, ist sehr fruchtbar und gibt auf der Westseite im Jahr dreimalige

Ernten 3). Bisher sind nur die Gebirge im Norden der Insel, das Flach-

land, die Hügel und Täler der ersten Vorbergketten bekannt. Das Wutschi-

gebirge, »ein Gewirr von Bergen und Hügeln«^), soll nach B. C. Henry

dichten Baumwuchs und undurchdringUches Unterholz tragen. Mehrere

der den westlichen Gebieten angehörende Cephalotaxiis- und Podocarpus-

Arten dürften hier zu Hause sein. Henry hat im Norden nur gesammelt

Podocarpus imbricatus. der auch aus Oberburma bekannt ist, sein Haupt-

gebiet auf dem Archipel hat, und Dacrydmm Beccarii^ bisher nur auf

Borneo angetroffen.

32. Oberburma und die Schanstaaten.

Über die klimatischen Verhältnisse von Ober- und Unterburma liegen

bisher wenige Mitteilungen vor. Die Trockenzeit von Oberburma und dem

G. Scott, France and Tongking. London 1885, p. 14.

2; P. Nicolas, Notices sur Tlndo-Chine publiées à TOccasion de TExposition Uni-

verselle de 1 900. Paris 1900, p. 52.

3) K. Ritter, Asien. Bd. III. Berlin 1834, p. 883.

4) G. Scott a. a. 0. p. 318.

Botanische Jahrbüclier. XLVIII. Bd. 47
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Schangebiet setzt sich zusammen aus einer kühleren, die von November

bis Februar dauert, mit 14—i6°G. morgens und 29—31°C. am Nach-

mittag und einer heißeren von Ende Februar bis Ende Mai mit 21—23°

morgens und So— 38^^ nachmittags i). In Oberburma und den Schanstaaten

treten wie in Tongking noch Nachtfröste auf^ in Unterburma niemals.

Während der Regenperiode von Ende Mai bis November schwankt die

Temperatur zwischen 21 und 24*^ am Morgen, zwischen 32 und 35° am

Nachmittag. Die Sommerregen sind im ganzen indomalaiischen Gebiet

vorherrschend, nur in Assam und dem unteren Bengalen fallen daneben

noch starke Frühlingsregen. Das Maximum der Niederschläge und die

reichste Vegetation haben die dem SW.-Monsun zugekehrten Gebirgshänge.

Die von Griffith ausgezeichnet erforschten Rubinminen erhalten 2100,

das Arakangebiet fast 4000 mm Regen, die Schanstaaten naturgemäß be-

deutend weniger. Die weiten Alluvialebenen des Irawaddi, Sitang, Salween,

die allerseits von hohen Bergen eingeschlossen werden, sind streckenweise

fast regenlos und tragen eine steppenartige Flora. Eine immergrüne Vege-

tation entwickelt sich nur tief unten in den Tälern und an schattigen

Hängen; die sonnigen Halden und Ebenen decken wie überall blatt-

werfende Wälder.

Die Gebirgstlora des nordöstlichsten Oberburma oberhalb Bhamo, die

sich eng an die NW.-Yunnans anschließt, ist durch Pottinüers Reise 2)

einigermaßen bekannt. Pottinger wählte als Ausgangspunkt Myitkyina am
Irawaddi unter genau 25" n. Br. Wie aus seiner allgemeinen Vegetations-

schilderung hervorgeht, traf er weder unmittelbar hinter der Stadt noch

west- oder ostwärts Fichten, Tannen oder Kiefern, obwohl Berge von ent-

sprechender Höhe vorhanden waren; die Gipfel deckte überall dichtes

Bambusgestrüpp. Erst weiter nördlich, von fast 20° an, wo der Weg
durch die Pässe zweier Gebirgsketten von 3100 und 3800 m führte, waren

die Berge zu beiden Seiten von 2800 m an mit dichten, fast unbetretenen

Wäldern von »large fix trees« bedeckt, der niedere bis zur Spitze, der

and<îre bis ca. 3400 in. Leider war es dem Sammler aus Mangel an Zeit

iiicbi möglich, hier liinaufzusteigen und Fruchtzweige mitzubringen. Ob

es sich um eine neue Tanne oder h'icbte oder eine schon von Dclavay im

Likiaiiggehirge gesammelte handelt, ist unm(jglich zu entscheiden, da der

Autor keine weiteren Angaben macht. Jedenfalls schließt das (iebiet des

nordöHtlirhen Oherhurma vom 26. Grad an oberhalb 2800 m eng an die

kühle Ber^waldregion NW.-Yunnans an. Bhamo und die höhere Umgebung
liegen Kchon außfMhalh dieser Zone.

ZwiKclK ri IdOO iirxi llOOrii wird in den lt(;rgen Oberhurmas und (I<m'

< >. Ki.Mz, KoH Mf Kloril nf British Hunnfi. Vol. II. Calciil.lîi 1H77, |.. t t\.

i K. l'oTTiNOKH and I), Prain, A Nolo on the Botany of th»; Kocliin Hills nortli-

.-i.t i,{ .Myitkyina, Bee. Bot, Surv, InrJ, Cjilrulta 1 898, p. aiiJ.
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Schanstaaten die Temperatur merklich kühler, die Luftfeuchtigkeit nimmt

zu. Podocarpeen, Kiefern-, immergrüne Eichen-. Kastanien-, Lorbeerwälder

sowie charakteristische Baumcompositen treten auf, die Tropengewächse,

hauptsächlich Dipterocarpaceen und Dillenien, bleiben zurück. Im regen-

irmeren Innern nimmt die hinterindische Vegetation ein Gepräge an ähn-

lich dem Tafelland von Dekkan, wo die zusammenhängende Küstenkette

jer Ghauts dem SW.-Monsun den größten Teil des Wasserdampfes ent-

zieht. Der xerophyle Habitus herrscht vor; die ganze Flora hat einen sehr

gemäßigten Charakter. Selbst die obersten Hänge der zahlreichen Parallel-

ketten, die bis 2200 m ansteigen, und die Hügelplateaus mit durchschnitt-

ich 1000— 1300 m Höhe, die großenteils aus rotem Ton oder löchrigem

Kalkstein bestehen und mehr Regen erhalten als die Gebiete im Vorland,

Tagen w^eithin bloße Graspartien. Eichen sind hier die häufigsten Bäume.

Die Kiefern ziehen sich auf bestimmte Lokalitäten zurück, besonders auf

Randstein und Kiesablagerungen, bilden aber nach Gollett^) niemals dichte

Wälder, sondern sind in lichten, unvermischten Hainen über das Grasland

ierstreut. Die Kiefernzone reicht von I I 00—2200 m und wird repräsen-

;iert durch die dreinadlige Pinns khasya, die auch im Naga-, Chittagong-,

\ianipur- und Assamgebiet heimisch ist, der auf W.-Sz-tschwan und

iunnan beschränkten yunnanensis außerordentlich nahesteht. Sie erreicht

lier Höhen bis 60 m Höhe bei 3 m Umfang, auf den Khasyabergen höch-

stens 30 m. Im Schangebiet steigt die Kiefer auf die höchsten Kämme der

lordsüdlich laufenden Bergketten, während in Nordburma, wo die Er-

lebungen beträchtUch höher sind, die obersten Regionen von undurchdring-

ichen Bambusdschungeln eingenommen werden. Weit über das Hothatal,

mf dessen Kämmen, besonders im Osten, Anderson 2) die khasya-Kieîer

loch massenhaft antraf, geht die Art sicherlich nicht hinaus. An den

tlängen des Hothatales findet sie sich zusammen mit Lihocedrus macro-

epis^ der hier sehr wahrscheinlich seine westlichsten Posten zu stehen hat.

n den südlichen Schanstaaten und im Martabanbezirk wird Pinns khasya

on der zweinadligen Merkusii abgelöst, die bis zur Südspitze von Tenas-

erim und Cochinchina reicht, auch auf die Philippinen, Borneo und

lîumatra übergreift. Ähnlich Pinns longifolia im ganzen Himalaya er-

cheint auch Merkusii häufig schon innerhalb der Tropenzone, in Gesell-

chaft von Shorea, Melanorrhoea, Dipterocarpus u. a. Tropengewächsen;

lie khasya-Kiefev steigt seltener in die unteren heißen Regionen hinab.

Von Taxaceen, die sich hauptsächlich in Eichen- und Lorbeerwälder

lieist von 1000 m an einzeln eingesprengt finden, treffen wir zunächst

lehrere, die als Vorboten der malaiischen Flora zu den zentralchinesischen

H. CoLLETT and W. B. Hemslev, On a Collection of Plants form Upper Burma
ad the Shan States. — Journ. Linn. See. vol. XXVIII. London 1890, p. 189.

2) J. Anderson, A Report on the Expedition to Western Yunan via Bhamo. —
alcutta 1871, p. 84.

47*
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Alpenländern vordringen. Der Bezirk von Cephalotaxus Griffithii^ an den

kurzen, plötzlich zugespitzten Blättern kenntlich, der nahe den Rubinminen

bei 5000 m gesammelt wurde, erstreckt sich bis nach Westhupeh. Die

hochstämmige Himalayaart Podoearpus neriifolius mit auffallend langen

Blättern und der mit Cephalotaxus Fortunei nahverwandte Mannii reichen

bis zum Südrand, letzterer auch zum Westrand des Roten Beckens. Der

in ganz China gemeine Cephalotaxus Fortunei selbst hat in den Rubin-

minen (2000 m) seine Südwestgrenze. Dagegen ist der durch dickfleischige

Blätter charakterisierte Cephalotaxus Oliveri nur über die zentralchinesischen

Gebirge und den westlichen Randwall des Becken& verbreitet. Vier Coni-

feren aus Oberburma dringen also nach China vor, je eine zum Himalaya

und nach Formosa [Podoearpus neriifolius bzw. Wallichianus)
^

keine

nach Japan. Podoearpus Wallichianus, der typischste Vertreter des indo-

malaiischen Gebiets mit ausgesprochenem Olivenblatt, reicht nach bisherigen

Mitteilungen über die Nordwestgrenze von Burma nicht hinaus, ist aber

zweifellos auch in China vertreten, zumal er wie gesagt von Formosa an-

gegeben wird. Von all diesen Taxaceen geht nur Podoearpus neriifolius

auf die Inselwelt im Osten über, dem sich noch einige Arten anschließen,

die nicht in China heimisch sind, zunächst als zweite Himalayaform Taxus

haccata subsp. Wallichiana (in Burma oberhalb 1600 m), sodann Podo-

earpus imbricatus mit wechselnder Blattform und -große, der auch auf

Hainan gesammelt ist, und endlich Pinus Merkusii. Der letztgenannte

Podoearpus ist vom Kontinent nur aus Oberburma von den Serpentinminen

bekannt. Im Osten sind die vier Taxaceen über bestimmte Gebiete ver-

breitet, da hier die einzelnen Inseln, besonders die größeren, gewissermaßen

eine eigene Flora beherbergen.

33. Unterburma.

Die Flora von Unterburma ist wegen der südlichen Lage und der un-

gewöhnlich reichen Regen von Oberburma bedeutend verschieden und schon

rein tropisch. Sandoway unter 4 8" unmittelbar an der Küste erhält 5390,

die Insel Tavr)y unter 13" 5010 mm Regen; 08^ fallen von Mai bis Ok-

tober. In Moulmein regnet es wochenlang fast unaufhörlich. Der xero-

phyle Habitus ist hier vollkommen geschwunden. Die imnicrgrünen Wälder,

von Ober- und Untortenafisorim bilden ununterbrochene Massen von Stäm-

men und LaubwfTk, di(; eng verflochten von den Spitzen der Bäume bis

zum Büden reichen, und auch die Mannigfaltigkeit der Arten ist hier natur-ii

Kfjmäß bcträchtlicli gr<ißer als im Schangebiet und Nordburma, übertrifll

•iiirh <\'u'. (h'.H reg<;närmeren Ostens der Halbinsel erhcblicb. (Ibarakterbauni

' Hl ObortenasseriiQ zwischen 1100 um) iWi) m Pinus khasya, deren*!

südlif Imtf* Standorte nach Brandis auf den Bergen zwischen dem Sitang

und Salwcn, im Quellgebiet des Yunzalin unter 18" 30' liegen. Die Mer-.

AvMM^Kiefer wurdr; i. .1. 1848 von Captain T. Lattkh im Thaungyintal, das
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die Grenze zwischen Siam und Obertenasserim bildet, entdeckt und nach

ihm Pinm Latteri genannt. Sülpiz Kurz, der ehemahge verdienstvolle

Kurator am Botanischen Garten in Kalkutta, erkannte ihre Identität mit

der schon früher vom Malaiischen Archipel heimgebrachten, von Junghuhn

beschriebenen Merkiisii. Die Talsohle des Thaungyin, eines östlichen

Nebenflusses des Salween, hegt nur 180 m ü. M. Der Wald hier, in dem

die Kiefer vereinzelt auftritt, ist hauptsächlich aus Dipteroearpus tube?'-

culatus^ Tectona grandis, Cycas pectinata, Cto^zaerops und Bambusen zu-

sammengesetzt. Das Klima ist ungewöhnlich heiß. Der Boden besteht wie

in all diesen Tälern und Niederungen vorwiegend aus feinem, tiefgründigem

Lehm, der von den hohen Gebirgen heruntergewaschen wird. Die Mer-

kusii'Kiefev bildet nirgends reine Bestände^ auch nicht oberhalb iOOOm
oder auf ärmerem Boden und erreicht höchstens 30 m Höhe bei 2 m Stamm-

umfang. Charakteristisch sind die starken, horizontal abstehenden Äste,

die eine flach abgerundete Krone tragen. Die niedrigste Temperatur in

den Wäldern von Pinns Merkusii beträgt 12— 15^ C, die mittlere Monats-

temperatur 25— 29° G. Die Begenmengen übertreffen sogar die des Ost-

himalaya. Von 17° n. Br. nehmen die Erhebungen bedeutend ab; die

höchsten Kämme sind nur 1400 m hoch, zu denen aber die Merkusii-

Kiefer nur selten hinaufsteigt. Aus Oberburma reicht nur der olivenblätt-

rige Podocarpus Wallichianus und der weitverbreitete neriifolius über die

Ghittagong- und Martabanberge bis hier herunter. Im oberen Tenasserim

erscheint zum erstenmal eine bereits in Tongking vorhandene Form, Da-

Cfi'ydiimi elatum, die sich durch die ganze Halbinsel bis nach Singapore

erstreckt und in Gesellschaft von Pinns Mei^kusii und Podocmjms nerii-

folius auf die Philippinen und Sundainseln übergeht.

34. Die Khasyaberge.

Die Khasyaberge steigen aus der Ebene von Silhet, die im Niveau des

Meeresspiegels liegt, steil zu 1600—2000 m an. In der Regenperiode steht

die Ebene vollkommen unter Wasser, das sich naturgemäß stärker und

schneller erwärmt als der Bengaler-Golf und dem SW.-Monsum ganz unge-

wöhnlich große Wasserdampfmengen zuführt. Das steile Aufsteigen der

Berge und die damit verbundene plötzliche Konzentration der mit Feuchtig-

keit überladenen Windmassen machen dieses Gebiet zu dem niederschlag-

reichsten der Erde. Zu Cherrapungi in 1250 m Seehöhe wurden nach

ScHLAGiNTWEiT 1) i. J. 1861 22 990 mm Regen gemessen, im Juh allein

9300 mm. Das Maximum erreichte i. J. 1876 ein Junitag mit 1036 mm.
Der außerordentlich kräftige Regenfall hat den Boden der Hänge und des

Plateaus auf weite Strecken der Humusdecke beraubt, die Erdschicht von

I
) H. V. Schlagintweit-Sakünlünski, Reisen in Indien und Hochasien. Bd. 1 . Jena

1869, p. 528.
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den steilen Hängen vielfach herabgespült, so daß der nackte Fels zu Tagei

tritt und die Vegetation bei weitem nicht so üppig und artenreich ist als \

man erwarten sollte. Nur in den Talsohlen und an den unteren Hang-
,

stufen ist die Flora mannigfaltig und ganz tropisch. Die Nordseite ist nurji

wenig bewaldet, der Südhang stärker. Tonangebend ist auch hier von

1100 m an Pinns khasya-, die auf dem Nordhang dieser und der Naga-

berge unter 26° n. Br. ihre Nordgrenze hat; vielleicht dringt sie in dem i

wenig bekannten Patkoigebirge weiter nordwärts vor. Vereinzelt fand sie
j

Brandis 1) auf dem Nordhang bereits in 600 m Höhe in Gesellschaft von

Shorea robusta und inmitten verschiedener immergrüner Eichen und Lau-

rineen. Die Genossen dieser Kiefer sind hier in dem Übergangsgebiet zwi-

schen der Gebirgsflora der malaiischen Halbinsel und des Himalaya natur-

gemäß nicht dieselben wie in Oberburma und den Schanstaaten. Wie schon
1

hervorgehoben bleiben Podocarpus imhricatus und Cephalotaxus Fortunei \

in Oberburma zurück, sind auch aus dem Schangebiet bisher nicht bekannt,

dagegen erreichen der olivenblättrige Podocarpus Wallichianus (1000 m,

als einzige Art auch in Ostbengal), Cephalotaxus Griffithii (1000 m) und

Mannii (1600 m) hier und im Assamtal ihre Westgrenze. Nur Taxus

haccata subsp. Wallichiana (1600 — 2000 m) und Podocarpus neriifolius

(800—1000 m) gehören dem Himalaya an, letztere Art ausschließlich dem

Osten, der im allgemeinen in der unteren gemäßigten Zone eine ganze An-

zahl Formen des Khasyagebirges enthält.

35. Der Himalaya.

Die Ilimalayakette steht unter dem Einfluß zweier verschiedener Feuch-

tigkeitsquellen, die in Klima und Flora große Abweichungen hervorgerufen

haben. Der östliche Gebirgsteil von Zentralnepal an mit Sikkim und Bhutan

erhält seinen Regen vom Bengaler-Golf, der nordwestliche mit Kumaon,

Garhwal, Bashahr, Spiti, Kashmir bis zum Pamirplateau hauptsächlich vom

Arabischen Meer her. Letzterer ist bedeutend feuchtigkeitsärmer, da seine

Ouelle do[)pelt so weit entfernt liegt wie die des Ostens und der sommer-

liche ll('g(M)monsum daselbst über weite Tafelländer seinen Weg zu nehmen

hat. Der mit Wasserdampf gesättigte, auf die Osthälfte des Himalaya

treflenfic Liiftstroin wird von den Khasya- und Garrowbergen eines großen

Teils seiner Feuchtigkeit beraubt, so daß Sikkim und das westlichste Nepal

als die niederschlagreichsten Gebiete im Osten gelten. Nie trocknet hier

wie HooKKK bemerkt der Erdhoden, das Laub verwest, ohne je dürr zu

werden. Im Westen werden dieselben Südostwinde, die in geringem Maße

an dem Hogenfall in Kumaon, (iarhwral, Kashmir l)(;t(iiligt sind, von den

lladjinalalbergen festgehaUen, so daß hi(;r also die; aus dem Arabischen

Meer kommenden liuftströmungen den grüßten Niederschlag hervorrufen.

<i D. Bkanom, Di.- .\adc'lhülz(;r ludifjns. Bonn 188fi, j». H.
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Im Osten sind die Regenmengen fast doppelt so groß oder größer als im

Westen und lassen sich, obwohl diese Gebiete bereits außerhalb der Tropen

liegen, treffend mit diesen vergleichen. So fallen zu Fort Buxa in Bhutan

durchschnittlich 5170 mm, in Darjeeling 3050 mm, Naini Tal 2500, Simla

1750, in Kashmir im Mittel nur 480 mm. In der Regenzeit von Mai bis

Ende September sind die Orte in 1500 m ü. M., z. B. Naini Tal tagelang

vor Wolken nicht sichtbar, da die Luft über den Ebenen mit Wasserdampf

so reichlich beladen ist, daß sie beim Aufsteigen von wenig über 1000 m
schon dichte Regen fallen läßt. Auch während der Winterzeit wogen in

den Bergen von 2000 m abwärts gewaltige Nebelmassen hin und her. Die

Ausstrahlung und Abkühlung wird durch die Wolken und Regengüsse be-

deutend vermindert, so daß unterhalb dieser Schichtenhöhe die Temperatur

im Winter nie unter 0° sinkt. Ebenso ist die Erwärmung während des

Sommers innerhalb dieser Zone beträchtlich geringer als sie dem Breiten-

grade entsprechen sollte. Auch in den oberen Regionen sind wegen der

häufigen Nebel und der großen Luftfeuchtigeit die Winter erheblich milder

als man den Höhen nach erwarten sollte, woraus sich das Zusammen-

wachsen von Fichten und Tannen mit immergrünen und winterkahlen Eichen,

Laurineen, Magnolien u. a. Baum- und Straucharten erklärt. Unmittelbar

hinter den ersten Bergketten nehmen die Regenmengen im Osten wie im

Westen auffallend schnell ab. Die inneren Täler sind wegen der selteneren

Wolkenbüdung trockner, in den unteren Lagen heißer, in den oberen kälter,

die immergrünen Bäume ziehen sich auf die der Sonne abgewandten Hänge

zurück, die Coniferenwälder erscheinen früher als im Süden, der Waldbestand

ist lichter. Almora hat nur 960, Srinagar 940, Leb am oberen Indus nur

33 mm Regen. Die weite Hochebene im Norden erhitzt sich während der

Regenperiode im Süden beträchtlich und vermag nur sehr wenig Wasser-

dampf zu kondensieren, woraus sich die baumlose Wüstenflora auch in den

unteren Tälern erklärt.

Wegen der gewaltigen Unterschiede in der Regen Verteilung, der süd-

licheren Lage des Ostens, wahrscheinlich auch aus geologischen Ursachen

hat die Waldflora im Osten eine andere Zusammensetzung als im Westen.

Letztere ist der des westlichen Asiens ähnlich, während die des Ostens

vielfache Beziehungen zu West-, weniger zu Zentralchina und Japan auf-

weist. Beide Waldgebiete berühren sich in Zentralnepal, ungefähr im Kat-

mandudistrikt. Wenn auch der Himalayazug eine prächtige, in ihren Formen

mannigfaltige Goniferenflora beherbergt, so bleibt er immerhin trotz seiner

gewaltigen Breitenerstreckung an Zahl der ihm eigentümlichen Arten erheb-

lich zurück hinter den übrigen Hochgebirgen Ostasiens, obwohl die Ein-

wanderung von allen Seiten auf das mannigfaltigste gefördert ist, mechanische

Hindernisse nicht vorliegen. Von den bisher bekannten 1 8 Nadelhölzern

gehören 6 dem Ost-, 4 dem Westhimalaya an, 8 sind über den ganzen

Gebirgszug verteilt. Die vegetative Entwicklung wird in den feuchtwarmen
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Tälern und auf dem vortrefflichen Boden ungemein gefördert, die Zapfen

sind außerordentlich voluminös gestaltet, von Pinns excelsa erreichen sie

oft 25— 30 cm Länge, 7 cm Breite, die rundlich -eiförmigen von Pinns

Gerardiana 20 cm Länge und 13 cm Breite, der Larix Griffithii-7.RTpfen

wird häufig 8— 10, von Picea morinda 15, von Abies Wehhiana 17— 20 cm

lang. Die Blätter von Podoearpus nei'iifolius wachsen zu 15 cm Länge

und 15 mm Breite aus, von Pinns longifolia zu Fußlänge und darüber, so

daß sie wegen ihrer Zartheit und Biegsamkeit im Winde lustig hin und

her pendeln, von Abies piiidrow zu 7—8 cm. Die Schafte schießen schnell

und zu gewaltiger Höhe empor, bleiben aber hinter den Baumriesen von

Kalifornien immerhin erheblich zurück. Auch im anatomischen Blattbau

deutet nichts auf eine Gefahr übermäßiger Wasserverdunstung hin; der

trockene Winter und feuchtwarme Sommer geben sich deutlich zu erkennen.

Die Schließzellen der Spaltöffnungen liegen fast in derselben Höhe wie die

Epidermiszellen, die Epidermis ist dünnwandig, die Epidermiszellen sind

hoch, wenig verdickt, die Spaltöffnungen zahlreich, die Palissaden zwei- bis

dreischichtig; das Schwammparenchym ist stark ausgebildet, großzellig und

nimmt einen bedeutenden Raum ein. Mechanische Zellen unterhalb der

Epidermis und im Zentralstrang fehlen oder sind in sehr geringer Zahl

entwickelt.

Die Coniferen des Himalaya verteilen sich folgendermaßen:

Ii) Dem ganzen Gebirgszug gehören an:

I . Taxus baccata subsp. 2. Picea morinda 5. Cupressus torulosa

Wallichiana Picea excelsa (>. Jimiperus communis

4. Pinns longifolia 7. Juniperus recurva. nebst

var. squamata

S. Juniperus pscudo-

sahina

b) nur dem Osthimalaya:
\ . Podocarpus neriifolius 2. Picea morindoides 6. Juniperus chinensis

3. Tsuga Brunoniana

(bis Kumaon)

4. Ahic.s Wchbiana
'.'>. Larix GriffUhii

CI (l^ iii W f'sl Iiimalaya:

1. Abies yindrow 5. Juniperus excelsa

2. Ccdrus deodara,

8. Pinns (Jcrardiana

h. Pi/ttis silvesiris

.').'> a

i\ '

Der Ostliinialaya.

AiiH der ijngb'.iclicn VfMleilung der Eeucbli^Micil, unrj Sonnenbcstrnbliirig

«erklärt hieb die vcrKchicdenarliKe ZiiKammensclzung der Wald flora auf den

fiußeren und inneren Hergketlen, den nach Norden und Süden gelegenen

ll/logcn. Die dorn Monsun zugewendeten Talseitcn sind U'wddcr und stärker
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bewaldet, die einzelnen Vegetationszonen rücken hier höher hinauf. Die

Coniferen dagegen bevorzugen die inneren, trockneren, hinter den beiden

ersten Gebirgszügen gelegenen Täler und Bergrücken. Die untere Grenze

der Coniferenzone kann im Süden zu ungefähr 500 m höher angenommen

werden als im Norden und liegt im Mittel bei 2800 bzw. 2200 m. Dar-

unter breitet sich von 1400 m an der immergrüne Eichen-, Kastanien- und

Lorbeerwald aus, der Mischwald aus tropischen und gemäßigten Formen

und endlich der reine Tropenwald. Epiphytische Orchideen steigen in dem

freiliegenden Sikkim bis fast 3000 m hoch; Damhusen ragen hier durch

die ganze Coniferenregion hindurch bis zur Baumgrenze auf. Tn den feucht-

heißen tropischen Duns oder Vorgebirgstälern gedeihen nur Podocarpus

neriifolius und die dreinadlige Pinns longifoUa, die beide schon bei

2100 m zu Ende gehen. Die den nordamerikanischen Pinus rigida und

Taeda nahestehende lo7igifolia-K\eîev bevorzugt die südlichsten, dem vollen

/Anprall des SO.-Monsuns ausgesetzten Bergkämme, findet sich aber auch

weiter im Innern, vor allem in Gesellschaft der immergrünen Qiiei'cus

incana. An die Pinus lo7igifolia-Besiäinde schließen häufig unmittelbar

die Wälder von Shorea rohiista. Der hohe, baumartige Podocarpus nerii-

folius mit gleichfalls sehr langen, lanzettlichen Blättern ist wie hervor-

gehoben die einzige Conifere, die nach Zentralchina, zum Südrand des

[loten Beckens, vordringt und zugleich auf den malaiischen Archipel über-

greift. Um eine Vorstellung von den klimatischen Bedingungen zu haben,

unter denen diese beiden Arten aufw-achsen, mögen die Temperaturverhält-

nisse von Dehra Dun, das in 700 m Höhe an der unteren Grenze ihres

Verbreitungsbezirks liegt, dienen. Die Werte für Simla, das im West-

himalaya und schon innerhalb der Cedernzone liegt, folgen später. Zu

Dehra Dun beträgt die Mitteltemperatur des kühlsten Monats, des Januar,

12,7° des w^ärmsten, des Juli, 29°, des Jahres 21,5° C. Als kältester bis-

her beobachteter Tag gilt der 7. Januar des Jahres 1882 mit 1,5°, als

wärmster der 25. Mai desselben Jahres mit 38,7° C. Im Jahre fallen

durchschnittlich 1850 mm Regen, von Juni bis September allein 88%.
[n Dehra Dun schneit es nie, häufig aber auf den Bergen, die das Tal

limgeben.

Von Taxaeeen sind mit Ausnahme von Taxus haecata subsp. Wallich-

tana (bis 3300 m) keine weiteren Arten im Osten vertreten. Zu der

^uch dem Westhimalaya angehörenden Picea morinda, charakterisiert durch

iie langherabhängenden Zweigenden, tritt hier die llachblättrige morindoi-

ies, die beide hauptsächlich in den inneren Tälern Sikkims und Bhutans

leimisch sind, bei 3400 m ihre Grenze erreichen. Während letztere selten

ind noch wenig bekannt ist, bildet Picea morinda mit der gleichfalls im

[besten gemeinen Pinus exelsa (bis 3400 m), einer der anspruchslosesten

limalayaarten
,

ausgedehnte Mischwälder, denen sich häufig noch zwei

mmergrüne Eichen, Quercus dilatata und semecarpifolia , beimischen.
I
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Diese Kiefer, der ostamerikanischen Strohns selir nahestehend, mit füi

Nadehi im Km'ztrieb, zeichnet sich durch ungemeine Raschwüchsigkeit aui

die Jahrestriebe erreichen durchschnittUeh 2 m Länge. Auch in Zentra

china ist die Art vertreten. Fast zu derselben Höhe steigt Tsuga Brune

niaiULj ebenfalls die inneren, trockneren Täler Sikkims vorziehend. Weni

verändert stellt sie in den west- und zentralchinesischen Gebirgen eine

häufigen Baum dar. In ihrer äußeren Erscheinung, meist vielgipfelig m
parabolisch gewölbter Krone, wie überhaupt in systematischer Beziehun

ähnelt sie täuschend der ostamerikanischen canadensis. Ein steter Be

gleiter der Tsuge ist die erwähnte Taxus-kvi. Die stärksten von Hooke

aufgefundenen Tsugen maßen 36 m Höhe, 8,5 m Umfang, fast 3 m ir

Durchmesser. Eine sehr beschränkte Verbreitung hat die großzapfige Lari

Griffifhii mit den weit zurückgeschlagenen Brakteen, indem sie die niedere

Gebirgsrücken krönt (bis 3600 m), die dem Luft- und Feuchtigkeitswechse

besonders stark ausgesetzt sind. Sie findet sich am häufigsten hinter den voi

Tsuga Brunordana eingenommenen Bergketten. Pratt traf sie unveränder

westlich von ïatsienlu in 40 m hohen Exemplaren wieder, während di

bisher im Himalaya aufgefundenen Individuen 25 m Schafthöhe in ihre

optimalen Leistung maßen. Gharakterbaum des Osthimalaya ist Ahie,

Webbiana mit schirmartiger Silberkrone und langen, unterseits schnee

weißen Blättern, die alle Hänge und Höhen der inneren und äußeren Keltei

bis 4200 m überzieht, in den unteren Regionen mit der Fichte und Kiefei

zusammentritt. Die Wintertemperatur in der oberen Tannenzone, in dei

bereits kräftige Stürme wehen, geht unter — 15^ nicht herab, ist alsc

verhältnismäßig milde. Bei dieser Temperatur verliert die Tanne regel-

mäßig schon die Nadeln, die Gipfelknospe erfriert. Die übrigen Abicteei

sind ausdauernder. Häufig wird sie fast bis zu den höchsten Lagen bin-

auf von der immergrünen Querciis semecarpifolia mit lederartigem, dornig

gezähntem Blatt begleitet, die beide auch reine Bestände von bedeutendei

Ausdebnung bilden. Die Luftfeuchtigkeit in diesen Höhen ist immer nocl;

sehr lieträcbtiich, davon zeugen die grauweißen Barlilechten und die dicker

Moospolster, die sich häufig genug an getrockneten Exemplaren der Webbs-

tanne finden. Oberhalb 4200 m treten zu den Jtmijmrns- Arien al[)in(

Weiden, Birken, Eschen, Rhododendren, Zwergbambusen , die im Süden

bis 49 iO, im Norden bis 5300 m gehen, wo die Zone des ewigen Schnees

beginnt.

35 b. D(»r Wcstliim;il;iy;i.

Vorn Kedarkantadistrikt in Ostnepal ninurit di(; Breite des Regen-

waldcs nach G;irh\v;il und Kashmir- hin alliiiälilich ah. Die Vegctations-

zonon iiegj-n fiirr lich^r als im Osten; in 1500 m Höhe fällt im Innern

KahhinifH sr.hon Schnee. Die (!inzeln(!n Waldgürtel liegfsn im Norden niclil

viel niedriger als im Süden. Bei 2100 m trägt der Wald schon das Ge-

pr&ge de» gemäßigh;n Klimas: die imm(;rgünen Eichen bleiben hier größten-
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teils zurück. Die Coniferenwälder haben eine sehr weite A^ertikale Er-

streckung. Ihre untere Grenze kann bei 1700— 2000 m angenommen

werden. Der 1000 m hohe, wildzackige Sivalikzug, der dem mittleren und

westlichen Nepal vorgelagert ist und den größten Teil der Feuchtigkeit

erhält, wird wieder von Pinns longifolia gekrönt, die hier in ihren besten

Dimensionen 50 m Höhe bei 4 m Umfang erreicht, auch die trockneren

und kühleren Hänge des Innern bis 5100 m, sow^eit sie bewaldet sind,

meist allein beherrscht. Die Täler des Yumna, Ganges und der zahlreichen

Nebenflüsse sind auf viele Tausende von Quadratkilometern hin mit Be-

ständen dieser Kiefer bedeckt. Die weniger regenreichen nördUchen Tal-

seiten tragen Mischwälder von Cedrus deodara (1700—2600 m) und immer-

grünen Eichen, besonders Quercus incana. Alle drei Arten treten in Simla

in prächtigster Entwicklung zusammen. Der Cedernbezirk erstreckt sich

vom 88. Längengrad vom Nitipaß in Kumaon an durch Garhwal, Bashahr,

Chambra, Kangra, Kashmir, Ghitral, über den östlichen Hindukusch bis

nach Afghanistan zum 66. Grad. Im Lahoulgebiet, im Südosten Kashmirs,

soll sie ganz fehlen i). In den Bergen Kafiristans bildet sie in der an-

gegebenen Zone die gemeinste Baumart. Die bedeutendsten Dimensionen

werden in Nordbeludschistan, im Süden Kashmirs und in Simla, in den

Waldungen von Deoban und Jaunsar, erreicht, wo Brandis riesenhafte

Bäume mit geradem, fast astlosem Schaft von To m Höhe, 6 m Umfang

und 2 m Durchmesser antraf: ihr Alter schätzte er auf 600 Jahre.

Freistehend, in exponierten und kühleren Lagen nehmen die Gedern eine

niedere, fiachkronige Gestalt an und breiten ihre Äste w'eit aus; der Stamm
erscheint dann meist knorrig gewunden. Die Himalayaceder ist durch ihre

blaugrüne Jugendfärbung eine der schönsten, durch ihr rotbraunes, dauer-

haftes Kernholz die wertvollste und durch ihre Massenentwicklung die

häufigste Conifere im Westen des Gebirgszuges. Die Nordhänge in Kashmir

erscheinen im Oktober wiegen der hochgelben Blütenkätzchen und des dichten

Standes der Gedern aus der Ferne wàe übergoldet 2 . In Simla sind um
diese Zeit alle Straßen mit dem gelben Blütenstaub dicht bedeckt^). Den

jährlichen Temperaturverlauf innerhalb der Gedernzone mögen die neuesten

.Angaben des Simlapostens (2200 m hoch) demonstrieren. Die Durch-

ischnittstemperatur im Jahre beträgt 12,8°, im Januar 3.8, April 15,2,

Jilli 17,9, Oktober 13,7° G: der Juni hat mit 19,4° das Maximum. Als

niedrigste Temperatur wird — 3°, als höchste 30° (im Schatten) angegeben.

\) D. Brandis, The Forest Flora of North-West and Central India. London 1 874,

p. 5<7.

J. D. Hooker, The Flora of British India, vol. V. London -1890, p. 643.

2) C. Gaxzexmüller, Kashmir, sein Klima, seine Pflanzen- und Tierwelt. Mitt.

Î. K. Geogr. Ges. Wien. Bd. XXX. 1887, p. 587.

3j D. Brandis, Der Wald des äußeren Nordwesthchen Himalaya. Verhandh des

jiaturh. Vereins preuß. Rheinl. u. Westph. Bd. XXXXH. Bonn i 885, p. 167.
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Im Jahre fallen 1770 mm Regen, von Juni bis September 1320 mm oder

74^0- Von Dezember bis März treten häufige Schneefälle ein; etwa der

fünfte Teil des jährlichen Niederschlags kommt als Schnee herunter. In

Simla selbst bleibt mehrere Wochen hindurch der Schnee liegen.

Auf den wärmeren und feuchten, nach Süden gerichteten Hängen bildet

die Ceder mit der dickzweigigen Ciipressiis torulosa (1400—2400 m), einer

der seltensten Himalaj^aconiferen, ausgedehnte prächtige Mischbestände, be-

sonders auf den Kalksteingebirgen Simlas. Die Himalayacypresse, mit der

des Mittelmeergebiets nahe verwandt, erscheint im Osten, besonders in

Sikkim, meist nur kultiviert zusammen mit der chinesischen fmiebris]

auch die Deodarceder wird in Nepal häufig von den Hindus um Tempel

bis 1500 m herab gepflanzt^). In den oberen Lagen, auf den wärmeren,

der Sonne abgewandten Talseiten ist der häufigste Begleiter der Ceder die

starrblättrige, dreinadlige Pinus Gemrdiana (1800^—3200 m), die gleich

dieser in Nordafghanistan und Kafiristan ein sehr häufiger Baum ist, sich

hier dem trocknen Klima ausgezeichnet anpaßt und mit der Ceder und der

fünfnadligen Pinus excelsa zusammen von dem regenarmen Karakorum aus

am weitesten ostwärts auf der Kwenlunkette vordringt, in verkrüppelten

Exemplaren bis zum 80" ü. L. Sie bildet unvermischte Wälder selbst auf

der Nordseite der Gebirgszüge in Nordkunawur, im Norden von Kashmir

sowie auf dem Astorgebirge in Kleintibet. Der Baum, der im Iiimalaya

gewissermaßen die nord- und zentralchinesische P. Bungeana repräsentiert,

erreicht wie diese nur 20—25 m Höhe, aber eine bedeutende Dicke. Die

Rinde ist bei ihnen aschgrau bis silberglänzend und blättert, was für beide

charakteristisch ist, in langen, papierähnlichen Streifen ab, unter denenl

dann die innere, dunkler gefärbte Rinde erscheint. Häufig sind auch Misch-

waldungen der Cedes m\i Picea morinda und Äbies jnndroiv, die beide bis

1800 m, also in die immergrüne Eichenregion hinabsteigen ähnlich Abies

firma in Japan, oft erscheint sie auch in Gesellschaft der im ganzen

|

Himalaya sehr gemeinen Pinus excelsa (bis 3400 m), die im Westen noch

liefer als die Fichte und Tanne vorhanden ist und von 1600 m an große

Fluchen früher öden Landes mit sekundärem Walde bekleidet. Sobald diei|

(!cdnr zurückgeblieben ist, schließen sich diese drei Arten zusammen und

übcrziehon die im Sonnenschatten gelegenen Schluchten, selten die nach

Süden gelegenen Hänge mit ausgedehnten Mischwäldern, zu denen noch|

LauhhOlzer der verschiedensten Art treten; jede Holzart bildet auch für

sich reine Bestände. In 3000 m Höhe traf Bhandis in Simla geschlossene

Pinns escelm -Wi\s\SiU(\o, mit einer mittleren Staminhöhe von ca. 50 m.

Alle drei Arten reichen durch die einzelnen Bezirke des Westens^) lib' i

^) IJ, Hhankih, Indian 'I'ioüb. London 1906,

t) F. HovLK, Hinifilayan MountainH. London 1SU5, p. .TüO.

J. K. AiTciiiHo.N, On flu; Flora of Uio Kuram Valley, & c, Afghanistan. Journ.i

Linn. Soc. vol. XVIII, London 1881, p. 08.

Vr-mchiftdcne Sclirdhri in Wcv. Hol. Siirv. India, Md. I. 1 89:{ -1 DO.'K
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den östlichen Hindukusch durch Kafiristan und Afghanistan bis zum 66. Längen-

grad. Westhch dieser Grenze, wo die Erhebungen niedriger werden und

die Niederschläge auf den Winter und Frühling beschränkt sind (Antipassat^,

beginnen die regenarmen, wüstenartigen, baumlosen Hochländer Afghanistans

und Beludschistans. Auch der westliche Hindukusch hat bereits steppen-

artigen Charakter. Pinns excelsa besitzt auf dem ca. 3000 km entfernten

Balkan noch einen zweiten Bezirk, der ähnlich den getrennten Arealen der

i Cedernarten den Überrest einer längst vergangenen Waldvegetation darstellt.

I

An offenen, lichthellen Orten dringen auch im Westen bis ca. 3000 m zwei

I

immergrüne Eichen, Quercus incana und dilatata, in die Fichtenregion

I
ein, im dunklen Schatten der Wälder erscheint Taxus baccata subsp. Wal-

,
lichiana (bis 3000 m) in Exemplaren von 10—15 m Höhe. Äbies pindrow

steigt wie im Osten Wehhiana am höchsten, bis 3800 m und fehlt keinem

,
Berge mit entsprechender Elevation und Temperatur. In den unteren

I

Lagen einzeln den Fichten und Kiefern beigemengt, bildet sie in den oberen

i Regionen reine, geschlossene Waldungen. Durch die auffallend schlanke,

schmale, kegelförmige Krone mit hochgeschossenem Schaft von 40— 50 m
Höhe ist sie schon im äußeren Habitus von ihrer östlichen Schwester unter-

I schieden, die stets eine flachgebreitete Kronenform und eine Stammhöhe

i von höchstens 30 m annimmt. Oberhalb der jmidrow-Tdinne und Quereus

I mnecarpifoUa vegetieren nur Jiiniperus-Arien, die wie im Osten auch hier

j

den äußeren Ketten fehlen, verkrüppelte Weiden, Birken, Rhododendren,

j

Juniperus excelsa (oberhalb 2100 m), der sich nach Westen in dem wenig

i
veränderten chinensis fortsetzt und dessen Westgrenze bisher noch nicht

I
feststeht, ist in den Gebirgen Afghanistans, Nordbeludschistans

,
Persians,

!
Syriens und im Kaukasus sehr verbreitet. Juniperus pseudo-sahina bildet

: mit Picea Schrenkiana^ einer der marinda-Y\çhiQ außerordentlich nahe-

;
stehenden Art, das gemeinste Nadelholz in den Gebirgen Ostturkestans und

I

des östlichen Zentralasien (Nanschan, Alaschan). Die Schneegrenze liegt

nach ScHLAGiNTWEiT in Kashmir auf der indischen Seite bei 4900 m, auf

der tibetischen bei 5600 m, im Karakorum bei 5800 m, im westlichen

Kwenlum bei 4800 m auf dem Süd-, bei 4600 m auf dem Nordhang.

36. Die Randgebirge im Westen Zentralasiens.

An die Himalayakette schheßt im Nordwesten das gewaltige Hochland

I des Pamir, ein im Mittel 3800 m hohes, fast durchweg über der Baumgrenze

' gelegenes, regenarmes Gebirgsplateau, das wie ein mächtiger Keil zwischen

dem Himalaya und den niederen nördlichen turkestanischen Randgebirgen

I eingetrieben erscheint, in seinen höchsten Gipfeln bis zu 7000 m aufragt.

!
Eine ärmliche Flora fristet hier ihr Dasein. Weder die regenbringenden

j

Nordost- noch Südwestwinde erreichen als solche das Gebirge. Coniferen,

I

überhaupt Baumarten des Himalaya, dürften hier nicht mehr vertreten sein.

Die einen beträchtlichen Teil des Landes bildenden hochgelegenen, flachen
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Täler besitzen Wüsten-, weite Gebiete Steppencharakter i). Nur die Fluß-

ufer sind zuweilen mit Gebüsch umsäumt.

Vom Tienschan kennen wir wenig mehr als die der songarischen

Steppe zugewendeten Hänge und die im Plateau des Issykkul gelegenen

Gebirgsländer. Wälder tragen hier wie in den übrigen Steppengebirgen

des westlichen Zentralasien nur diejenigen Hänge, denen ausgedehnte Tief-

länder vorgelagert sind, die also ungehindert den letzten Wasserdampf

der aus dem hohen Norden kommenden Luftmassen kondensieren können.

Die sommerlichen Südwestwinde, die mit den Ausdünstungen des Atlanti-

schen Ozeans gesättigt in Europa so wohltätig auf die Vegetation einwirken,

haben auf dem weiten Wege über Arabien und das aralo-kaspische Gebiet

bis zu den zentralasiatischen Randgebirgen hin alle Fpuchtigkeit abgegeben

und sind in der Regel so trocken, daß sie hier binnen kurzem die ihnen

ausgesetzte Vegetation zum Absterben bringen. Die winterlichen N.- und

NO.-Winde müssen sich hinlänglich abkühlen können, um Regen fallen zu

lassen, die Gebirge also steil aus den Steppenebenen aufragen. Die unteren

Regionen des Tienschan z. B., die vom Aral zum Balkasch und von hier

zum Hochgebirge ganz allmählich ansteigen, bleiben unbewaldet. Gharakter-

baum des Tienschan ist Picea Schrenkiana^ die eine interessante Mittel-

stellung einnimmt zwischen der morinda-Fic\\iQ des Himalaya und der be-

reits im Altai vorhandenen sibirischen obovata^ zu der sie auch heute noch

von vielen Botanikern als eine Form mit längeren Nadeln und längeren,

zylindrischen Zapfen gestellt wird. Nadelwälder bedecken von 1300 m an,

wo die Steppenformen aufhören, die Nordhänge überall, wo sie nur Wurzel

fassen können. Bei 2300 m beginnt die alpine Region. Juniperus pseudo-

Sabina^ die einzige Himalayaart, ein steter Begleiter der Schrenksfichte,

und der sibirische Juniperus Sabina^ der hier bereits auftritt, reichen

durch die Fichtenzone bis 2700 m, wo die meisten der alpinen Sträucher

zu Kndf; gehen. Die Schneelinie liegt nach Semenow in 3500 m Höhe.

Im Alatau vollzieht sich bereits ein Wechsel in der Physiognomie des

N.'idelwahles. Zu Picea Schrenkiana^ Juniperus Sabina, und pseudo-sabina

tritt hier die sibirische Pinns cembra^ von 1000 m an und zwar in der

charakteristischen Kandclaberform. Die Dimensionen sind schon revMi be-

dr-iitcnd. Auf dem Kerlygan '-^j, einem der höchsten Berge des Alatau, messen

zahlreiche Bäume 40 m Höhe und 7 m Umfang; die Äste gehen in einer

Höhe von 1— 3 m über dem Boden zuerst liorizontal ah und wenden sich

»priter plötzlich im rechten Winkel aufwärts. Auch Juniperus communis

M hier bereits vfîrtreten. Die Waldgrenze dürfte wenig niedriger liegen

alH im Tienschan.

Im Tarb/igatai, dem im Nordosten das ausgedehnte Altaigebirge vor

1, W. KiL<;iiNEM, Kiri Hill, ij|)f:r dr ii l'arnir. Ucrlin I'JOM, Kinl.

S N. Mahuanow. .MaUjriulioii zur Flor.'i. (Ick iVIinusûinskiscIk'M |{(!ckcn.s. lief, in Kngl.

Bol. Jahrb. Jjd. y. 1888. Literaturber. p. 4H.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



über die extratropischen ostasiatischen Coniferen usw. 751

elagert ist, traf SchrenkI) nur steile, grüne, mit dürftigem Gesträuch be-

achsene Hänge, die auf weite Strecken auch vollkommen kahl und der

umusdecke beraubt waren, so daß der kahle Fels zutage trat. Vom
üchsten Gipfel (3000 m) aus erblickte Schrenk nirgends Wald.

Nach Norden zum Altai- und Sajangebirge hin nimmt die Höhe der

nzelnen Waldzonen allmählich ab. Die sibirischen Coniferen finden hier

ie gewohnte lange Winterruhe wieder. Die Vegetationszeit ist bedeutend

erkürzt, die einzelnen Jahreszeiten gehen fast unvermittelt ineinander über,

trenge, ziemUch nièderschlagreiche Winter und verhältnismäßig warme,

ockene Sommer sind für diese Gebiete, wenigstens für die Nordhänge,

larakteristisch. Schon Ende August oder Anfang September bedecken sich

ie Nordseiten der Gebirge mit Schnee, und nicht selten schneit es schon

n Juli. Die letzten Schneemassen tauen erst im Juni. Die winterlichen

ord- und Nordostwinde können hier ungehindert und ungemildert ihren

'kältenden Einfluß ausüben. Die nachfolgenden Höhenangaben gelten für

e Nord- und Ostseiten der Gebirge, die vor dem schädhchen Einfluß der

jidwestwinde geschützt sind.

!
In den unteren Regionen des Altai- und Sajangebirges, selbst im Step-

Inland erscheint bereits Pinus silvestris^ die herrschende Holzart, die auch

technischer Beziehung allen anderen Baumarten vorgezogen wird. Sie

•deiht am besten auf feuchtem Sandboden und büdet große zusammen-

iingende Wälder in der Ebene, besonders an Flußufern, am Selenga, Onon,

gun sowie in den Tälern, z. B. auf dem Osthang des Munkusardyk, Cha-

jdaban, Karkaraly. Die Kieferwälder hier besitzen im Gegensatz zu den

«ropäischen ein sehr dichtes Unterholz, das sich u. a. aus Juniperus com-

i'.inis, Sabina imd pseudo-sabina zusammensetzt. Zwischen 800 und 900 m
'';rd die Kiefer von Äbies sibirica und Picea obovata abgelöst. Beide finden

meist einzeln in die Birken-, Schwarz- und Silberpappelbestände ein-

^sprengt, aus deren Laubdach sie mit ihren spitzkegelförmigen Gipfeln

vit herausragen. Die Tanne ist im Altai häufiger als die Fichte; im Sajan-

gjirge findet sich letztere nur selten. Bei 1100 m treten Pinus cembra

ijd Larix sibirica hinzu, beide in gewaltigen Dimensionen, die cembra-

tïfer bis 40 hoch bei 5 m Umfang. In 1360 m auf der Nordseite und

liOO m Höhe auf dem Südhang beginnt die Vegetation einen alpinen Cha-

rj:ter anzunehmen (»Waldgrenze« nach Krassnoff^). Während Fichte und
Inne bei diesen Höhen großenteils zurückbleiben, bilden Lärche und Kiefer

Vi hier ab krumme, hin- und hergebogene Stämme 3) und erscheinen

^) A. Schrenk, Bericht über eine im Jahre 1840 in die östliche Dsungarische Kir-

&|'nsteppe unternommene Reise. K. v. Baer und G. v. Helmersen, Beitr. z. Kenntn. d.

"^^s. Reiches. St. Petersburg 1843, p. 310.

2) A. Krassnoff, Bemerkungen über die Vegetation des Altai. Ref. in Engl. Bot.

rb. Bd. 9. 1888, Literaturber. p. 33.

3) B. V. Cotta, Der Altai, sein geologischer Bau und seine Erzlagerstätten. Leipzig

p. 267.
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schließlich platt zur Erde gedrückt. Die Larâ-Nadeln erreichen hier abei

nur die Hälfte der gewöhnlichen Länge. Auf der Südseite verdrängt di(

Lärche alle übrigen Nadelhölzer und bildet als einzige Baumart hier licht(

Hochbestände, die weit in die Mongolei hineinreichen. Im Ostsajan, beson-

ders im Gebiet der Jeniseiquellen und auf den Hängen des Kossogolplateaus

ist sie die alleinige Holzart. Dagegen gewinnt auf der Nordseite des Sajar

die cemhm-KiefeT mit der Annäherung zum Baikal über Larix die Ober-

hand. Im mittleren Altai sind von Krassnoff in 1900 m Höhe kolossah

abgestorbene Larä-Stämme aufgefunden worden, in Dimensionen, wie si(

jetzt erst 3—400 m tiefer erreicht werden, die also zweifellos auf ehemah

günstigere Standortsverhältnisse, vor allem auf ein wärmeres Klima inner-

halb dieser Zone schheßen. Auf ehedem weniger rauhe und extreme Tem-

peraturen deuten auch die zahlreichen Moränen ehemaliger Gletscher au

den Nord- wie Südhängen, die weit in die Ebenen hinabreichen. Nach dei

Höhenbestimmung LedeboursI) liegt die Baumgrenze im Altai auf den

Nordhang 1700, auf dem Südhang 2000 m hoch. Für den Südhang de:

Munku-sardyk, mit 3490 m der höchste Berg im Sajangebirge, gibt Radde^

die Baumgrenze zwischen 2100 und 2200 m an. Die Schneelinie verlauf

im Altai auf der Nordseite bei 2100 m, auf der Südseite bei 2300 m.

Hier nehmen die öden, sibirischen »Taigi« in der eben geschilderter

Zusammensetzung ihren Anfang. Coniferen, die sich in Sibirien auf dii

Gebiete östlich des gewaltigen Stanowoi-Jablonoirückens beschränken wii

Taxus haccata, Picea ajanensis^ Larix dahurica, Pinns cembra pumila

sind im Altai-Sajansystem nicht vertreten.

37. Der Nanschan und Alaschan.

Zu der Zeit, als das sibirische Tertiärmeer vor den nördlichen Land

massen der Mongolei wogte, deckte die heutige Wüste Gobi dichter Wald

f)iirch allmähliches Zurückweichen des Meeres nach Norden nahm die Feuchli

ligkeit im Innern der Mongolei ab, der Wald, der auf den preisgegebene!

Gebieten im Norden stetig Raum gewann, ging in der Mongolei^ da zudeii

noch die trocknen Winde traten, allmählich in Steppe, die Steppe in vege

tationslose Wüste über, nur auf den Randgehirgen, die gerade noch voij.

den Monsunen erreicht werden, konnte er sich erhalten.

Frn Süden dor Mongolei bilden der östliche Nanschan in der Provin

Kansu und das kloine Alaschangebirge im Westen des Ordoslandes inl i

oss.'tnte Ühorbloibsel dieser ehedem in ganz Zentralasion vorhandenen W.ili

llor/i. Wähipfid im wfstlifhon Nansch;in vom KnUunorgcbiet an schon <!<

1, (s. I''. v(»\ l,K(.K,(ioi i(, (liit rli (l;i.s A M îi i-'i<!hii {^<! Mtid flifî soongarisclu' Kir/^'isn

Mleppe i. J. IKSG.

Î, <>. HKtttty., Jfihrf»sl)crichf, fur <jio im Sornmor 1H59 vollführte Rciso an clor

risch'Chine»iMchen Grcnzn, wc«tlich vorn Baikal, im östliclion Sajun. Dors., Hoin« i

Hibiricn. 8t, PettTBburg <8f;i, p. H7. M
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Charakter der Wüstengebirge des Altyntag und Kwenlun ausgeprägt ist^),

verändert sich nürdhch des Kukunor die Szenerie ungemein plotzUch^). Die

gewaltigen, steilaufragenden Bergketten, die oft die Schneegrenze über-

schreiten, die häufigen Regen, die große Luftfeuchtigkeit, der humushaltige

Erdboden begünstigen die Entwicklung einer reichen und verschiedenartigen

Vegetation. Je weiter ins Innere des Gebirges hinein, desto mannigfaltiger

wird die Flora. Anfangs sind es verschiedene Sträucher, dann kommen,

besonders im Süden, dichte Wälder. Die freien Abhänge der höheren Re-

gionen werden von ausgezeichneten Wiesen eingenommen. Die Nieder-

schläge, die sich über die östUchen Gebiete bis zum Kukunor erstrecken,

fallen vorwiegend vom Mai bis August, häufig auch im Herbst und Früh-

ling; der Winter ist trocken und sehr kalt. Im Sommer regnet es fast

alle Tage^). Przewalski verzeichnete im JuU 22, im August 27, im Sep-

tember 23 Regentage, von letzteren kamen 12 auf Schneetage, denn von

Mitte dieses Monats an schneit es hier beständig^ nicht nur im Gebirge,

sondern auch in den Tälern. Mitte August beginnt schon der Laubfall.

Als Folge dieses Reichtums an Niederschlägen zeigen sich Gießbäche und

Quellen in großer Zahl; der Boden ist beständig feucht.

' Die Waldflora des östlichen Nanschan steht mit der des Tienschan in

engstem Zusammenhang. Während in den unteren Regionen Birken, Wei-

den, Pappeln die herrschenden Bäume sind, treten weiter oben teils einzeln,

teils in größerer Gesellschaft Picea Schrenkiana (2100—3150 m), Pinns

\silvestris var. leucosjperma (bis 2500 m , im Westen erst im Altai) und

Junipe?'us pseudo-sabina auf, die beiden ersteren vorzugsweise auf den

j

Nordhängen des südlichen Nanschan, die baumartige Wachholderart, die

|hier im Mittel Dimensionen von 6 m Höhe bei 30—40 cm Durchmesser

erreicht, besonders auf den sonnenerhitzten Südhängen, wo sie in die Zone

der prächtigen Alpenmatten bis nahe 4000 m vordringt. Juniperus chin-

ensis findet sich als Vorbote der chinesischen Flora in der Ausbeute von

Futterer*). Die Schneegrenze liegt bei 4400 m. Das Unterholz in den

Nadelwäldern bildet oft undurchdringHche Dickichte.

Auch die Gebirge, die den Kukunor (3300 m) von allen Seiten ein-

schließen, tragen an ihren Hängen teils W^älder, teils auf feuchtem Humus-

boden weite lehmsalzige Ebenen, auf denen herrliches Steppengras und

hohes Gesträuch wächst. Die untersten Regionen haben den Charakter

1) C. Diener, Die wichtigsten geographischen und geologischen Ergebnisse der

j Reisen W. Obrütschews im zentralen und westlichen Nanschan. Peterm. Mitt. 4 8. Bd.

Gotha 1902, p. ^0\.

2) N. VON Prschewalski, Reisen in der Mongolei. Jena 1 877, p. 279.

Der Nan-schan als Teil des Kuen-Luen und Scheide zwischen Mongolei und Tibet.

Nach Oberst v. Przewalski. Peterm. Mitt,, 30. Bd. 1884, p. Gl.

3) G. Ritter von Kbeitner, Die chinesische Provinz Kansu. Deutsche Gesellsch.

Natur- u. Völkerk. Ost-Asiens., Bd. 4. Yokohama 1884— 88, p. 399.

4) K. Futterer, Durch Asien. Bd. III. Botanik. Berhn 1903, p. 7.

Botanische Jahrbücher. iLVlil. Bd. 48

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



754 ^Y. Patschke.

der besten Gegenden der Gobi, sind aber wasserreicher. Der hohe Ge-

birgsrücken unmittelbar südlich des Kukunor bildet die Grenze zwischen

den fruchtbaren Steppen des »Blauen Sees« und den Wüsten, die sich nach

Zaidam und Tibet hinziehen. Während der Nordhang der Gebirgskette

noch ganz den Charakter des Nanschangebirges besitzt, reich an Wasser,

Wald und ausgezeichneten Wiesen ist, Picea Schrenkiana und Pinns sü~

vestris var. kucosperma hier ihre Grenze erreichen, ähnelt die Südseite

den mongolischen Steppengebirgen i). Die lehmigen Abhänge sind größten-

teils kahl, zuweilen auch noch mit dem baumartigen Jiuii'perus pseudo-

Sabina bedeckt, die Flußbette sind leer, die herrhchen Wiesen verschwunden.
'

Hier ist das Tor zu der weiten morastigen, mit Salz geschwängerten Zai-

damebene.

Der Alaschan, ein inselartiges, wildromantisches Gebirge auf dem linken

Ufer des Hoangho, beherbergt ganz dieselbe Goniferenflora wie der östliche

Nanschan. Die Niederschläge sind auch hier verhältnismäßig beträcht-

lich, halten aber nur kurze Zeit an. Der Winter ist fast regenlos. Prze-

WALSKi zählte im Mai 12 Regentage, im April nur 6. Die Mairegen waren

häufig von Gewittern begleitet. Trotzdem ist das Gebirge ungemein wasser-

arm. Infolge seiner geringen Breite und der ungewöhnlichen Steilheit der

Berge fließen wie im Khasyagebirge die Wassermassen schnell ab, ver-

schwinden im Sande der Wüste oder überschwemmen die lehmigen Ebenen.

Charakteristisch ist für den Alaschan wie überhaupt für alle Gobigebirge

die außerordentliche Lufttrockenheit und plötzliche Temperaturschwankung.

Im Tale des Hoangho maß Przewalski Ende April im Schatten häufig

-1-30°C., zu Anfang Mai bei Sonnenaufgang — 2°, im Laufe des Tages

3ö" und 40° im Schatten. Noch Ende Oktober stieg das Thermometer

am Mittag an der Oberfläche des Sandes auf 43,5" C.
;
Anfang November |i

traten heftige Schneetreiben ein, und tagelang hielt sich die Temperatur i|

auf — 9" C. Die trockene Vegetationszeit und die großen Temperaturextreme

halten die Entwicklung der Pflanzenwelt naturgemäß sehr auf. Während

der Saum und die unteren Regionen mit einer armseligen Steppenflora und
||

kurzem Gesträuch bedeckt sind, erscheinen höher hinauf, von 2370 m an

auf dem Westhange, lichte Wälder von Picea Schrenkiana, Pinns silvestris :

var. leucospe7'?na und Juniperus pseudo-sabina. Auf dem niederschlag- i|

rf'ictier^'n Osthange, wo der Nadelwald wenig tiefer beginnt, mischen sich

Lauljhölzer bei, Salix^ Populus^ Pettäa, die hier sogar überwiegen. Die

drei genannten Coniferen haben im Alaschan ihr östlichstes Vorkommen.

Die beiden höchsten Erhebungen steigen zu 3300 und 3700 m an, bleiben

also weit unter der Schneclinie zurück. Die obersten Lagen werden von

trockn^'H Alpenmatten eingenommen.

il C, J. Maximowicz, Hur h\H Collodions do la Mongolin el flu Tibet septentrional

(Tanj/oul,. S(. I'ihrshourg ISS"., p. iM.
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III. Zusammenfassung.

Auf die Beziehungen der einzelnen Gebiete zueinander und die dabei

leitenden hauptsächlichen Phaenomene ist in den vorigen speziellen Kapiteln

nachdrücklich hingewiesen. Es möge an dieser Stelle noch ein kurzer zu-

sammenfassender Rückblick mit den wesentlichen Resultaten folgen.

A. Monsungebiet.

Im Monsungebiet kommt den Goniferen besonders auf Formosa, wo

die höchsten Erhebungen 4000 m und darüber erreichen, eine ausgezeichnete

Rolle zu. Auf dem Kontinent, sowohl im hinterindisch-ostasiatischen wie

im nordwestmalaiischen Gebiet, erreichen die Gebirge höchstens 2000 m
oder wenig darüber; hauptsächUch sind es hier Taxaceen, speziell Cephalo-

taxus- und Podocarpus-Arien^ die den Coniferenbestand zusammensetzen,

hîimerhin ergeben sich auch hier interessante Anschlüsse an die einzelnen

Hochländer des zentralasiatischen Gebiets.

a. Formosa. Das Flachland Formosas bis zu einer Seehöhe von 500 m
sahen wir von einer echt tropischen Vegetation eingenommen, hauptsächhch

aus Palmen, Baumfarnen, Bambusen, Ananas bestehend, an die bis 1800 m
sich prächtiger, dichter, subtropischer immergrüner Eichen- und Lorbeer-

wald anschließt mit Feigen, Bananen, Zimtbaumarten und dem Kampfer-

baum. In den obersten Lagen dieser Zone beginnen sich bereits vereinzelt

CephalotaxUS und Podocarpus einzumischen. Bei 1800 m ändert sich der

Vegetationscharakter der Insel auffallend plötzlich, da hier die Goniferen

ihre unumschränkte Herrschaft beginnen, blattwerfende Laubholzarten nach

bisherigen Ergebnissen auf Formosa vollkommen fehlen. Innerhalb der

Nadel waldregion konnten wir folgende Zonen unterscheiden: Gryptomerien

und Gupresseen einschließlich Cephalotaxus und Podocarpus von 1800

—2600 m, Kiefern 2600—3200 m, Abietum und Picetum 3200—4000 m.

Die Schneegrenze wird von dem 4300 m hohen Nntakayama nicht erreicht;

sie würde hier vermuthch zwischen 4800 und 5000 m hegen.

Mit Erstaunen hatten wir die Summe der Spezies gemustert, welche

die Insel in so überreicher Zahl mit den nördlichen und westlichen Gebieten

gemein hat. Die bisherigen Forschungen hierselbst haben die gleiche Arten-

fülle wie das Tatsienlugebiet und die Insel Hondo ergeben. Den gewaltigen

meridionalen Gebirgsstock fanden wir wirksam bis zum Westhimalaya und

nach Yezo und Sachalin hin. Wie hier festgestellt sein möge, machen die

chinesischen Typen 24 %, die japanischen wenig mehr, die japanisch- chi-

nesischen 33 Oy'o aus; die nordischen kehren zu 9 ö/o, die himalayensischen

zu 6 wieder; die endemischen, die ausschließhch der unteren tempe-

rierten Bergwaldregion angehören, bilden gleichfalls 9 %. Von allen zen-

tralchinesischen Hochländern ausgenommen Osttibet strahlt die Hälfte der

•Arten nach Formosa aus; eine Abnahme der taiwanischen Arten in Zentral-

48*
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china nach Norden hin konnte nicht festgestellt werden; der ïsinling beher-

bergt immer noch fast 60 Für den Zusammenhang mit dem nordwest-

malaiischen Gebiet spricht nur Podocarpus Wallichianus. Hervorzuheben ist,

daß auf Formosa unter den zahlreichen Pmws-Arten vor allem die Vertreter

der Indicae mit den großen kegelförmigen Zapfen und bis fußlangen Nadeln

fehlen, welche die tropischen und subtropischen Regionen des Himalaya,

Khasyas, Burmas sowie des ganzen westlichen Yunnan und Sz-tschwan so

eng an einander schUeßen. Das hinterindisch-ostasiatische Element ist nur

durch Cephalotaxus argotaenia verkörpert. Von den Arten, die auf dem

Kontinent fehlen, die Philippinen und den südlichen Archipel bewohnen, ist

bislang keine einzige auf Formosa angetroffen. Der Zusammenhang mit

der Inselgruppe im Süden besteht nur in der Angiospermenflora der unteren

Regionen, während die Coniferenflora eng an Japan und China anschHeßt.

b. Die Liukiu-Inseln. Endemische Produkte haben diese Inseln nicht

geliefert. Auch die einzig und allein auf Formosa beschränkten Formen

greifen nicht auf die Liukiu über. Die Gruppe steht in engerem Konnex

mit Formosa und dem Kontinent als mit Japan, da unter den Coniferen

sich 33 % als taiwanisch-chinesisch und nur 1 1 % als taiwanisch-japanisch

herausstellen. Alle übrigen sind in Japan, China und Formosa zu Hause.

Die beiden höchsten Erhebungen betragen nur 800 und 1800 m.

c. Hiuterindisch-ostasiatische Provinz. Dieses Gebiet mit geringen

Erhebungen, aus dem nur wenig Material vorliegt, umfaßt von Fokien aus

das südHche chinesische Küstenland, Tongking und Siam. Der Zusammen-

hang seiner Gebirgsflora mit der der zentralchinesischen Hochländer ist

inniger als zwischen dem nordwestmalaiischen Gebiet und den nordöstlichen

Gebirgen, wie überhauy)t dieses Gebiet mit dem Norden ähnlichere Be-

ziehungen in pflanzengeographischer Hinsicht pflegt. Pinus Massoniana

und Citnninghamia kennen wir noch aus dem südlichen Kwangtung und

von Hongkong. In der Provinz Fokien macht sich ein geringer Endemis-

mus von Arten bemerkbar; von japanischen Typen ist hier nur noch Torreya

nucifera angetroffen, die weiter westwärts auf Hongkong oder in Tongking

nicbt mehr vorkommt. Hainan hat bereits ausgesprochen tropischen Cha-

rakter und schließt sich eng an IJnterburma und die Philippinen an. Kein

Nadelholz dringt unverändert in die indomalesischen Gebiete ein, deren Flora

im allgemeinen mit der des Ostens wenig Übereinstimmung zeigt. Im nörd-

lif hfri Siarn vollzieht sich f^inr; Veränderung in der Coniferenflora.

d. NordwcNlmHlaiische Provinz. Innerhalb dieser großen Provinz

ist eine Umgestaltung des Coniferenbestandes in Unterburma und den süd-

lichen Schanstaaten unverkennbar, wo mehrere (kphaloiaxiis und 7Wo-
farpus ihre Südgrenze err(;ichen, J*mus Mcj'kusii und ein Vertreter der

Gattung Ihicrydium neuerscheinen. Die Hälfte der Arten Oberburmas geht

auf die Philippinen Ober (8: 4), aus IJnterburma fast alle (4:3). Der Zu-

>»atnrrif'iih;iriL' mif l'nrinofla ist wie schon bemerkt gering. Der Anschluß
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an den östlichen tropischen Himalaya, der ganz und gar noch den Charakter

des Monsungebietes trägt, wird vor allem durch die beiden Kiefern aus

der Gruppe der Indicae dokumentiert sowie durch Podocarpiis neriifoliiis^

mit den unteren Regionen des hohen Yunnan und westlichen Sz-tschwan

gleichfalls durch die Indicae und verschiedene Cephalotaxu^. Assam und

Burma stehen in engster Verbindung mit Oberburma, während nach dem

Bezirk der unteren Gangesebene, nach Bengalen, nur eine einzige Art, Podo-

carpus WalUchianus^ gelangt ist. Auch endemische Produkte fehlen in

Burma nicht. Von den beiden Kiefern, Pinus Merkusii und khasya, die

sich im Schangebiet beide einander ablösen, erscheint erstere meist inner-

halb der tropischen Zone und steigt bis 1 400 m, während die P. khasya-

Region zwischen 1000 und 2000 m liegt.

B. Zentralasiatisches Gebiet.

Die ungeheure Formenfülle dieses immensen Gebirgsmassivs, das in

seiner Fernwirkung auf der Erde wohl seinesgleichen sucht, die mit mannig-

fachen japanischen Elementen so charakteristisch durchsetzte Flora und das

allmähliche Anwachsen der japanischen Einschlager nach Osten hin erfor-

dern eine genauere Betrachtung der einzelnen Hochländer.

a. Der extratropische Himalaya. Der ganze Himalayazug bildet nur

den westlichen, in engem Konnex stehenden, aber bereits stark verarmt

erscheinenden Anhang eines Expansionszentrums, das in dem gewaltigen

Berglabyrinth Osttibets seinen Sitz hat. Während aus dem Tatsienlu-

gebiet bisher 37 Coniferen vorliegen, strahlt zum Osthimalaya nur eine

relativ kleine Zahl unverändert aus (37:4), aus bisher noch nicht ge-

nügend klarliegenden Gründen, und zwar gehören diese ausschließlich der

obersten Waldzone an, welche im Tatsienlubezirk aus 20 Arten gebildet

wird, so daß sich das Verhältnis auf 20 : 4 stellt; die übrigen osthima-

layensischen Formen lassen sich zum größten Teil auf osttibetanische zurück-

führen. Im westlichen Himalaya, der das rezenteste aller ostasiatischen

Gebiete sein dürfte, haben viele Formen des Ostens wiegen der Verschieden-

heiten in Klima, im Boden, im geologischen Alter u. a. Ursachen sich nicht

anzusiedeln vermocht. Dieser Bezirk weicht von den östlichen Hochländern

erheblich ab und zeigt in Picea excelsa, Cedrus' deodara^ Pinus silvestris,

Juniperus excefea bereits eine starke Beimischung von mediterranen Elementen,

die in Nepal, großenteils schon in Kumaon ihre Grenze erreichen. Von den

19 Coniferen gehören 8 dem ganzen Gebirgszug an, 6 nur dem Osten,

5 dem Westen. Der Beginn der Tannen und Fichten liegt im allgemeinen

bei 2200 m, ihr Ende bei 4200 m; die Schneegrenze ist bei 4900 m erreicht.

b. Provinz Sz-tschwan.

n. Das osttibetanische Hochgebirge. Eine verhältnimäßig geringe

Zahl der Ost-, weniger der Westhimalayatypen kehrt wie gesagt im ost-

tibetanischen Gebirgsmassiv wieder, teils unverändert, teils modifiziert, aber
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erheblich verstärkt, viel mannigfacher, formenreicher und imponierender.

In der temperierten Bergwaldregion findet sich bereits eine Anzahl japani-

scher Typen ein, die von Osten aus hier an den äußersten Randwall an-

prallen und im Yalungtale ausklingen (37 : 5), während die subtropischen

Elemente Burmas in diesen regenarmen Gebieten, wo außerdem die Tal-

sohlen kaum unter 2000 m herabsinken, zurücktreten (37 : 2). Auch unter

den in ungewöhnlichem Reichtum ausgebildeten Pinns-, Abies- und Picea-

Arten weisen einige ganz deutlich auf das Inselreich im Osten, wenn auch

die Arten nicht dieselben sind. Unverändert strahlt bis Japan nur Juniperus

chinensis aus, der in Nepal und im östlichen Nanschan beginnt. Wie fest-

gestellt gehen die Pimis-Arien in den äußersten Randketten bei 2600 m
zu Ende, die Cephalotaxiis und Podocarpus reichen fast ebensoweit, die

Gryptomerien und Cupresseen bis ca. 1800 m; das Abietum und Picetum

liegt zwischen 2600 und 3500 m, die Schneegrenze unmittelbar südlich

von Tatsienlu bei 4600 m. Weiter in das Innere des gewaltigen Berg-

labyrinlhs hinein, wo die Täler infolge ihrer Nordsüdrichtung w^eniger starke

und gleichmäßige Niederschläge erhalten, die Flora fast xerophytisches

Gepräge annimmt, ist eine derartige ausgezeichnete regionale Gliederung

nicht mehr erkennbar. Pinus Arniandii wurde von Wilson im Wa-ssuland

bei 1500 m, auf dem Pan-lan-schan und nahe Tatsienlu bei 3300 m ge-

sammelt, Pinns yvnnanensis im Tungtal bei 1000 m, im Yalungtal bei

3000 m, P. densata im Tungtal bei 1000 m, auf dem Ta-pao-schan bei

3500 m, im Yalungtal bei 4000 m^)! Pieea ascendens wird von nicht

näher bekanntem Ort schon aus 1300 m (S. 632), Picea complanata aus

1600 m 2), P. asperata und Watsoniana aus 2000 m=*) Höhe angegeben.

,3. Die Mittelgebirge im Süden Sz-tschwans. Diese Hoch-

länder, die so unmittelbar mit dem westlichen Hochgebirge und der nach

Hiuina neigenden Hochebene in Austausch stehen, bilden eine ausgezeichnete

>ti;«Be für die aus diesem Gebiet einziehenden Arten. Die indomalaiischcn

Taxaceen erscheinen noch in beträchtlicher Zahl; bis hierher reicht auch

die einzige Form der malaiischen Inselwelt, die auch in Oberburma zu

finden ist, l^odocnrpus neriifolius. Die Annäherung an den hohen Westen

würde auch innerhalb der Fichten- und Tannenregion erheblich zum Aus-

druck kommen, wenn dieses Gebi(;t die entsprechenden Höhen aufzuweisen

hrilte; die hüchstfn Erhebungen dürften aber 2000 m kaum übersteigen.

Dn« japanische Elcrnf-nt zeigt ein ailrnähliches Anwachsen (17:5).

i)< r i'a [) ;isr h.'in bildet einen interessanten und wichtig(;n Krcu-

/.ijiiKs- b/,w. S.'iriiriM lpijukt fiir die osttibetanischen, himalayensischen, nonl-

weslrnalaiisr:lifri urjr] japariisc-licn (ionifcren. Mehrere l^'ormen des Westens,

S, V^l. (Jif. uljri^<Ti ll<»li('nJiri^^;ili< fi Ik 'i Cii Sr. Smickm , l*l((}il((r Wilsonianua

9vi I. Cambridge 19n, pp. 1—3.

f) f;«nl, Chron. 1906. I, p. 147.

Journ. Ünn. Hoc. vol. XXXVII, p. 413.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



über die extratropischen ostasiatischen Coniferen usw. 759

Südwestens und Ostens erreichen hier ihre Grenze. Der japanische Kom-

ponent macht bereits den dritten Teil aus (21:7); auch in der Fichten-

und Tannenregion finden sich in Picea ajanensis bereits die ersten un-

veränderten Anzeichen der Inselwelt im Osten. Verschiedene charakteristische

japanische Arten des TsinHnggebirges aus der oberen Waldzone sind dem

Tapaschan fremd [Ahies Veitchii und Mariesii)^ machen im Tsinling Halt.

Die Vermittlung zwischen den Westfliigel des Gesamtareals und dem öst-

lichen beginnt nach Osten von hier aus auf Kosten der westchinesischen

Elemente zu erstarken. Von besonderer Wichtigkeit sind außerdem im

Tapaschan, besonders in den trockneren Gebieten nahe des Jangtsze, die

verhältnismäßig zahlreichen Endemismen innerhalb der Kiefern- und Fichten-

zone (32 : 6), deren Zugehörigkeit zu den w'estlichen Hochländern sich klar

ergeben hat. Das mandschurische oder boréale Element ist im Tapaschan

mit Picea ajanensis^ Pinus koraiensis und Jwiiperus communis vertreten,

nach bisherigen Ergebnissen sogar stärker als im Tsinling, selbst in den

Hochgebirgslandschaften von W.-Sz-tschwan noch zu verspüren (Pinus

koraiensis). Das Ausklingen der indomalaiischen Typen erfolgt besonders

im Süden des Gebirgszuges, im I-tschanggebiet. Auch Cephalotaxus argo-

taenia dringt aus dem hinterindisch-ostasiatischen Gebiet nur bis hier vor.

Alles in allem ist die Coniferenflora der Tapaschan formenreicher als die

des Tsinling und erweist sich weit mehr tributär dem osltibetanischen Hoch-

gebirge als die des letzteren. Die obere Kieferngrenze liegt vermutlich bei

2300 m, die der Cryptomerien und Cupresseen bei 1600 m.

0. Der Tsinling. Dieser mächtige Gebirgsblock, der in seiner alpinen

Kraulflora im allgemeinen als ein ganz allmählich die Formenfülle des west-

lichen Bergmassivs hinter sich lassender Gebirgsflügel Osttibets erscheint, zeigt

sich in seiner oberen Coniferenflora sehr verarmt und trägt nur wenig gemein-

same Züge mit dem westUchen Hochgebirge wie auch mit dem Bergland von

Kansu. Wir haben konstatieren können, daß von den 24 Arten genau die Hälfte

auch auf Japan anzutreffen, der japanische Komponent also sehr bedeutend

ist. Selbst von den vier Vertretern der obersten Waldregion P^cea

\
tila, Larix chinensis, Ahies Veitchii und Mariesii sind letztere beide in

I

Japan heimisch, haben im Tsinling aber ihre westlichsten Posten zu stehen.

Aber in den beiden erstgenannten Formen, die auf Zenlralchina beschränkt

^sind, Larix chinensis nur im Tsinling, enthält dieser Gebirgszug bereits

einige Typen mit deutlich ausgeprägtem westlichen Charakterzug. Eine

'genauere Erforschung gerade dieser Region wird ohne Zweifel die ÄhnUch-

ikeit mit dem Westen noch schärfer hervortreten lassen. Von endemischen

I

Arten kennen wir nur Larix chinensis und die ungenügend bekannte

'\Keteleeria sacra. Die weitverbreitete Pinus koraiensis sowie Picea aja-

Inensis, die auf dem Ostabhang des Tapaschan und im Tapaschan selbst

waldbildend auftritt, aller Wahrscheinlichkeit nach auch dem Tsinling

angehört, bilden die mandschurischen Komponenten der zentralchinesischen
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Flora. Die nordwestmalaiischen Typen sind wie hervorzuheben sehr spärlich

vertreten, wie überhaupt von einer rechten Kraftentfaltung des Subtropen-

Elements im Norden Zentralchinas nichts mehr zu merken ist. Cepholo-

taxus Oriffithii bildet das einzige Wahrzeichen des indomalaiischen Ge-

biets. Die Kiefern gehen bei 2100 m zu Ende, die Gryptomerien und

Cupresseen bei 1400 m.

Die zahlreichen Goniferen finden sich ausschließlich an den Südhängen

der südlicheren Parallelketten, während die fast baumlosen Nordhänge zum

großen Teil noch von Löß überlagert sind Die natürliche Scheidung, welche

dieser schroffaufsteigende Gebirgszug hervorbringt, ist, wie schon Freiherr

VON RicHTBOFEN erklärt, nicht geringer als diejenige, welche die Alpen

verursachen. Dies offenbart sich wie berichtet in der Allmächtigkeit des

"Löß auf der Nordseite, der im Süden fehlt, in der Verschiedenheit des

Klimas und der Vegetation, der Bewohner, des Handels und Verkehrs, der

Bodenausnutzung u. a. — kurz, zwei ganz verschiedene Welten hüben und

drüben.

c. Provinz Yuimaii. Die vielgestalteten Gebirgssysteme des westlichen

Sz-tschwan leiten aufs deutlichste zu dem hohen Yunnan über. In der

Ausstattung der oberen Waldregion walten aber recht bedeutsame Unter-

schiede, da die zahlreichen Picea- und Äbies-Arien West-Sz-tchwans sehr

beschränkte Areale bewohnen und auf das nordwestliche Yunnan nur zu

einem sehr geringen Grade übergreifen (17:4). Einige wenige endemische

Formen haben sich in dieser Zone ausgebüdet. Die temperierte Bergwald-

region enthält noch die gleiche Menge japanischer Elemente wie der Norden,

die sich fast vollzähhg auch auf der Hochebene im Osten wiederfinden,

vermehrt cbrch einige wenige sehr charakteristische endemische Uelikle.

\)\(' unteren Regionen sind stark von malaiischen Typen durchsetzt. Die

einzelnen Waldregionen liegen wenig höher als im Tatsienlugebiet. Nach

den Delavay-, Forrest- und HENRYSchen Angaben zu urteilen, kann das

Ende der Gryptomerien und Gupresseen im Eikianggebirge bei 2000 m,

das Ende der Kiefern nebst Cephalotaxus und Podocarpus bei 2800 m,

das P^ndc der Ficbt(;n und Tannen bei 4000 m, die Schneegrenze bei nahe

üOOO m festgesetzt werden. Die Höhenlage der oberen Zonen ist fast die

gleiche wie auf l*'orniosa, die Gupresseen- und die Kiefernregion liegen

natiir^'emäf) UcAcr. In (h;n wesllielien Gebirgstälern greifen wieder wie in

W.-Sz-Iscliwan die »'iri/jlricn W'aldzoneri in der verschiedensten Weise in-

einander über.

d. Provinz Kansii. Der Provinz Sz-tschwan schließt sich in gewisser

llinHidit das Kansugebiet mit dem Nanschan an, der im äußersten Osten

bin ciiiftchheßlirh des Knknnor in beziig auf die (Koniferen als ein sehr ver-

armter Anhang des Tninling erscheiril, in J*icm Schrmkiana und Pinu»

Hilventi-ÏH aiiHgeprngtere Anahigion mit dem nordwestlichen Himalaya und

Ti/»n»chan oflenharl. Oer Glmnikterbaum Picea Schrenklana hält sich
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zwischen 2000 und 3130 m, also in der gleichen Höhe wie die Fichten im

Tsinling. Die Schneelinie wurde zu 4400 m bestimmt.

e. Provinz des turkestaiiischen Gebirgslandes. Der ganze Norden

von Kashmir, die Karakorumkette sowie die Gebiete des nordöstlichen

Afghanistan sind sämtlich noch dem extratropischen Himalaya zuzurechnen.

Das eigentliche turkestanische Gebirgsland mit seiner wenig artenreichen

Nadelholzflora umfaßt nur den Tienschan, den Alatau und Tarbagatai. Im

Altai- und Sajangebirge finden wir bereits die Taigaarten des sibirischen

Waldes. Picea Sckrenldana tritt im Tienschan zwischen 1300 und 2300 m
auf; die Schneegrenze liegt bei 3500 m.

C. Temperiertes Ostasien.

Im Gebiet des Temperierten Ostasien sind naturgemäß die Goniferen ganz

anders und weit weniger mannigfaltig entwickelt. Nur Hondo zeigt in kli-

matischer Hinsicht wie auch mit seinem dicht an die Schneelinie grenzenden

Gebirgsstock noch ganz und gar die deutlichsten Ubereinstimmungen mit den

zentralchinesischen Hochländern. Erst auf Yezo ändert sich mit dem plötz-

lichen Umschwung des Klimas das Goniferenbild. Die Artenzahl nimmt

erheblich ab, dagegen wächst der Individuenreichtum, der allerdings auch

auf Hondo schon stark ausgebildet ist. Das für die unteren subtropischen

Regionen trefflich charakterisierte ostchinesische und südjapanische Über-

gangsgebiet ist für die Ausbreitung der Goniferen ohne Bedeutung.

a. Mittleres imd nördliches Japan. Wie wir gesehen haben, kommt
den japanischen Gliedern auf den Gebirgen Formosas, Zentral- und West-

chinas ein ganz bedeutender Anteil an der Waldbildung zu. Das allmähliche

Abnehmen des japanischen Elements nach Westen bis nach Tatsienlu hin

und vor allem innerhalb der obersten Waldzone ziemlich plötzlich vom Tapa-

schan an ist im vorstehenden genügend hervorgehoben. Auf Hondo lernten

wir auch eine ganze Reihe lokalisierter Typen kennen, teils monotypische,

teils sehr artenarme Gattungen, die sich etwas fremdartig von der chine-

sischen Coniferenflora abheben, zu einem gewissen Anteil aber auf Formosa

wiederkehren. Von 32 japanischen Arten sind 10 oder 32% sowohl in

China wie auf Formosa zu Hause, 1 weitere nur auf Formosa, 7 oder

22 % nur in China. Endemische Arten kennen wir 6 oder 1 9 Unver-

kennbar ist auch innerhalb der Kiefern- und Fichtenregion der Zusammen-
hang Hondos mit dem Kontinent im Nordwesten, dem Gebiet der Mandschurei

i [32 : 5 = 1 6 o) und Korea (32:7 = 13 Der Gebirgswald von Hondo

war eingeteilt in: Bis 400 m Zone der Podocarpeen und Wachholder, 400

—

1000 m Cryptomerien und Cupresseen (bis 700 m Cephalotaxus und Podo-

carpus), 1000—1600 m Kiefern, 1600—2300 m Abietum, Picetum, Laricetum,

I

oberhalb 2300 m Krummholzregion. Der Fujiyama mit 3300 m Höhe grenzt

unmittelbar an die SchneeUnie.
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Auf Yezo beginnen die Vertreter der obersten Waldzone bereits un-

mittelbar im Küstengebiet. Unter den Pinus-Arien ist nur noch die

Krummholzkiefer anzutreffen. Von den fünf Coniferen sahen wir drei nach

Hondo, sämtliche nach Sachalin hinüberstreichen. Umgekehrt bleiben von

den acht auf Sachalin heimischen Arten nur zwei Juniperus hier zurück

(ob in der Tat?), alle übrigen, sehr wahrscheinlich auch die vielumstrittene

Larix dakuria, wandern auf Yezo über. Beide Inseln stehen sich in bezug

auf die Coniferen außerordentlich nahe, näher als Sachalin für sich dem

Kontinent, zumal sie auch in klimatischer Hinsicht enger an einander

schließen. Die Grenze des Abietums und Picetums liegt auf Yezo bei

1000 m, die Schneelinie bei 2000 m.

b. NördHclies China und Korea. Die Halbinsel Korea, besonders der

Norden, steht bezüglich der sibirischen Arten in engstem Austausch mit

der Provinz Tschili, während der südliche Teil unterhalb der Linie Söul-

Wünsan streng genommen dem südjapanisch- ostchinesischen Ubergangs-

gebiet zuzurechnen ist. Immerhin zeigen die beiden großen Gebiete auch

gewisse Verschiedenheiten, da wir in Tschili Arten vermissen, die in Korea

unter gleichen klimatischen Bedingungen anzutreffen, von Japan nach hier

gewandert sind; außerdem hat in Tschili vor allem die charakteristische

Pinns Bungeana der zentralchinesischen Gebirge, welche daselbst aufs

deutlichste die Gerardiana des Iiimalaya vertritt, ihre üstlichen Posten zu

stehen, kommt in Korea nicht mehr vor.

c. Amurland und Sachalin. Im Amurland, vor allem im Küsten-

gebirge, vollzieht sich unter dem Einfluß des langsam erkaltenden Klimas

eine ganz allmähliche Veränderung in der Waldflora. Die Coniferen, die

sich im Süden des Gebirges und des Ussuriquellgebiets ausschließlich auf

den oberen Regionen halten, erscheinen hier zum Teil noch verändert,

Pinus silvcstris als var. funebi'is, Ähies sihirica als var. 7iepI/rolepiSj dazu

die ungenügend bekannte Ahies holophylla. Ungefähr unter 49", wo der

mannigfaltige, eine Menge eigenartiger Typen enthallende Laubwald zu Ende

gebt, ni'binen sie ihre typische Form an und bedecken auf weithin die

Möhf'ri wie ;iii<li dir; l'^benen. Audi werden hier di(; härtei'en Formen

Pian oltorala und Larix siJjirica^ die im Süden erheblich zurücktreten,

häufiger. Die Coniferen kommen hier erst zu ihrer eig(întli(hen voll<*n

Enlfallung. \'(»ti den 1 I Artfii der Mandschurei und des Küslengehirges

sind 7 auch auf Sach.ilin v.w II;iuse, 5 trafen wir auf Hondo wi(vl('r. Der

nordhche Teil der Airnirprovir)z, in welchem die temperierten Formen

Pinus ftih'f'.s/ris und Loraiensis ihre Grenze erreichen, gehört schon dem

eiiçenllichen Ojniferfn- oder Subarktischen (îehiet an, das durch den

mJlchligpn Stanowoi-.Iahlonoinickcn eine hemf^rkcnswerte Sclieidung seiner

Wahlflnni erfährt, worüber früher .lusführlicli berichl(!l ist.

d. SIWlweNtkamtscIiatka mit den Kurilen und Aleufen. In dem

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



über die extratropischen ostasiatischen Coniferen usw. 763

eigentlichen temperierten SW.-Kamtschalka fehlen Coniferen gänzlich, an

ieren Stelle wieder Laubwald, hier vorzugsweise Birkenwald und Wiesen-

^•egetalion tritt. Erst im mittleren Teil der Halbinsel erscheinen die Arten

ies Ochotsk-Ajangebiets. Nur sehr wenige gehen auf die nördlichste

Kurileninsel über; die nächstfolgenden bis Iturupp sind völlig baumlos und

iahen arktischen Charakter wie die gesamten Aleuten. Südlich von Iturupp

lagen die Inseln die Nadelholzflora Yezos.

Es ist mir eine angenehme Pflicht, nächst meinem verehrten Lehrer

3errn Geheimrat Prof. Dr. Engler auch Herrn Geheimrat Prof. Dr. Pexck

ur die gütige Überlassung der wertvollen Kartensammlung und die Be-

mtzung der Bibliothek des Geographischen Instituts der hiesigen Uni-

versität meinen ergebenen Dank auszusprechen. Den Herren Dr. Krause

ind Dr. Brandt, Assistenten am hiesigen Kgl. Botanischen Museum, bin

eh für ihre mir stets bereitwilligst erteilten Ratschläge gleichfalls zu Dank

erbunden. Auch meinem werten Schwager Herrn Dr. R. Knuth sei an

lieser Stelle für seine freundliche Unterstützung herzlicher Dank gesagt.

Appendix.

Clavis specierum.

Picea Lk.

Folia compresso-plana — eis generis Abietis siraiha —
superne seriebus stomatum vestita albo-fasciata subtus

nitido- viridia. Strobiü omnes vel tanlum inferiores

pendentes, ceteri patentes vel parum erecti Sect, Omorica Willk.

a. Squamae margine late rotundatae suborbiculares

rectae, latiores quam longae. StrobiU ovoideo-ob-

longi, 7—9 cm longi, 4—5 cm crassi. Folia 12

—

13 mm longa, 1 mm lata. RamuU novelli subglabri

dilute-brunnei, vetustiores palhde lutescentes . . . hrachytila iFranch.) Mast.

b. Squamae e basi cuneiformi demum ellipticae vel

spatulato-acuminatae,subduplo longioresquam latae.

7. Pars superior squamarum rhomboidea apice trun-

cata, Strobili 7— 9 cm longi, 2—4 cm crassi.

I. Squamae valide nitentes flavo-fuscae flexiles

dorso striatae. Folia 25— 30 mm longa, \ mm
lata. Strobili pendentes ovoideo-oblongi, 4 cm
crassi. Ramuli juveniles graciles lutescentes,

vetustiores flavescenti-cinerei moriiidoides Rehder

II. Squamae opacae striatae. Folia 12—22 mm
longa, 1 — 1 1/2 mm lata. Strobili horizontaliter

patentes.

1. Strobili ovoideo-oblongi acuti 4 cm crassi.

Squamae castaneae patentissimae; pars
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superior earum plana dorso glabra. Folia

i 2

—

\ 6 mm longa, \ 1/2 Icita. Ramuli

juveniles crassi pallide rubiginosi ....
2. Strobili cylindraceo-oblongi 2—21/2 cm crassi.

Squamae fuscae adpressae; pars superior

leviter crispa dorso striata. Folia 1 6

—

22 mm longa 1 mm lata. Ramuli juveniles

graciles cortice pallide fuscescente obtecti.

ß. Pars superior squamarum elliptica vel rotundata

serrulata. Strobili pendentes vel patentes. Ra-

muli novelli fulvo-aurantiaci.

I. Squamae anguste ellipticae planae coriaceae

flavo-fuscae e medio apicem versus tenuiores.

Bracteae e basi lata sensim acuminatae squa-

mis 4— 5-plo breviores. Strobili elliptici vel

oblongo-elliptici 2—7 cm longi, 2—4 cm crassi.

Folia 12—20 mm longa, 11/2— ^ nim lata . .

II. Squamae rotundatae vel transverse oblongae

convexae lignosae brunneae. Bracteae ob-

longo-ellipticao breviter acutatae squamis sub-

duplo breviores. Strobili cylindraceo-conici

1
-I— 14 cm longi, 4 cm crassi. Folia 20

—

22 mm longa, 1 mm lata

B. Folia quadrangularia facie utraque seriebus stomatum

vestita, in sectione transversali tetragonum subrectan-

gulum vel obliquum demonstrantia. Strobili omnes-

maturi et maturescentes-penduli

a. Squamae oblongae e medio sensim angustatae apice

.ifutatae vel truncatae in maturitate adpressae.

Hamuli juveniles breviter et sat dense pilosi . . .

((. Strobili cylindraceo-oblongi obtusi i — 1 2 cm

longi, 4 cm crassi. Squamae dilute brunneae

parte superiore crispae. Folia crassiuscula 1 —
12 mm longa, 11/2—2 mm lata. Hamuli juveniles

crassi aurantiaco-fusci, vetusLiorcs I'usco-cincrei.

Semina dilute lusca

p. Strobili ovoidoo-oblongi ()— 9 cm longi, 3—5 cm
cra.ssi. Sfjuaniae rubiginosae. h'olia sicut ra-

muli juveniles gracilia.

I. Squamae margirio iiriduialac. l^'olia 10

—

12 mtii longa, vix 1 mm lata, Hiiiimli juve-

nile« aurantiaci, votusliores lusco-ciiKiroi. Se-

mina dilulo-fusca

il. Srjuamae plari.ic. Folia 12—20 mtn longa,

1 — 1
'/'i 'ala. H.iruuli jiivfîriiloH rubiginosi;

••tuHtioreH nigrn-rincrei. Somina nigro-fu.sca

I

.
.-- jii ima*! olilonga«! apic«; obovatJK! vol late rrilun-

dala«! in maturitale adpreH.sao vel patontcH ....
'I. Ihamntrr liori/onlaliH el vcrticaliH (in sectione

tranftvcrsaii folionim) .leffuilonga.

paehyclada Patschke

ascendens Patschke

ajanensis Fisch.

complanata Mast.

Sect. Eiipicea Willk.

Subsect. Alcoekianae Patschk«

montigcna Mast.

purpurea Mas(,

Alcoclciana (^arr.

Subsect. Morindac Patschki'l
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I. RamuU juveniles dense pilosi rubiginosi, ve-

tustiores cortice nigrescente obtecti. Folia

obtusiuscula crassiuscula 6— 7 mm longa, 1 i/o

—

2 mm lata. Pulvini 1

—

i^/2mm longi ad ba-

sin crasso-pyriformiter incrassati apice inflexi.

Strobili nigro -rubiginosi cylindraceo - oblongi

4—6 cm longi, 2 cm crassi Glehnii Schmidt

II. Ramuli juveniles glabri nitentes, vetustiores

nunquam nigrescentes. Folia acuminata, facie

superiore ad apicem oblique compressa.

1, Pulvini in petiolum 2—3 mm longum elon-

gati. Squamae in maturitate patentes mar-

gine superiore rectae. Strobili ovoideo-

oblongi 5— 6 cm longi, 3 mm crassi. FoUa

10— i 5 mm longa, 1 mm lata.

A Ramuli vetustiores cortice aurantiaco

vestiti. Pulvini lineari-oblongi, ad cica-

tricem aeque crassi ac ad basin .... aurantiaca Mast.

AA Ramuli vetustiores cortice isabellino vel

fulvido demum in laminas tenues decidente

vestiti. Pulvini oblongo-obovati superne

dilatati Watsoniana Mast.

2. Pulvini parum prominentes i—0/2cm longi.

A Squamae maturae patentes fuscae, e

medio apicem versus tenuiores, margine

superiore rectae, anguste elhpticae, ad

basin latiores. Strobili ovoidei 8— 9 cm
longi, 4— 3 cm lati. Ramuli vetustiores

juvenilesque pulvinis dense congestis in-

structi likiangensis (Franch.) Mast.

AA Squamae adpressae attenuatae margine

superiore arcte reflexae rotundatae. Pul-

vini laxe dispositi.

O Pulvini ad basin crasso-pyriformiter

ß. Diameter verticalis (in sectione transversali foHo-

rum) horizontalem longitudine multo superans.

Squamae maturae patentes margine superiore

rectae.

I. Strobili ovoidei vel ovoideo-oblongi 5—6 cm
longi, 3 cm crassi in sicco griseo-iutescentes.

Semina nigrescentia, alis 2— 3-plo longioribus

turgidi ascendentes. Ramuli vetustiores

obscure grisei. Strobili ovoideo-cylin-

drici subacuti 4—6 cm longi, 3 cm
crassi. Squamae fuscae Wilsonii Mast.

OO Pulvini lineari-oblongi superne dilatati

valide reflexi. Ramuli vetustiores fusco-

aurantiaci. Strobili cylindrico-oblongi

\ — \ 2 cm longi 3—4 cm crassi. Squa-

mae ferrugineae retroflexa Mast.
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pallideque lutescentibus inslructa. Folia erecta

patenlia 4 5—20 mm longa obovata Ledeb.

Strobili 7— 14 cm longi. Scmina fusca, ala

flavo-rufescenle instructa.

1. Strobili ovoidei vel ovoideo-oblongi 8

—

4 cm longi 4 — 5 cm crassi pulchre castanei.

Folia pulvinique horizontaliler patentia \ 5

—

25 mm longa, \^l2V[\m lata parum arcuata.

Pulvini crassiusculi. Semina alis 4-plo

breviora polita Carr.

2. Strobili cylindrico-oblongi. Folia pulvini-

que erecta patentia. Pulvini graciles. Se-

mina alis 2—3-plo breviora.

A Folia -12— 15 mm longa, 4 1/2 lata

falcalo-curvata.

O Folia nervo medio utrinque acute pro-

minente praedita. Ramuli vetustiores

pallide fulvi. Squamae flavo-brun-

neae. Perulae subcastaneae .... Neoveitchii Mast.

00 Folia nervo medio utrinque obtuse

prominente instructa. Ramuli vetusti-

ores cortice aurantiaco ornati, pulvinis

setaceis sursum deflexis vestiti. Squa-

mae pallide fuscae. Perulae pallide

ferrugineae asperata Mast.

AA Folia 20—4 mm longa, \ mm lata parum

curvata vel rectiuscula.

O Strobili 7— 9 cm longi, 2^/2 cm crassi.

Squamae in sicco griseo-lutescentes

coriaceo-carnosae. Rami cortice al-

bido-griseo obtecti Schrenkiana F. el M.

00 Strobili 1 2—1 4cm longi, 3— 4 cm crassi.

Squamae ad basin fusco-purpureae

superne lutco - rufescentes nitentes

coriaceo-lignosae. Rami cortice griseo-

brunnco obtecti morinda Lk.

Tsuga Carr.

Folia udulla apicc cmarginala integerrima. Strobili

niaturi Î0—25 mm longi.

a Strobili maturi rotundato-elliptici obtusi pcdiccllo

7 rum longo suffuMi. Folia 10— 17 mm longa.

Hfirnuli novelli glahri riilidi. Amenta nia.scula cy-

Imdrica pedunculafa Sicboldii Carr.

h, Htrobili maturi elliptici acuM scssiles vel brevitcr

•tipilati. Folia 10— 1i mm longa. Hanmli novelli

db flavidi pilosi, vclusliores brunnei. Amenta mas-

rula globoao-cylindrica.

1. Sirobili l>rf;vjlf,T Htipifati nulanlo.s vel r<;(loxi.

Hquarnac marginc c basi runeiformi orbiculalao

Vfl Hubrotundalo-obovatfio. Folia .sublus Horio-
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bus argenteis stomatum ornata. Amenta mas-

cul a sessiha diversifolia Maxim.

ß. Strobih sessiles. Squamae apice emarginatae.

FoHa utrinque concoloria. Amenta mascula pedi-

cellata pediceUis bracteas baud superantibus , . ehinensis (Franch.) Mast.

B. FoHa adulta apice obtusa integerrima vel denticulata.

Strobih maturi rotundato-ehiptici obtusi stricte sessiles.

Amenta mascula subglobosa pedicellata.

a. Folia integerrima ^S—20 mm longa usque 2 mm
lata. Strobili 23—30 mm longi. Squamae tlavidae

planae integerrimae. Ramuli novelli flavido-fusci

pilosi yunnanensis (Francb.) Mast.

b. Foha margine denticulata. Squamae brunneae raar-

gine leviter arcuatim reflexae dentato-ciliatae. Ra-

rauli novelli rubiginosi pilosi Brunoniana Carr.

a. Strobih 20— 25 mm longi. Folia 20— 28 mm longa i

margine utraque ciliata. Bracteae squamis 3-plo

breviores var. a. typica Patschke

ß. Strobili 25—30 mm longi. Folia 15—20 mm longa

praesertim apicem versus margine tantum uno

dentata. Bracteae squamis 6-plo breviores . . var. ß. ehinensis Franch.

Abies Lk.

A. Canales resiniferi — in fohis adultis ramorum sterilium

— epidermidem facieis inferioris attingentes. Bracteae

inter squamas occultae vel eis subaequilongae nunquam

eas longitudine superantes Sect. 3Iargiliales Patschke

a. Strobili iO— 17 cm longi, 4—8 cm crassi solitarii

cylindrici vel ovoidei, maturi atropurpureo-fusco-

violacei. Foha 3—8 cm longa, 0/2— 2 mm lata laxe

disposita. Bracteae squamis 2-plo breviores.

«. Folia 2— 5 cm longa apice obtuse emarginata.

Strobih oblongo-cylindrici obtusi. Squamae reni-

formi-rotundatae aeque longae ac latae. Bracteae

late lineares oblongae apiculatae Webbiana Lindl.

ß. Folia 4— 8 cm longa apice bifida acuta. Strobih

ovoideo-subglobosi. Squamae trapezoideo -cor-

datae latiores quam longae. Bracteae subrotun-

datae profunde emarginatae eroso-crenulatae . pindrotv Spach

b. Strobih 5— 8 cm longi. 3— 4 cm crassi aggregati

ovoideo-cylindrici. Folia iO—25 mm longa dense

disposita. Bracteae squamis subaequilongae abrupte

in apiculum deltoideum productae vix eminentes.

a. Foha 13—23 mm longa, O/2 mm lata apice ob-

tuso-emarginata subtus margine revoluta, mar-

ginibus sese fere attingentibus, transversahter

secta iconem 00 efformantia. Strobili juveniles

adultique nigro-coerulei. Ramuh cortice pallide-

fulvido obtecti Delavayii Franch.

ß. Foha <0— 12 mm longa, 2— 3 mm lata apicu-

lata apice breviter superne recurvata subtus
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plana, marginibus non curvatis. Strobili juveniles

purpureo, violacei, adulti obscure brunnei. Ra-

muli cortice sordido-rufescente obtecti recK/rvata Mast.

B. Canales resiniferi — in foliis adultis ramorum-sterilium

— in parenchymate siti. Bracteae inter squamas ob-

sconditae vel eas excedentes Sect. Centrales Patschke

a. Canales resiniferi axillis valde approximati .... Subsect. Laterales Patschke

ot. Cellulae sclerenchymaticae numerosae in par-

enchymate sitae. Folia ramorum sterilium apice

longe bifurcata firma S. et Z.

,3. Cellulae sclerenchymaticae in parenchymate nullae.

FoUa ramorum sterilium acuta nunquam apice

longe bifurcata.

I. Bracteae squamas aequantes vel mucrones

bractearum eas parum superantes.

\. Strobih ovoideo-cylindrici 5—6 cm longi,

3 cm crassi. Squamae exunguiculatae planae.

A Squamae apice subrotundatae basi auri-

culatae. Bracteae integerrimae apice

acuminatae acumine caudiformi. Folia

margine parum recurvata. Ramuli no-

velli glabri nitentes Fargesii Franch.

ZiA Squamae apice cuneiformiter angustatae

basi non auriculatae. Bracteae margine

eroso denticulatae apice spatulatae. Folia

margine non recurvata. Ramuli novelli

nigro-pilosi squamaia Mast.

2. Strobili cylindrici 6—Scmlongi, 2V2— cm

crassi. Squamae longe unguiculatae auri-

culis magnis deflexis. Bracteae eroso-den-

liculatae subtiliterque acuminatae. Ramuli

novelli rubescenti-pilosi Veitchii Garr.

II. Bracteae squarais 2—3-plo breviores.

\. Strobili ovoideo-cylindrici obtusi 7—12 cm

longi, 4— 6 cm crassi. Squamae integerrimae.

Bracteae profunde trilobae. Folia ramorum

sterilium apice eniarginata. Ramuli novelli

ferruginei dense pilosi Mariesii Mast.

Semina alaque albida var. ct. typica Patschke

Semina alaque nigrescentia var. [i. Kaivakamii Ilayata

Î. Strobili cylindrico-oi)lusi 7 --8 cm longi,

3 cm crassi. Squamae denticulatae. Brac-

teae subdenticulatae. VoWn ramorum ste-

rilium apice brevitor bifurcata. Ramuli no-

vflli pallida Havi glabri nitentes knniolepis S. et Z.

b, CanalRM resiniferi ad medium inter colurriellam cen-

tralem et margines foliorum siti vel ad earn approximati Subsect. Mrdianar. Patschke

n. Bracteae »quam as excedentes arcuatim reflexae.

Folia coriacea obtuse-emarginata subtus utriri-

que 8 Ü seriebub stomatium ornata. Cellulae
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lignescentes in columella centrali et sub epider-

mide valde numerosae sachalinensü Mast.

ß. Bracteae inter squamas occultae.

I. Foha coriacea, ea ramorum fertihum pugioni-

formi-acuta subtus utrinque 8 vel 9 seriebus

stomatium ornata. Cellulae lignescentes in

columella centrali et sub epidermide valde

numerosae hoîophylla Maxim.

II. Folia tenuia, ea ramorum fertilium apice ob-

tuse-emarginata, subtus 5 vel 6 seriebus sto-

matium ornata sibirtca Ledeb.

1. Cellulae lignescentes in columella centrali

et sub epidermide déficientes. Squamae

dorso glabrae var. a. typica Patschke

2. Cellulae lignosae in columella centrali et

sub epidermide déficientes. Squamae dorso

pilis fulvis brevibus dense obtectae. Brac-

teae squamis subaequilongae in longum

acumen productae var. ^. gracilis (Kom.)

3. Cellulae lignescentes in columella centrali [Patschke

et sub epidermide valde numerosae. Squa-

mae dorso glabrae. Bracteae squamas

dimidio aequantes breviter acutatae. . . var. -'. nephrolepis (Maxim.)

[Trautv.

Keteleeria Carr.

A. Strobili obconoidei obtusi. Bracteae e basi lata sensim

oblongo-acuminatae coriaceae apice membranaceae.

Folia utrinque nervo medio prominente instructa.

Squamae ovato-oblongae dorso longitudinaliter striatae

reflexae Evelyniana Mast.

B. Strobili ovoideo-cylindrici vel oblongo-cylindrici obtusi.

Bracteae membranaceae obovatae sensim acuminatae

vel spathulatae vel oblongo-lineares apice profunde

trilobae, lobo medio subpungente.

a. Folia nervo medio utrinque prominente percursa.

Pulvini in ramulos immersi. Ramenta coriacea glabra

nitentia.

a. Ramuli novelli dense tomentoso -pilosi. Folia

25—40 mm longa.

I. Strobili ovoideo-cylindrici obtusi. Squamae

reniformi-orbiculatae margine planae basi longe

unguiculatae dorso rugosae glabrae nitidae.

Bracteae oblongo-lineares. Cellulae hypoder-

males foliorum valide efformatae Fortunei Carr.

II. Strobili oblongi obtusi. Squamae ovato-rotun-

datae vel cordatae margine leviter reflexae

basi brevissime unguiculatae dorso longitudi-

naliter striatae puberulae. Bracteae obovoideo-

lanceolatae Davidiana Beißn.

Botanische Jahrbücher. XLVIll. Bd. 49
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I. Bracteae obovatae sensim acuminatae. Cel-

lulae hypodermales foliorum tenuissime

efformatae var. a. typiea I'atschke

i. Bracteae spatulatae ad medium contractae. var. ß. formosana Hayata

|i. Ramuli novelli glabri nitentes. Folia 15—25 mm
longa. Strobili oblongi obtusi. Squamae ovato-

rotundatae margine planae saera (David) Beißn.

b. Folia tantum subtus nervo medio prominente per-

cursa supra in medio longitudinaliter canaliculata.

Pulvini distincte prominentes. Ramenta coriacea

dense puberula. Ramuli novelli glabri. Strobili

oblongi obtusi Fabri Mast.

Larix Lk.

Strobili maturi ovoideo-oblongi vel cylindrici 3—7 cm
longi. Squamae dense dispositae, seriebus -15— 40

superirapositis. Bracteae squamas margine planas

longitudine superantes vel eas aequantes Sect. Multiseriales Patschke

a. Strobili cylindrici obtusi 5— 7 cm longi seriebus

25—40 superimpositis. Bracteae squamas longe

superantes perpendiculariter reflexae emarginatae.

Squamae adpressae. Ala siminibus 3-plo longiora.

Ramuli novelli rubiginosi Orifßthii Hook.

b. Strobili ovoideo-cylindrici 3— 5 cm longi, seriebus

15—25 superimpositis. Bracteae integerrimae. Ala

seminibus aequilonga. Ramuli novelli cinerei.

7. Strobili maturi pedicellati. Squamae margine

apicem versus planae, borizontaliter patentes

aeque longae ac latae vel longiores basi auri-

culis duabus armatae. Bracteae squamas super-

antes lanceolato-lineares apicc rotundatae ab-

rupte in apiculum longum rectum angustatae,

apice axis manifeste comam cfformantes. . . . chinensis Beißn.

ß. Strobili maturi sessiles. Squamae margine api-

cem versus leviter reflexae adpressae duplo latae

ac longae non auriculatae. Bracteae squamas

longitudine aequantes lanccolato-ovatae .... Potanini Batal.

Strobili maturi ov.ili-globosi vel globosi 10—30 mm
lon^i. Squamae laxc; disposilae, S(!riebus 5—12 super-

impo8ili8, margine planae vel rellexae. Bracteae squa-

mia duplo breviores Sect. Pauciseriales Patschke

a. Squamae margine apicem versus extrorsura reflexae

l<'nuiH8ima(; flavcHrentes nitentes dorso pilis brevibus

ob«ilac. Hamuli novelli glabri Icptolrpis Murr.

b. Kquamao margine apicem versus planae vel intror-

Mum rurvalai! crassae coriaceo-carlilagineae.

a. Squamae brunncae strobilorum mafurorurn vix

hiante», margine undulato introrHum (nunrpiarn

<!Xlror»ium) curvafa*-. Aorna siciit rairiuli nov<;lli

<J»rnhc villoiao sihirira Ledeb.
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ß. Squanaae flavescentes nitentes; eae strobilorum

maturorum et apice axis horizontaliter patentes.

Strobih maturi globosi dahurica Turcz.

I. Folia anguste Hnearia 25— 35 mm longa 1/2

—

3/4 mm lata acuminata. Ramuli novelli glabri

pallide-lutei. Ramuli abbreviati tenues 3—6 mm
longi 2— 3 mm crassi. Strobili 20—25 mm
longi 20—25 squamis vestiti var. a. typica Patschke

II. Folia usque 20 mm longa, 0/2 mm lata apicem

versus angustata obtusiuscula. Ramuli no-

velli rubiginosi.

-1, Ramuh novelli glabri validi. RamuH abbre-

viati vaUdi 8— iO mm longi, 4— 5 mm
crassi. Strobih maturi 20—25 mm longi

20—25 squamis vestiti var. ß. japonica Maxim.

2. Ramuh novelh pubescentes graciles. Ramuli

abbreviati 3— 6 mm longi, 2—3 mm crassi.

Strobili maturi usque \ 5 mm longi \ — \ 5

squamis vestiti var. pubescens Patschke

Pinns L.

Sect. Strobus Mast.

A. Foha flaccida elongato-filiformia dependentia -1 —
i 5 cm longa linearia recta. Ramuli graciles parum

ramosi rugosi cortice plumbeo vel nigrescenti-cinereo

vestiti. Fasciculi fohorum in ramulo longiusculo

sessiles excelsa Wall.

a. Amenta mascula satis magna 16—20 mm longa,

vaginae usque 40 mm longae. Strobili flavo-

fusci ad medium subcurvuh 10—20 cm longi,

4—7 cm crassi in ramulo longiusculo penduli.

Ala semine duplo longiora var. ct. typica Patschke

b. Amenta mascula sicut vaginae minimae vix \0 mm
longae var. ß. chinensis Patschke

B. Folia stricta erecta 4—8 cm longa parum arcuata

vel contorta, Ramuli crassiuscuh ramosissimi cor-

tice laete fusco obtecti. Fascicuh foliorum bre-

vissime stipitati. Amenta mascula vaginaeque minima

vix 1 mm longa. Strobih erecti sessiles rubiginosi

non curvati.

a. Strobili ovoidei vel subglobosi 4— 6 cm longi,

41/2 cm crassi. Squamae apicem versus dorso

valde curvatae aeque longae ac latae margine

undulatae. Ala semina 3— 4-plo breviora. Ra-

muli novelh fusco-pubescentes parviflora S. et Z.

b. Strobili cylindrico-ovoidei 6—8 cm longi, 3— 5 cm
crassi. Squamae dorso subplanae ad apicem

leviter curvatae subduplo longiores ac latae mar-

gine rectae. Ala semini aeque longa vel longiora.

Ramuli novelli glabri vel sparse pilosi pentaphylla Mayr

49.
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seipioniformis Mast.

koraiensis S. et Z.

Sect. Cembrae Mast.

A. Strobili pedunculo
1
V2—3 cm longo erecto suffulti.

Squamae apice suborbiculares. Ramuli juveniles

glabri.

a. Strobili ovoideo-cylindrici 7— -I 4 cm longi, 5— 6 cm
crassi. Squamae basales mediaeque reflexae.

Bracteae squamis duplo breviores. Folia 1 4

—

18 cm longa tenuia flaccida. Ramuli cortice

glabro griseo vestiti Armandii Franch.

b. Strobili oblongi obtusi 3—5 cm longi 2 cm crassi.

Squamae e medio parum incrassatae adpressae

apice non reflexae, apophyse incurvata longitudi-

naliter sulcata. Bracteae squamis 3—4-plo bre-

viores. Folia 8—i2 cm longa stricta erecta.

Ramuli cortice leviter rimoso rubescenti ob-

tecti

B. Strobili sessiles. Squamae apice angustatae. Rarauli

novelli tomentoso-pubescentes. Folia stricta erecta.

a. Strobili ovoideo-cylindrici obtusi \ — \ 5 cm longi,

5—7 cm crassi. Squamae flavescenti-fuscae, e

basi late cuneatae, sensim in processum angustum

refleium desinentes. Semina 15—17 cm longa.

Folia 8—9 cm longa. Ramuli cinereo - fusces-

centes

b. Strobili ovoideo-vel ovato-obtusissimi 3—8 cm
longi, 2'/2— î> cm crassi. Squamae rubescenti-

fuscao adpressae apice late rhomboideae obtusae

basales tantum parum reflexae. Apophysis con-

vexiuscula longitudinaliter rugosa in umbonem
patentem parvum exiens. Ramuli grisei rimosi

7.. Strobili 6—8 cm longi, 5 cm crassi. Semina

i — \ 2 mm, folia 5—8 cm longa. Ranmli

juveniles ochroleuco-tomentosi

ß. Strobili 3— 4 cm longi, 2—3 cm crassi. Semina

6—7 mm, folia 4—6 cm longa. Fasciculi

magis conferti. Ramuli juveniles fcrruginei

tom(;ntosi

Sect. Int(^grifoliae. Mast, in Asia orientale decst.

Sect. Sfrratifoliae Mast.

A. Slrf>hili ovoi(l(!0-olj]ongi olitusi 12—20 cm longi, 7

—

1 1 rm crassi. Apophysis squamarum elongato-

pyramidata convexo-plana recurvata. Semina 20

—

ITt uim longa. Folia glauco-viridia 7—9 cm longa,

172"»^" 'ata. Hamuli vetustioros castanci cortice

pr;rHi«l<;nt<: vostiti . . Qera/rdicma Wall.

B. Slrobili ovoideo-ohtusi 5— 6 cm longi, :J— 4 cm crassi.

Apophyni» bquamarurri i>lana tctragona carina trans-

vema «ubeifvata notata. Semina 8- 10 mm longa.

Koha dilute viridia 7—9 cm longa, 11/2'""^ ''it^i-

Hamuli vcluMtiorfîH Cf)rtirf ^^riseo in larniiiaK tenues

decidcnto oblerli J^mgecma Zucr.

cembra L.

var. a. typica Patschke

var, p. pumila Pall.
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Sect. Indicae Mast.

A. Strobili ovato-rotundati 4—6 cm longi, 3—5 cm crassi.

Apophysis rhombea subelevato-pyramidata, carina

transversali parum prominente. Ala nuculam 3— 4-

plo superans. Folia -1
8—20 mra longa canalibus 2

resiniferis percursa. Meristela triangularis. Semina

albida. Amenta mascula 8— i 2 mm longa, 3— 4 mm
lata khasya Royle

B. Strobili ovoideo-conici 6

—

\ 4 cm longi, 3—8 cm crassi.

Folia canalibus compluribus resiniferis percursa.

Semina fusca. Amenta mascula 15—20 mm longa

4—6 mm lata.

a. Apophysis trigono-elevato-pyramidata crassa, mu-

crone recto obtuso recurvato, carina transversali

déficiente. Ala nuculam subduplo superans. Folia

20— 30 cm longa longifolia Roxb.

b. Apophysis rhombea subelevato-pyramidata, carina

transversah acuta, mucronulo brevissimo baud

raro nullo. Ala nuculam 3— 4-plo superans. Foha

\%—20 cm longa.

a. Strobili 5— 7 cm longi, 3— 4 cm crassi. Squa-

mae maturae rubiginosae apophyse aeque-

concoloria. Ramuli juveniles fusci. Folia sem-

per trina insularis Endl.

Strobih 9

—

\ 3 cm longi 6—9 cm crassi. Squa-

mae obscure fuscae, apophyse lutescente.

RamuH juveniles aurantiaci. Foha interdum

bina yunnanensis Franch.

Sect. Ponderosae, Sect. Filifoliae, Sect. Cnbenses in

Asia orientale desunt.

Sect. Silvestres Mast.

A. Cellulae lignescentes circa canales resiniferos ac in

meristela sitae valde incrassatae, in sectione trans-

versah nitidissimae. Folia stricta 3— 7 cm longa . silvestris L.

B. Cellulae lignescentes circa canales resiniferos ac in

meristela sitae tenues opacae. Foha 7 cm longa

vel longiora.

a. Apophysis squamarum subrhombea complanata

vel depressa, carina transversa vix elevata, umbone
nullo. Foha hypoderma uniseriale excelsa.

a. Folia tenuissima 14— -18 cm longa atro-viridia.

Amenta mascula spicam 16—20 mm longam
3—4 mm latam efformantia. Bracteae anthe-

riferae dense dispositae denticulatae. Apophysis

squamarum rubro-cinerascens. Strobili ovoidei

obtusi 5—7 cm longi, 3 cm crassi. Ramuli

sordide cinerei Massoniana Lamb.

ß. Foha rigida 7—10 cm longa glaucescentia.

Amenta mascula 7—8 mm longa, 2— 3 mm
lata. Bracteae antheriferae laxe dispositae

integrae. Apophysis fusco-cinerascens. Strobili
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conici obtusi 4— 5 cm longi. Ramuli cinereo-

fuscescentes demiflora S. et Z.

b. Apophysis incrassata pulviniformis parte superiore

reflexa lineis 4 vel 5 apice convergentibus notata.

Folia hypoderma bi- vel pluriseriali praedita.

ex. Folia 4 6—22 cm longa tenuia flaccida 1 mm
lata. Strobili maturi ovoideo-conici 5—7 cm
longi rubiginosi. Apophysis nitens, lineolis ex

umbone minimo ad marginem radiatim striata.

Umbo muticus in apophysem depressus . . . Merkusii Jungh. et de Vries

ß. Folia 7

—

\ 4 cm longa, 1 mm lata. Strobili

ovoideo - subglobosi 3—5 cm longi obscure

brunnei umbone deltoideo-mucronato armati.

I. Umbo ex apophyse rhomboidea prominens

basi deflexus sursum assurgens. Folia \ —
14 cm longa. Vaginae 15— 20 mm longae.

Ramuli juveniles aurantiaci prominens Mast.

II. Umbo in apophysem depressus. Vaginae

1 — 1 5 mm longae.

1. Apophysis squamarum pallide fusca pen-

tagona lineis 5 ad medium concurren-

tibus notata erecta. Nuculae purpureo-

punctatae ala purpurascente praedita.

Foha 7—8 cm longa semper bina. Ramuli

2. Apophysis fusco-cinerascens rhomboidea

lineis 4 notata reflexa. Nuculae fusco-

flavescentes immaculatae, alis ex albo

fuscescentibus munitae. Folia 7—12 cm
longa bina vel terna. Ramuli juveniles

fusco-aurantiaci densata Mast.

Sect. Pinaster Mast.

A. Fulvini ramulorum novellorum longe elevati 2—3 mm
longi dense conferti. Ramuli vetustiores cortice

obscure fusco obtccti. Folia 7— 9 cm longa, 3/4 mm
lata erecta vel rccurvata. Vaginae 1 — 1 2 mm longae.

Pnrulac subglabrae castaneae. Nuculae flavescenti-

albidae taiwcmensis Hayata

B. Pulvini ramulorum parum prominentes. Ramuli cortice

griseo obt<;cti. Folia 10—14 cm longa, O/^ mm lata

stricta erecta. Vaginae 16—18 mm longae. Perulae

piÜH albis «ericcis dense obtectae. Nuculae nigres-

ccnlcs Thvmbergii Pari.

juveniles fusci Henryi Mast.

Thuja L.

A. Hquama»; dorHO 8ub apic<! appondicam cornuformcrn

cfTormanteB. Semina ovoidea-subglobosa aptcra. Ha-

muli Norundi oX tcrtii ordiniH plfirio-coniprosHi. Folia

rrmrginalift facialiaqiio ad rrindium glandula ovali-üb-

longa \HT (Ol am longididirif^m nolafu orimtalis L.
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i. Squamae dorso sub apice mucronulatae. Semina lenti-

culari-compressa, utrinque alata.

a. Ramuli secundi et tertii ordinis exiraie complanata.

Foha facialia obtusa, glandula déficiente, crista linei-

formi per totam longitudinem prominente vestita,

marginalia parum acuta apice dense appressa vali-

dissime carinata suetchuenensis Franch.

b. Ramuli secundi et tertii ordinis parum compressi,

subrotundi. Folia facialia obtusa ad medium glandula

ovali vel oblongo depressa notata, marginalia apice

acuminato-mucronata ramulorum veterum patentia

parum carinata subplana japonica Maxim.

Juniperus L.

\. Folia acicularia vel linearia subulata mucronato- vel

aristato-pungentia terna verticillata basi articulata baud

decurrentia, omnia conformia dorso eglandulosa.Gemmae

perulatae Sect. Oxycedrtts Spach.

a. Margines laterales foliorum supra recurvati valde

approximate Folia in sectione transversali eximie

triangularia superne sinu angustissimo profunde in-

cisa. Galbuli 6— 9 mm longi latique squamis 3 arcte

connatis compositi,

a. Folia 6— 12 mm longa densissime imbricata subtus

validissime carinata falcata abrupte in apicem

brevem pugioniformem terminata galbulis aequan-

tia vel eos parum superantia. Galbuli globosi mono-

spermi squamis haud tuberculatis constructi . . nipponica Maxim.

(51. Folia 12—30 mm longi. Galbuli globosi vel

globoso-pyriformes apice elevato-triquetri squamis

3 infra apicem obtusiusculo, apiculatis compositi rigida S. et Z.

I. Folia graciba \ ö— 30 mm longa laxe disposita

horizontaliter patentia recta stricta sensim

in apicem pungentem excurrentia var. ot. typica Patschke

II. Folia crassiuscula \ 2—1 6 mm longa dense dis-

posita erecta patentia subtus convexa in

apicem pugioniformem abrupte angustata . var. ß. cow/*er^a (Pari.) Patsclike

b. Folia compresso-complanata supra vix canaliculata

0/2—21/2 mm lata seriebus stomatum albido-glau-

cescentibus notata. Galbuli globosi vel ovoidei 6

—

9 mm crassi squamis 3 vel 6 infra apicem breviter

apiculatis compositi.

1. Galbuli semina 3 raro 2 triquetra includentes globosi

vel ovoidei. Folia mucronato-pungentia e basi pa-

tula recta linearia patentissima 1 —30 mm longa communis L.

^. Galbuli semina 2 raro solitaria compressa sub-

triquetra includentes globosi. Folia apice acu-

minato- vel obtusiusculo-terminata e basi curvula

sursum erecta 12—20 mm longa taxifolia Bentb. et Hook.

Folia ramorum et ramulorum ordinis primae terna verti-

' cillata aut rarius sparsa adnato-decurrentia, verticillis

densis inter se adpressis, apice tantum libera dorso
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glandula oblongo-lineari vel subrotiinda notata, ea ramu-

lorum superiorum squamiformia imbricata opposita

adpressa. Gemmae nudae

a. Galbuli ovoidei vel ovali-oblongi 7—13 mm longi

subduplo longiores ac lati erecti nuculas solitarias

magnas ovoideas opacas gerentes. Squamae longe

infra apicem apiculis longiusculis mucronato-pungen-

tibus armatae.

rj.. Folia omnia lineari-lanceolata terna verticillata

pungenti-acuminata. Galbuli] 7—10 mm longi,

3—4 mm lati brunneo-olivacei. Squamae 4 vel

6 bifariam dispositae. Ramuli obtecti cortice

cinnamomeo in laminas membranaceas demum

decidente

I. Folia laxe imbricata erecto-subpatentia 5

—

7 mm longa, \ mm lata. Ramuli longiusculi

graciles parum ramosi apice recurvato depen-

dentes

II. Folia dense adpresse imbricata extus convexa

3— 4 mm longa, \ mm lata. Rami ramulique

crassiusculi confertissimi apice assurgentes .

ß. Folia omnia squamiformia opposita adpressa

rhomboideo-obtusa. Ramuli primo stricti demum

incurvati crassiusculi, novelli 2mm crassi,vetustiores

cortice cinereo secedente vestiti. Galbuli 1 — \ 3 mm
longi, 6—8 mm lati subnigrescentes nitidi . . .

b. Galbuli globosi vel obovato-globosi interdum supra

depressi nuculas 2—6 nitidas gerentes. [Squamae

infra apicem breviter obtusiusculo-apiculatae. Folia

opposita squamiformia vel terna subulata patentia.

u. Galbuli 5—7 mm crassi depresso-globosi nutantes,

pedunculis brevibus dependentibus , atro-coerulei

farinosi. Squamae 4— 6 quadrifariam oppositae.

Nuculae plerumque 2, marginibus obtusis. Folia

squamiformia superne patula. Amenta mascula

2—3 mm longa, 1 —1 V2 ^a-ta

Galbuli 8—4 2 mm longi et lati non depressi

erecti profunde purpurei vel nigrescentes fari-

nosi. Folia .srjuainifonuia superne adpressa.

I. Folia acicularia us(juc 5 mm longa dense im-

bricata squamiformia infra vel prope medium

glandula subrolunda notata. Squamae 4 raro (i

quadrifariatii o|)j)o.sitao. Nuculae plerumque

4— 6 obtuso-angulalac. Amenta mascula 2—
8 mm longa, 1— 1i/2mrii lata. Monoica. . .

II. Folia acicularia nsquo 1 2 mrii longa remota

«(juamiformia longitudinalitor glandula an-

gUHlata iiolattt. K(|uamae 4- 8 bifariam dis-

pOMitao. Nufultto plorumquc 2— 3 acuto-an-

gulatae. Ani»nta masnil.i 4 —5 mm longa,

1 Vj—«Vi; tum l.il;i. hioic.i

Sect. Sabina Spach

recurva Hamilt.

var. ot. typica Patschke

var. ß. squamata (Ham.) Pari.

'Sabina F. et M.

Sabina L.

excelaa Hieb.

chvnmsis L.
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